— AA ! 


Vorrede. 
Guͤnſtiger Leſer. 


| 5 Jet Lectiones fand in der Schule 
W der leidenden Liebe erlernet worden, * 
darin die obere Weisheit ihre Kinder man⸗ 
che Jahre geubet hat: weiche ihre Geführte 
Merdung in Tag folgendem haben an Lag 
4 Ee ges An chen ei, daß biches a 


r 1 0 Er Hole zu ä 
und r Andencken derer Zeiten, 
darin die Gunſt G Ottes ſich fo weit üben, 
ſeine Lieblinge hat heraus gelaſen. 

Ez iſt freylich vor ein theures Gnaden⸗ 
Geſchenck zu achten / wann jemand in die⸗ 
fer au an das rent nn med feſt 4% 
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Borrede. 
gelt, daran das im Fall aufgewachte Leben 
nach und nach zu Grund gerichtet wird. 
Daß aber dieſe Seligkeit allhier dem Men⸗ 
| 2 ſchwer faͤllet zu tragen, ſolches kom̃t 


— ꝓw T 


n Leidenſchaſt. 
Iſt nun jemand, der an dieſer 
ſeine Erb mung findet, der lobe 4 en 5 
Gödttes, der uns Menſchen eine ſo ge⸗ 
nde Schmeltze hat verordnet: dann unſe⸗ 
rie Truͤbſal, die zeitlich und leicht iſt, 
ſchaffet eine ewige und über alle Maße 
wichtige Herrlichkeit. 2 Cor: 
Le e , A 
„ ä Die 


BEBESSHEETT 


Die 1 Lection. 


As Treiben meines Geiſtes in der 
Göttlichen Nagta laͤſſet mich nicht ſtill ſtehen in 
meinein Tagwerck, alweil ich leb auf Erden: ſinte⸗ 

N iu einen gar hefftigen Hunger trage nach der Vol⸗ 
lendung der erſten und letzten Erndte, damit das heilige Volck 
erhoͤhet, die Zerſtreueten zu Hauſe bracht, und alſo gantz Iſtael 
ſelig werde, und zu ſeiner Ruhe eingehe. | 


Um der Offenbahrung dieſer Dingen willen, als welche Gott 
ſchon ſo lang verheiſſen, iſt die Bekuͤmmernuß meines Hertzens 
ſehr groß, ſonderlich weilen weiß, daß die Zeit nicht zu ihrer 

ollendung kommen kan, bis die Zahl des Volcks Gottes voll 

welche Vollendung ja nicht in der Trunckenheit der aͤuſern 


innen oder in ſeinem 5 275 Gemach geſchehen kan; ſondern 
vielmehr in einem Deftandigen und unablaͤſtgen Bekuͤmmert 
ſeyn um den Schaden Joſephs, oder vielmehr um das gantze 
Heil Gottes, und Vollendung deſſen, was Gott geredet hat 
durch den Mund aller ſeiner Knechten, der Propheten, von der 
Welt an. Dann es iſt noch lange nicht genug nur ſo ſchlechthin 
eine gute Meinung von ſich ſelbſt haben, um darinnen GOtt zu 
gefallen: ſintemal die wahre Seligkeit durch alles hin auf Be⸗ 
dingungen ruhet, und kan folglich keinem nach eigenen Gutduͤn⸗ 
eu gelingen zur Seligkeit. Soll eg; eine Richtigkeit 7 
1 oin⸗ 


* Theoſophiſche 
kommen, ſo muß der gantze Raht Gottes, und alles, worauf 
er bezwecket und zielet, erfüllet werden; ſonſten ſitzet man gar 
unſicher in ſeiner eigenen Veſtung, und koͤnnen leicht Stürme 
und Winde unſer gantzes Gebaͤu zu Boden werffen, weil es 
nicht auf den Grund⸗Felſen, als JEſum Chriſtum, gegründet 
iſt, in welchem allein an aus⸗Bau Gottes im Geiſt 
ſeine Richtigkeit hat. Dann da finden ſich die ewige Hoͤhen 
und die Thuͤrne der Stadt des lebendigen Gottes, als die ihr ein⸗ 
ziges Panier über fie alle ausbreitet, zu welchem Fahnen alle 
geiſtliche Kriegs⸗Leute geſchworen haben, bis aufs letzte hin ge⸗ 
treu zu ſeyn. Dieſes iſt die geiſtliche Ritterſchafft: dieſe ſind 
die geiſtliche Kampffer: hier find die geiſtliche Kriegs⸗Leute, die 
ſich nicht in Haͤndel der Nahrung flechten: hier findet man die 
Kaͤmpffer, die ſich aller Dingen enthalten, und dabey alle 
Wohlluſt, Gemaͤchlichkeit, Freyheit und Faulheit des Fleiſches 
in die Schantz geſchlagen, und alſo einzig und allein in der War⸗ 
te ſtehen auf ihres oberſten Feldhauptmal inck, wann etwa 
mit dem Fuͤrſten der Grimmigkeit eine Feld⸗Schlacht ſoll ge⸗ 
alten werden. O mit was herrlichen Ausbeuten und Sieges⸗ 
aͤntzen werden ſolche Kaͤmpffer belohnet werden! als die ihr 
Leben nicht geliebet haben bis in den Tod; ſondern es hinge⸗ 
waget vor andere, die nicht Zeit haben dem HErrn zu dienen; 
ſondern in den Sorgen und Bekuͤmmernuſſen dieſes Lebens ihre 
Zeit muͤſſen zubringen. 


Wie unbekannt, ſeltſam und rar in dieſen unſern Tagen die 
rechte geiſtliche und geſetzmaͤßige Kaͤmpffer ſeyen, lehret uns die 
traurige n dann es bleibet alles mit ſeinem Geſch 

hinter den Maur en liegen, und dringet nicht durch, ich ſelbſt os 


Lectionen. 3 


walt anzuthun durch des Fleiſches Vorgehaͤg hindurch. Ge⸗ 
wiß ſeynd wir in ſolg e kalte, trage und liebloſe Zeiten kommen, 
daß inan kaum inehr weiß, womau die Streiter ums Himel⸗ 
reichs willen finden ſoll. Allein, was iſts Wunder? weilen in 
dieſen Tagen alle dieſe Dinge nur Maͤhrlein und als Traͤume 
Beer gleich als ob nichts daran gelegen, ob man bis aufs 
Blut kaͤmpffe oder nicht. Gewiß, wann IJEſus Chriſtus ſo 
gethan haͤtte, und hatte auch feine Haͤnde nur auf die Hüffte ge⸗ 
leget, als ob ſo viel nicht daran gelegen waͤre, und haͤtte das 
Blut⸗Vergieſſen laſſen anſtehen: es wäre gewiß weder dem 
Tod noch der Hoͤllen oder dem Teufel wenig Abtrag geſchehen. 


Es iſt freylich kein Wunder, daß fo wenig Weiſſagungen her⸗ 
vor kommen, daũ die irrdiſche Niagia bat durch den Willen 
der Menſchen die Pforten des Paradiefes verſchloſſen, daß der 
Aufgang aus der Hoͤhe verdunckelt iſt, als wordurch der falſche 
Verſtand in ſei t iſt aufgewachet, welcher doch nim̃er⸗ 
0 hr den Tag Gottes erreichet. Sintemal er keinen hoͤhern 


nmel erreicht, als nur: wo Morgen N: B: N: B: und 
Abend einen Tag machen, welches aber eine ſehr traurige Ernd⸗ 
te oder Feyerabend nach ſich ziehet, dann am Abend wird es 
Nacht. O wehe! kein Troſt wird in derſelben Nacht gefunden, 


Wo aber die Goͤttliche Sonne ſcheinet, da machet ſie aus Jr 
bend und Morgen einen Tag, und dieſer ſchoͤne Morgen machet 
einen froͤlichen Feyerabend: dann allda ſehen wir die Pforten 
des Lebens oder Para offen: da wird geſehen ein ewiger 
Tag: von da gehen oder kommen heraus die herrliche Geſichte 
an Offenbar ona can ENDEN, dee 
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lich läßt ſichs bey dieſem Licht arbeiten in des HErrn Wein⸗ 
berg! weilen man in ſolchem Fall in ſeinem Tagwerck allezeit 
dem frohen Morgen entgegen ſchaffet, welches einen unveraͤn⸗ 
derlichen Fleiß im Arbeiten nach ſich ziehet. Dort aber, wo 
dieſes Licht nicht ſcheinet, und der Abend N: B: des Tages 
Nacht machet, iſt man verdrießlich und unluſtig zu arbeiten, 
dann es kommt von da keine Weiſſagung hervor, darum kom̃t 
alle Bee un Unluſt zum Guten aus der irrdiſchen Ders 
nunfft. 


Die II Lection. 


O zeuch dan hin, mein Hertz, und diene GOTT oh⸗ 
One Unterlaß in ſeinem H. Teinpel, und laß das nſier⸗ 
waͤhrende Gebaͤt und die Aufopferung deines Willens 
und das Vergeſſen aller Dinge, die nicht GO T ſe 
und die Nackendheit und Bloͤße von ı Tr 
auch die e Armut u. die ewige ung iſch 
ſo wohl geiſt⸗ als leiblich deinen Huͤtten⸗ ienſt in deinem 
7 7 15 Tag⸗Werck ſeyn, bis du ſelbſt wirft auf GOttes 
ltar gebracht ſeyn, und in der Gemeinſchafft JEſu Ehrifti 
mit eins werden und verbunden ſeyn, als worinen man E Ott 
angenehm wird, und folglich, nach langem Streit, in ſeine 
ſtille Kammer eingehet, und vergiſſet alles Leid und gehabte 
Weh ⸗Tage in Ertragung und Erdultung fo vieler u. mancher⸗ 
len Widerwaͤrtigkeiten unter der Gedult Gottes u. feiner lang⸗ 
müthigen Lockung und Fuͤhrung. 


Nichts muͤſſe mich hinfort mehr von der Liebe meines 27 


O0 


Lectionen. 5 
tes ſcheide n, es ſey Truͤbſal oder Angſt, oder Nackendheit u. 
Bloͤßſe, oder Hertz-Preſſen, oder Druck, oder Gefangen: 
ſchafft, oder des etwas: dann um ſeinet willen werden wir ge: 
toͤdtet den gantzen Tag, u. find geachtet als Schlacht⸗Scha⸗ 
fe. Wir leben, damit wir leben; wir ſterben, damit wir 
ſterben; und unſere Freude iſt, daß wir ein gutes Gewiſſen 
haben, dann wir haben niemand Leid gethan, wir laſſen den 
Betrůbten nicht ohne Troſt von uns gehen / und mas 
chen niemand das Leben ſauer / daß er neben 
uns beſchweret werde. O wie klein wird man zuletzt vor 
ſeinen eignen Augen! und O wie bringet nicht zuletzt eine jedt 
Leidenſchafft, als worin man unter der Gedult und Lang: 
muth GOttes treulich aushaͤlt, eine friedſame Frucht der 
Gerechtigkeit! als worinnen unſere Schaͤtze vermehret wer⸗ 
den auf den Tag der Ewigkeit. So iſt dann dieſes unſer 
Troſt, daß es uns glücket in unſerm Tag⸗Werck, daß uns 
ſere Saat gruͤnet und aufwachſet und unfer Getreyde dicke 
ſtehet. Glaube / Liebe / Sal Demuth und Ger 


dult fen unſer geiſtliches Acker⸗Feld, allwo wir unfere Gar⸗ 
n zu Hauffe bringen, daß unſere Scheuren voll werden u. 
ehen vom Segen deſſen, der uns gemacht und geliebet hat, 


Und ſo find wir froh, und freuen uns der Huld u. Freund⸗ 
lichkeit unſers GOttes, dann durch Ihn muß es uns gluͤcke 
und unſer Handel frommen, durch Ihn haben und hoffen 
wir einen guten und gewuͤnſchten Ausgang zu erwarten nach 
einer ſo langen und mühſamen Wegfahrt. Endlich müf 
ſen uns alle unſere Kronen bluͤhen auf den Tag der frohen 


2 


Ewigkeit 
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Die III Lection. 
Sy Ir bringen zwar unſere Zeit zu auf Erden in vielen nich⸗ 
ligen Dingen, und das kan auch nicht wohl anders 
kun, dieweil alles, was ſichbarlich erſcheinet, an und vor ſich 
ſelbſten eitel nichtig und gering iſt. So iſt es auch mit uns ſelbſt 
und unſerm gantzen Thun beſchaffen, alſo daß, wann nichts 
unders in uns waͤre, als wie man es von auſen anſiehet, wir 
1 55 mit all unſerm Thun nicht hoͤher zu ſchaͤtzen wären, als 


davon kommt. 


Iſt demnach alles, was eine 1 5 Urſache ins Gute hat, 
billig hoch zu ſchaͤtzen, weil GO T ſelbſt in allen Dingen alſo 
94155 alt Dann bertel irrdiſche Menſch iſt eine Ur⸗ 
ſach zu dem inwendigen geiſtlichen und himmlischen Menschen, 
und die gantze auswendige ſichbare und irrdiſche Welt iſt eine 
Urſach zur geiſtlichen unſichbaren und ewigen Welt. So viel 
nun all mi Werck und Thun die Ewigkeit zum Zweck hat: 
fo viel koͤnnen wir auch alldorten davon einzuerndten bekom̃en, 
demnach ſoll billig alles, was keine Lirfache dorthinan hat, und 
in dieſer Zeit auch nichts fruchtet, verworffen werden. 
— 000 


Sr 


Lectionen. 
Die IV Lection. 
L je eben / daß man ſterbe / und ſterben / daß man le: 
de / machet einen feinen Ausgang. Aber leben / 
daß man lebe / und ſterden, daß man ſterbe machet 
einen boͤſen Ausgang. Wie ſchoͤn iſt den mach der Gang 
der in GOTT verliebten und ſterbenden Seelen, als die der 
ge in Zion entgegen wandeln, und vorbey gegangen das 
eben und die Freude dieſer Erden? O! was ein lieblicher Ge⸗ 
ruch von Roſen und Lilien kommt aus dem Paradies entgegen, 
wo die Verweſung uͤberſtiegen wird in einem . 
Die angenehme Erquickungs⸗Stunden, 6 81 Ibften em⸗ 
pfunden und genoſſen werden, ſin ich ab w reifflich. Ach! 
der Suͤſſigkeiten, die unaus 91 7 welche uns von dem 
Hertzen unſerer Mutter Alien. as Kind 5 ſeine 
Bruſt / das ein fein Lieft/ das Verliebte ſein Ver⸗ 
liebres. Es iſt nichts ſchoͤners auf der Erden, als das heilige 
und liebliche verliebte Verliebt ſeyn: Dann daſelbſt öffnen ſich 
die Schaͤtze des Paradieſes, die verlorne Gerechtigkeit wird wie⸗ 
der gefunden: Es gehet an ein Hertzen und Umhaͤlſen, ohne Me 
m ih, was es ift, das man liebet. 


Man liebet und wird verliebet/ und wird oe Fir 
mer ausgeliebet/ e 3 1 775 11 un 
verliebt zu lieben Sinnen⸗W We et 


man ſich zuweilen fü At ch et ſi a sing 
verlieren. den angenehmen Saane 5 10 0 


— — 


anders, dann wie ſich derten bel das fen a 5 
verlieret, ſo wird er im gehe durch das eh: 0 
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ſchmack vermehret oder erwecket. Dorten erwecken die Begier 5 
den das Eſſen, hier aber erwecket das Eſſen die Begierde. 
einmal iſſet die Koſt des Paradieſes, der iſt nicht mehr 7 2 
abzubringe, u. wer einmal getruncke von dem Braunen des fer 
bens, der iſt nicht mehr zu entwehnen, dann das Rind hat 
ſeine verlohrne Mutter wieder gefunden / u. weichet 
auch nicht mehr von ihr ewiglich. 


Ey ſo eſſe und trincke dañ / du beitigen in GOtt ver: 
bres verliebt ſeyn / bis du dich ſelber daruber vergeſ⸗ 
/ u. deiner entworden / fo kanſt du leben ohne Abgang, 
und biſt word Su was du biſt; aber jetzt biſt du noch nicht, 
was du biſt, doch was du biſt, das ſey du deiner lebe, Ri 
as dir deine Liebe 10 190 ſey du auch wieder dem, 
1 en mer 


255 3 


au pen © 77 ondern 5 55 en. | ich liebe / fo ge⸗ 
a ich 5 das Beliebte gibt I 5 


ene in an nicht angefangen an eden m 
fm nicht 15 4 fan Mt. 15 
ion Einfalt verlohren, das ee rc nd Pr 


Tectionen. 9 


Eingang in dieſe Welt eröffnet, welchen Gedancken GOTT 
hernach fo viele Mühe und Arbeit aufgeladen, damit man ſich 
nicht weiter darein verſencke. Wer aufhoͤret zu dencken⸗ 
der kan nach der Lehre. IEſu Chriſti leben. (Jene / die 
alles verkaufft haben / haben nicht gedacht. 


Die W Lection. 


S S bleibet noch immer wie zuvor: nichts greiffliches noch 
O faßliches kommt mir von GO T Tin die Hand. Und 
was ich verſpuͤhre (und zwar unter vielem Leyden) mir ein Se⸗ 
gen an GOtt und ſeiner Liebe zu ſeyn: ſo werde darneben ge⸗ 
wahr, daß eben daſſelbe Gute die Sache ift, daran ſich meine 
Leiden unveraͤnderlich naͤhren und unterhalten. Wann ich 
demnach beſchreiben ſolte, wie wunderlich und ſeltſam die Leiden 
in dieſer Zeit und die Freude an GO TT und dem ewigen Leben 
in einander liegen: ſo wuͤrde ich weder eine vollkommene Ge⸗ 
ſtalt noch Farbe davon können an den Tag legen. Sintema⸗ 
len ſelbige beyde fo, wunderlich mit einander verknuͤpfft ſeynd, 
daß es weder zu errathten noch zu ermeſſen iſt, und ſind doch 
in ihrer Art unterſchieden, wie Zeit und Ewigkeit unterſchie⸗ 
den ſeynd. Dann wann kein ewiges Leben waͤre, ſo waͤren die 
Leiden dieſer Zeit in anſehung der ewigen Pein keine Leiden, 
ſondern Freude und Wonne. Weil nun aber das Leben dieſer 
Zeit ſchlechthin eine Feindſchafft wider das Leben der Ewigkeit 
in ſich haͤlt: ſo kann es demnach nicht anders ſeyn, ſo viel wir von 
GOTT beruͤhret werden als mit dem Leben der Unſterblich keit, 
fo viel müſſen wir an unſerm Leben Noth u Untergang leiden. 
Dann wann ſich das 1 der Unſterblichkeit W 
1 in 


900 
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mit unſerm Leben ohne Noth und Abgang vergleichen 
ſo müßte GOTT ſelbſt Schaden un Ebern Kae 
dieſes aber kan nicht ſeyn, es ift ja billiger, daß das Geringere 
dem Groͤſern, als das Groͤſere dem Geringern weiche. Es wird 
Chriſtus der Mittler des neuen Bundes genennet, dieſes mag 
wohl ſeyn: ſintemal er eben derjenige iſt, durch welchen alles 
wieder in ſeine Anni gebracht wird, da das Aeuſre von 
dem Innern und das Innre von dem Aeuſern, die Zeit von der 
Ewigkeit und die Ewigkeit von der Zeit, das Sterbliche von 
dem 1 nſterblche und das Unſterbliche von dem Sterblichen 
geſchieden wird. O ein trefflicher Mittels⸗Mann! als ohne 
welches Amt alles in einem heſtaͤndigen Gewirr waͤre legen ge⸗ 
blieben. Dann durch den Leib Chriſti wird alles Geworde⸗ 
neund Entſtandene, ſo nicht ewiges Leben in ſich hat, aufgelö- 
ſtt und abgethan. A ee 


Dann wie durch den Leib Adams und ſein Leben der Tod 
und alles Verderben iſt in die Welt kommen; alſo kommt durch 
den Leib Ehriſti und deſſen Tod wiederum alles Heil und Leben 
in die Welt ſintemal der Leib Adams wurde gegeben zu einer 
Behauſung für die Suͤnde zum Tode, und der Leib Chriſti 
wurde gegeben zu einer Behauſung der Gerechtigkeit zum ewi⸗ 

en Leben. Und wie nun Chriſtus Adams Sterblichkeit auf 
10 nahm, und toͤdtete den Tod in dem Bilde der Sterblichkeit: 

dmmmt nun Adam EChriſti Unſterblichkeit an ſich, und zie⸗ 

et in demſelben Leben das wahre Leben Gottes an ſich, und le⸗ 
bet in Ewigkeit. Ind wie nun durch Adam der Tod iſt in die 
elt kommen, ſo iſt durch Chriſtum der Tod des Todes (als 
klches das Leben iſt) in die Welt kommen. Und ne 
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ſeines Todes Herberge in dem Leben dieſer Welt Eitelkeiten ge⸗ 
nommen, ſo kommt Chriſtus und toͤdtet denſelben Tod durch 
den Tod an ſeinem Leibe. So wird nun abgethan der Tod in 
unſerm Leben, und unſer Leben wird durch den Tod Chriſti ver⸗ 
ſchlungen. So iſt nun freylich nichts verdammliches mehr in 
denen, die in Chriſto JEſu find, weilen das Leben des Fleiſches 
durch den LeibChriſti getoͤdtet iſt. 


O ſeliges und erwuͤnſchtes Sterbens⸗Leben hier auf Erden! 
O wohl dem Menſchen! der zu dieſer Leicht⸗Begaͤngnuß ge⸗ 
kommen. Beym zeitlichen Sterben der Menſchen ins gemein 
faͤhet man an zu weinen; bey dieſem Sterben aber faͤhet man 
an zu lachen. Dann gleichwie Chriſtus I Eſus ſeinen Tod nicht 
wolte beweinet haben, alſo gehet es auch hier: ſintemal dieſes 
Todes Tod iſt die Wurtzel des ewigen Lebens, und des Lebens 
Tod ift die Wurtzel des ewigen Todes. So fans demnach 
nicht anders ſeyn: ſoll das Leben der Gnaden in uns maͤchtig 
werden, ſo muß der Tod des Todes ſchon zuvor in uns maͤchtig 
ſeyn: und je DE das Leben der Gnaden in uns wuͤrcket 
zum Leben, deſto maͤchtiger iſt es in ſeiner Wuͤrckung zum To⸗ 
de. Wer nun demnach ſich entziehet von dem Tod und Ster⸗ 
ben, der ent ziehet ſich auch von dem Leben des Lebens. So lang 
nun der Tod dieſes Todes fruchtbar iſt, ſo lang iſt auch das beben 
fruchtbar. O ein unmaßgebliches Wunder! welches in dieſem 
Sterben des Todes ein gebütiletlicger: ſintemal alle Schaͤtze 
beydes der Weißheit und Erkaͤnntnuß Gottes darin zum Aus⸗ 
grunen kommen. Wie dann neben dem ohne dieſes Todes⸗ 
Sterben auch alles, was man ſonſten meinet zu ſeyn oder zu ha⸗ 
ben, lane e kiteh i, Ehr 
Er > 2 8 4 4 Bi 
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Chriſtus ſpricht: wer ſein Leben lieb hat, der wirds verlieren, 
und wer ſein Leben auf dieſer Welt haſſet, der wirds erhalten 
zuncwigen Leben. Wer nun dariunen ſtehet, als uemlich in 
dem Haß ſeiner ſelbſten / der wird ſich auch leicht in das ande⸗ 
re, (als nemlich in das Sterben und Untergang feiner ſelbſt) 
ſchicken koͤnnen. Wie nun demnach der Haß zu ſich ſelbſt und 
die Verſagung feiner ſelbſt in wohlgefaͤllige Dingen die Richtige 
keit zu dem bezug in ſich haͤlt: alſo hat im Gegen⸗ 
theil die Liebe zu ſich ſelbſt und das vor ſich ſelbſt Halten die Un⸗ 
richtigkeit in ſich, alſo daß nimmer eine ſelige Folge darauf zu 
kommen, noch etwas Thaͤtiges oder Bleibendes zu werden hat, 
dieweil der Tod noch darinnen vorzukommen hat. Demnach 
iſt alle eigne Liebe, alle eigne Anſchlaͤge, oder alles ungeregelte 
von ſich ſelbſt oder vor ſein Leben Halten eine Feindſchafft wider 
den Tod JEſu Chriſti, und wo der Tod IEſu nicht kan mächtig 
eo da kan auch folgende das Leben JEſu nicht offenbar 
werden. RR 


DO Ausfluß Gottes und feiner Liebe! uͤberſchwemme mich 
gantz und gar, damit ſich das Leben des Lebens in keinem Fall 
mehr zu retten wiſſe. Ich bin ja dein, und will dein ſeyn und 

bleiben: Warum ver zeuchſt du fo lang mit dem letzten Gericht, 

allwo meines Todes und Sterbens ein Ende wird?‘ 

Biſt du dann nicht mächtig genug, den Tod zu einem mal zu 
raͤchen. Ach der langwuͤhrigen und vielen Schmertzen! da 
kein Troͤpfflein vom Waſſer des Lebens genoſſen u. empfund 
wird / allwo nicht zugleich des Leibes Bitterkeit mit uberhaͤuffet 

tſt: doch weiß deine Langmuth ſchon, was das Beſte in dieſem 
Falliſt. Ich will mich nur ſo gantz deiner in Gnaden niche 


TLectionen 43 


nen Erſchung uͤberlaſſen, dann meine Seligkeit ſtehet doch in 
deiner Hand, und mein Hertz ruhet gantz in deiner Liche: du 
biſt uit das aller angenehmſte Leben: du biſt mur die Blume 
meiner Blüthe und die Frucht meiner Reife. Ach daß ich dich 
ohne Tod und Noth beſitzen Fönte, ich wolte ruhen in deinem 
Schooß und einen ewigen Schlaf ſchlafen. x 


Dinge: ſo weiß ich doch, daß zuletzt alles guf einmal wird 
‚aufhören, ar: Kine bidde, die auf Zu 
1 3 aller. 
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aller Dinge beruhen, hoͤher ſteigen, als daß der Tod, der 
Bann old, nicht folte TE machen. m 


O ſtliger Gewinn und Wechſel! wer allein ſein Glück in 
* zukünftigen Welt in der ſeligen Ewigkeit erwartet, und 
lieber alle die Tage ſeines Uebens in einem bodenloſen Meer oh⸗ 
ne einigen Troſt in gar vielen und — ey Anfechtungen 
herum ſchwümmet, ehe daß er ſolte —— — Hertzen von 
der Liebe 5 Gottes Wem und u dem 1 der 
ee kehren. . N A V. 


Die VII Lection. 


As noͤthigſte, beſte und ſicherſte Mittel ‚u u 
ren Rei uh f Ay Hand 5 265 
kommen e m 
und geſcha Ara 1 5 il 2 11 
As mau baer eiß an nichts 6 laben, und weder an 
ch ſelbſt noch an andern 91 a einigen Aufenthalt haben 
oder nehmen. Alles macht Schatten, was zwiſchen die 
ralen 1 Soi 1 7 allet. e es moͤgli en daß wir 
einem Augenblick konten unſerer ſelber und aller Din 1 
entnommen werden: ſo wurden wir san in demſelben 
enblick unit aller Dingen Kraft u. Weſen angefüller he 
en. Märe keine H N ſo waͤre auch kein Himmel, weis 
1 dieſer 0 0 jene herrlich wird. Der iſt 17 105 
r geineſſen hat, 1 155 790 990 nloſe Abgrund 
dit 0 wahren Rei bthun 100 91 5 nchen u ver⸗ 
den hut, „ec den nel ee — Kir 


e 


Lectio nen. 15 
nicht bleiben. Wer des Todes und der Hoͤllen Geſell 
ohne Reichthum iſt / muß verderben. O was ein gro⸗ 
ſes Gut hat der gefunden! der nichts beſitzet, und O wie 
reich iſt der, ſo in keiner Annehmung ſtehet deſſen, was er 
2 Niemand iſt aͤrmer als der, fo das hoͤchſte und ewig⸗ 
bleibende Gut zu einem eigentlichen Beſitz hat. Und n 
mand iſt reicher als der, ſo nichts beſitzet, oder zu einigem 
Eigenthum hat auf Erden. Der hoͤchſte Adel der Tugend 
Gottes beſtehet darinnen, daß man nichts beſitzet, weilen 
man dadurch von GT und Menſchen geliebet wird. 
Sich bereichern mit andrer Leuth Gut heiſſet: ſich ſelber 
um das Seine bringen. Wer ohne Troſt lebet an GOT 
und Creaturen, iſt ein Freund GOttes, und wer in aller 
Nackendheit ohne Troſt GOTT das Beſte zutrauet, der iſt 
von ihm geboren: und wer in dieſer oder jener Welt nichts 
eſſers von GOT 4405 als den Goͤttlichen Zufall, der 
beſitzet das ewige Leben 7 


Die VIII Lection. 
As Gebaͤt iſt ein magiſches Eindringen in GOTT 


zur H. Wiedergeburt. Sintemalen ſo lang unſer Gu⸗ 
tes wollen in unſerem eigenen Machen und Treiben beſte⸗ 


het, gehet es nicht in ein; ſondern verzehret ſich wie⸗ 
der in ſich ron gleichwie es zuvor aus ſich ſelbſt 
den. Die Schrifft ſagt? der nahe Em | 
nichts von den Dingen, die des Geiſtes GOttes ſind etc: 


Koͤnte etwas verſtanden werden, ſo thaͤte es GOtt Abire 
und hätte ers folglich an uns zu verlieren Gantz pr 
Tl 1 1 1 U eee „ 2.0 AD Cu 
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Thun und allein SOttes Werck Leiden, iſt ein Werck über 
alle Wercke. Wer nichts mehr in Haͤnden hat, und doch 
gleichwohl das Gute ſchuldig iſt, der erwartet Gottes in 
Gnaden. Wem aller (geiſtlicher und leiblicher) Unter⸗ 
halt entfallen, alſo daß aller Aufenthalt beydes in dieſer u. 
in der zukuͤnfftigen Welt verloren, der kan GOtt alles Gu⸗ 
te zutrauen. Wer au Gott glaͤubig worden iſt, ſtehet in 
der Wiedergeburt: und wer ſelbige erlanget hat, genieſet die 
Fruͤchte feiner Arbeit. Die Wiedergeburt iſt eine Frucht 
des Glaubens. Die Offenbarung und Ausbreitung derſel⸗ 
ben zum Gedeyen und Fruchtbarkeit in dem Haufe GOttes 
iſt eine Frucht der Liebe. Gleichwie kein Gedeyen iſt zur 
Wiedergeburt ohne den Glauben: alſo iſt auch kein Gedey⸗ 
en zur Fruchtbarkeit in der Wiedergeburt ohne die Liebe. 
Soll die Hoffnung feſt werden, fo muß Glauben und Lie⸗ 
be in ihrer Fruchtbarkeit ſelbſt in dem Haufe GOttes wie⸗ 
der zur Verweſung kommen. Dort, dort bluhet unſere 
Erndte; hier muß Glauben, Liebe und Hoffnung unſer 
Schiff regieren. Die Gedult iſt unſer Haupt⸗Kuſſen; die 
Demuth aber des Naͤchſten So ſchlafe nun, meine liebe 
Seele, und laß die Gedult Aa deine Seligkeit ſeyn, 
und die deine des Naͤchſten ſauffte Bett. Amen. 
Zu Er Kant rn ie IX 9 Din 2 a 
DR Bean © 
Ey froͤlich in allem deinem Handel, und thue niemand 

kein Leid. Wer GOtt und Menſchen will zu Freun⸗ 

den haben der muß weder gei tlichen noch leiblichen Eigene 
thum befigen: dann was einer mehr beſitzet als Nichts, da⸗ 
In wurd Gott oder der Meuſch beleidiget. O wie — 
= 


oleetionem: 27 


mäffen wir ſeyn, bis uns Gott kan ſelig machen, und O wie 
reich ſind wir worden, wann wir nichts mehr zu haben begeh⸗ 
ren, Himmel und Erde konnen dieſe Schätze weder faſſen, 
meſſen noch begreiffen. Froͤlich und uͤberfroͤlich muß ſeyn ein 
Menſch, der Nichts zu beſitzen hat: alle Traurigkeit kommt 
vom Verluſt derer Dingen, die zu verlieren, und die Furcht 
kommt daher, daß man hat zu verlieren: Wer ohne Abs 
gang lebet / iſt feines Schöpffers Eigenthum worden / 
und iſt folglich der rechte Erbe der Himmliſchen Gů⸗ 
ter. Dann Gott lebet ohne Abgang, weil er nichts befte 
tzet. Wer ohne Geſtalt und ohne Warum Gott zu gefal⸗ 
len lebet, der iſt Goͤttlicher Natur theilhafftig. Wer voͤn al⸗ 
len Dingen haͤlt, wie ſie ſind, der iſt das Ebenbild Gottes. 
Wer weder Kleines noch Groſes von Gott begehret, der ken⸗ 
net GOTT. Wer kein Ding anders liebet, als wie es iſt, hat 
Frieden, und die Welt uͤberwunden. Hoffe lauter gewiſſe 
Dinge, und habe n n Ui was zu verlieren noch auch 
zu gewinnen, ſo wird dein Lohn groß ſeyn bey GOtt. Wer 
nichts weiß, als daß er weiß, daß GOtt allein alles weiß, der 
iſt bedachtſam. Wer keine andere Weisheit hat, als nur die, 
daß er weiß, daß GOtt allein weiße ift, der hat Berftand, 
Wer weder Gegenwärtiges noch Zukünfftiges zu beſitzen bee 
gehret, noch einiges Dinges Geſtalt als Bild laͤſſet in ihm 
erſcheinen, der hat das ewige Leben. a 


. 1 I ur i a ER 
Die X Lection. er 


D Ge Herrlichkeit des groſen Gottes müſſe über alles ge⸗ 
prieſen werden, * ſein iſt beydes Rath und Ther er 
5 . a 
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kan tödten und lebendig machen; er kan verwunden und Fan 
heilen; er erhoͤhet und erniedriget, ſtoͤſet uns zu Boden, und 
erhehet uns aus dem Staub: er thut alles nach feinem. 3 
efallen, wie es heilſam nuͤtzlich und gut iſt, dann alle feine 
Vege ſind recht, u. feine Rathſchlaͤge woh 8 Niemand 
an denen Schaden thun, die mit feiner heiligen Obhut umſtel⸗ 
kerl und beſchattet ſeynd. 115 We een iſt bey den eg recht, 
und die verkehrten Weges ſind, muͤſſen ſich ofen, anlauffeg 
und fallen, Die Helligen werden keinen Mangel haben an 
tegend einem Gut: daun der HERR iſt ſelbſt 955 Theil und 
Erbe, Wie lieblich und 0 find die Hütten der Ge⸗ 
Ne, 17 un der Schatten Jehovah breitet ſich über dieſel⸗ 
g find die Gänge und Fußſtapffen der a0 die 
5 triefen 145 Fett, da weidet fich dull die gantze CLam⸗ 
mer⸗Heerde der S haf⸗Weide JEſu. O! was 
Auen werden daſelbſten Athen und gefänden, D e ſich beydes 
den Groſen und Kleinen anpreißen, ‚zur hal been, der ſe 


n und geſchaffen ur 
Die XI Lection, 


ja kesbreite dich aus über dein eee 
b 5 161 50 doch, Ay gilfendes Sehnen 
ſich Nude dir Fausſte du weiſſeſt unſer Verlangen, und 
N ſich unſere Duͤrre und Troͤckne mach dir cher um ein 


diges . cl ‚ Böttlichen Fruchtbarkeit, dann un⸗ 
5 505 En . du te, rn e verwel⸗ 
e icheft du dann u u theure Liebe, wie unſer 
ewa 111 Schmachten ſtehet, und wie ſich die Her 
Befruͤbnuß der Seelen nach dir * Ach daß do — 


Kectionen. 19 


. Aufthauen Gottes uns unſere Bitte gewaͤhrete und 
henckete einen gnaͤdigen Regen feinem: Erbe und ſeinem 
Volck, damit ihr Gewaͤchs im Segen ſich ausbreite zur 
Soͤttlichen N. woran O was liebliche Lieder würden 
glsdann erſchallen zu Ehren dem Gerechten und zur Freude 
der Betruͤbten und Troftlofen! da wir anjetzo muͤſſen Zion 
| 125 ihrer Ehren beraubet ſeyn, weilen ihr ſchoͤner Glantz 
verdunckelt ift, und die heiſſe Truͤbſals⸗ Hitze fie hat ſchwar 
gemacht; darum ſtehet ihr Gewaͤchs in vielem Trauren, d 

{eb ihre Klag⸗Lieder fingen, und ihre Harffen an die 


eiden hängen, | 


Dann wann wir an Zions Herrlichkeit gedencken, wie ſie 
war zur Zeit ihrer Jugend, da fie auf den Schooß geſe 
und an den Bruͤſten getraͤncket wurde, und wie freudig ſie 
dazumal aus⸗ und einzog, weil ihr Herrſcher bey ihnen war, 
und mit feinem Schatten über ihnen ſchwebete: fo muͤſſen 
uns die Zeiten der Betrübnug zu unſerm Troſt dienen, 
u. unſer duͤrr⸗ u. ausgetrockneter Hoffnungs⸗Baum faͤhet an 
zugrünen und feine Zweige auszubreiten. O wie konnen fich 
die Ermüdete Geiſter, nach viel ausgeſtandener Trübſals⸗ 
itze unter deſſelben Schatten erquicken im Erkuͤhlen der 
ditze des Tages. GOTT feye und bleibe unſer Troſt und 
uverſicht in den Noͤthen, die uns troffen haben, und ſchen⸗ 
e uns ein aus dem Becher der Liebe, Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit, damit wir nach langem Jammer wiederum erqui⸗ 
cket werden: ſo werden wir wieder froh gemacht und erfreu⸗ 
en uns in ſeiner Gnade und Liebe. 5 


| di i d 
Unterdeſſen gehen die 3 2 dahin, * Hoffnung 2 


10 .. EChbeöfpbifhge 
Tochter Zion (da ihre Herrlichkeit unter allen Himmeln wird 
offenbar werden) ruͤcket näher, allwo fie wird ablegen ihr 
ſchwartzes Trauer⸗Kleid, und wird vergeſſen der Schande 
ihrer Jungfrauſchafft, und der Schmach ihrer Wittwenſcha 
nicht mehr gedencken. Darum hebe deine Augen auf, un 
ſiehe, was uns die Zeit will andeuten; dann die Hohen 
auf Erden werden fallen, und ihre Veſten werden nicht be⸗ 
ſtehen, dann die Zeit ihres Untergangs eilet herbey, allwo 
dir fuͤr deine Schande und Schmach wird zweyfaͤltig einge⸗ 
ſchencket werden. Dann alle, die den haben, fel 
len geaͤngſtet werden, und die dir den Becher der Trübfal 
eingeſchenckt haben, ſollen damit getraͤncket und ihres Raths 
ſatt werden; du aber wirſt getroͤſtet werden, und ausbrechen 
zur Rechten und Lincken, alsdann wird vergeſſen werden der 
vorigen Angſt; dann der Allmächtige wird deine Hütten bau⸗ 
en, und dich nicht länger laſſen zum Raub ſeyn. Er wird 
dich heim bringen und erfreuen, wo du zuvor mußteſt einſam 
und verlaſſen ſeyn. Aber die ſtoltzen Veraͤchter werden an⸗ 
lauffen und fallen, und alle Gottloſen werden vertilget wer 
den, deſſen wirſt du deine Luſt und Freude haben, und fuͤr 
gutem Muth jauchzen. 


Kommt nun, ihr Kinder der Liebe unſers Gottes, wir wol⸗ 
len ſeine Liebe anſchreyen und anlauffen, bis wir ſein Hertz 
bewegen, daß er uns gnaͤdig werde, und zu der Hilffe aus Zion 
eile; dann werden wir nach langem Verlangen gekroͤnet wer⸗ 
den, allwo alles Jammers wird vergeſſen ſeyn, und Schmertzen, 
Schreyen und Seufzen wird weg müffen: der lange Jamer 
hat feine Enoſchafft erreicht. Dieſes ſey unſer Troſt von Pr 

| | A 


— 


an bis ins Ewige — a 

© 

Die XII Lection. | 
2 As liebliche des HEren rede in allen euren Wohnun⸗ 

gen, und das gnaͤdige Aufſehen unſers Gottes und ſei⸗ 
ner Liebe muͤſſe alle eure Gänge bewahren. Geſegnet müß 
fen ſeyn deine Tritte, du Liebhaberin deſſen, der dich gemacht 
hat: dir müfle der Thau des Himmels Gedeyen geben von 
oben her, daß dein Gedreyde dick ſtehe, grüne und bluͤhe, 
und deine Erndte voller Aehren ſeye, und deine Garben mit 
groſen Hauffen zuſammen bracht werden. O wie wohl iſt 
dir geholffen! die du gehoffet und geglaubet haſt, da du muß⸗ 
teſt deine Haſſer vor dir ſehen; zur Zeit deiner groſẽ Betruͤbnuß: 
zur Zeit, da fuͤnſtere und dick⸗ſchwartze Wolcken dein ſchoͤnes 
Licht und Glantz bedeckten; zur Zeit, da der Troſt deines 
Lebens von dir Auma war zur Zeit, da du mußteſt die 
ſch 


Schande deiner frauſchafft tragen, und in der Schmach 
deiner Wittwen umher gehen. O wie wird dir deine 
Liebe noch fo wohl thun! zur Zeit, wann die Tage des Trau⸗ 
rens und Wehklagens zu Ende gekommen. Dann deine 
Liebe iſt gecreutziget, und wartet, bis dein Looß in demſelben, 
(Creutz) in voller Maaß erfüllet iſt, und du in ihre Gleich⸗ 
heit wirſt gebracht ſeyn, alsdann wird ſie chen, und 
dich in die Gleichheit ihrer himmliſchen Schoͤnheit einkleiden. 
Anjetzt dulte noch eine Weile, und ſey eine Trunckene; aber 
ohne Wein, ſondern von dem Tranck des Elends und Waf 
fer der Truͤbſal, weilen ſolches alles in die Laͤnge nicht waͤh⸗ 
ren wird. Ich werde wohl E ſeiner Zeit daran 9 
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was ich un. und zugeſagt habe zur Zeit deiner 
Jugend. Bleibe mir nur fein ſaͤuberlich zugekehrt, und laſ⸗ 
fe dich weder geiſt⸗ noch leibliche Schoͤnheit von mir abirren, 
damit deine Liebe keine andere als die 1 88 ſeye und 


bleibe, ſonſten verliereſt du die himmlische Schoͤnheit, und 
muſt die heſſliche Geſtalt hernach ſtatt deiner Liebe umarmen. 
Dann in meiner heßlichen Geſtalt alhie auf Erden verkleide 
und bewahre ich meine himmliſche Schoͤnheit vor fremder 
Bubhlſchafft, damit deine Liebe nicht beflecket werde, ſondern 
in Sauberkeit bewahret bleibe auf das keuſche Ehebett. 


Sonſten habe du nur Gedult, dann deine Mühe und Ar⸗ 
beit wird wohl belohnet werden: dann ich will dich tragen 
bis ins Alter, und will dein warten wie es recht iſt. O wie 
will ich dir ſo wohl thun zu der Zeit, wann deine Schmach 
wird von dir genommen werden! alsdann wirſt du erfreuet 
werden über meiner Hilfe, und wirft dich mein ruͤhmen. 
Deines Elendes und Jammerſtandes wird vergeſſen ſeyn, und 
du wirft für groſem Muth jauchzen über dem, das ich als⸗ 
dann ſchaffen werde. Fi * 


RNuhme du Troſtloße, und ziehe aus dein Trauer - Kleid: 
dann ſtehe, deine Hilfe kommt dir von dem, der dich geſchaf⸗ 
fen und geliebet hat. Es muͤſſe ſich freuen alles Heer des 
Himmels, dann der Zinß hat ein Ende genommen, das zu⸗ 
fftige Glück bringt aller Orten das en⸗volle Ergoͤ⸗ 
— her fuͤr, dann die Herrlichkeit der Erftlinge des Lammes 
richt nun aller Orten und Enden aus. Die naͤchtliche 
Verweilungen werden aufgeloͤſet; die Sonne ſteiget a 


Lectionen 23 


und die Schatten weichen. O Hertz de roiebe! thue dich weit 
auf, und laß l gene ſen: ſey du ſelbſt ihr ewiger 
Troſt, und kleide fie mit Heil an, aufdaß der hoͤlliſche Blut⸗ 
raͤcher keine Gewalt noch Macht mehr über fie habe. Ver⸗ 
walte du ſelbſt dein hohen⸗prieſterliches Amt in Krafft, da⸗ 
mit deine Ergebene gedeyen in ihren Gaͤngen. Dann ihre 
Verlaſſenſchaͤfft hier auf Erden überliefert fie deiner Hilfe, 
auch Gute, Guade und Barmhertzigkeit, welcher fie in allen 
ihren Angelegenheiten erwarten. Deine hohenprieſterliche 
Salbungs⸗Krafft müſſe fie ſegnen, damit der Ueberfluß vom 
H. Oel von dir auf ſie komme. Es muͤſſe nimmer fehlen 
an demſelbigen Segen, daß er nicht überflicfig von ihnen 
auf andre komme, damit der gantze Leib von dem Kragen 
deiner Kleider an bis an das Aeuſerſte des Saums über u. 
uber begoſſen und wohlriechend gemacht werde von demſel⸗ 
ben Oeſe. Es werde niemand von denſelben uͤbergangen, 

ben dein Geruch auf fie Alle komme, und der Segen defe 
ſelben ſie angenehm mache im innern Heiligthum vor dem 
Gnaden ⸗Stul, wann fie des Altars pflegen, allwo die H. 
Gebaͤte aufſteigen als ein liebliches Rauchwerck von dem 
üldenen Altar, und als ein H. Prieſter⸗Schmuck zur Ver⸗ 
ſohnung vor Andere, damit fie mit erhoͤhet werden, und zu 
Lob und Ehren kommen unter deinem Volck und unter dei⸗ 
nem Geſchlecht. So werden erhoͤhet die Lieblinge des HErm 
unter feinem Volck und unter ſeinem Erbtheil. 

| | | n dcn 0 


Die Nun gectton. 
Das Aufthauen GOttes wolle euer Land mit der an⸗ 
genehimen Fruͤhlings⸗ Sonne bereich ern u. beglücke 


4 
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damit alle Kälte und Froſt aufgelöfer werde/ und 
das ſanffte Wehen 4 Aufgang drein blaſe / damit 
der Segen des Aufgangs aus der Hohe eurem Ge⸗ 
wachs Gedeyen gebe von oben zu einer geſegneten 
| Erndte auf den Lag der ſeligen Ewigkeit 
OT gebe Segen und Gedeyen, daß es gelingen u. 


ener Getreyde ſchoͤn ſtehen möge in der neuen Welt, 
als welche uns von GOtt verheiſſen iſt, da alsdann frey⸗ 


lich die Luſt unſers Lebens wird 99 en, und hell 
feuchten, was hie in dieſer ſtreitbart Welt mi 


it fo vielHewoͤlck in 
Dunckelheit bedecket war. O welch ein ſchoͤner Glantz 
wird alsdann vom Allmächtigen über uns aufgehen! wan 
die mit Schmach bedeckte Schönheit wird erſcheinen, und 
der ſchwartze Trauer⸗Flor abgethan ſeyn. O himmliſche 
Schönheit! wir freuen uns in GOtt und in feiner Liebe uͤ⸗ 


der dem, das alsdann wird offenbar werden. Da wird 


man ſehen, wer wir ſeynd, und was wit ſeynd. Alsdann 


werden wir aus = und eingehen, und unfere S 


nheit 
wird den Himmel zieren. Wer wird uns wohl alsdañ ken⸗ 
nen in der ſo groſen Ehre, wann die Verachtete werden ſo 
hoch erhaben ſeyn? Alsdann wird die Schande der Jung⸗ 


frauſchafft vergeſſen, und der traurige Wittwenſtand in 
ſeiner e Unfruchtbarkeit aufgehaben kun. 


Ob wir ſchon mürfenanjcho oft traurig und in Betrub⸗ 
nuß der Seelen einhergehen, daß auch unſere Gebeine ver⸗ 


Dorren, und unſere Schöne welck wird, wie eine abgehauene 


Blume auf dem Felde: ſo wird es um fo viel ſchoͤner ſtehen, 
wann unſer in GDtt ver borgenes Leben offenbar wird. — 


( 25 
dum wollen wir anjetzt hingehen u. weinen und asSeufzen 

uf 1 laſſen ſeyn das Brod unſtrer Seelen, hen 
Ver! en 185 Hertzens unter der Preſſe nach GOt 

hen Tranck. Keines verſaume in ſolchem Fall 
at. Zeit , damit es ihm nicht t fehlen moͤge auf 
r Erndke; noch auch die ſo edle Speiß und Trauck 
traurigen Wegfahrt nach dem e 
es Ziels nach Bea fehgen E Ewigkeit. , 


0 TT müſſe dann ferne hin unſer Berather n a 1 

Bi; 122 wie es J E n gefaͤllet; wann wir nur ſeiner 
zor Fend und bi ; ann in einem gantz ein⸗ 

faltigen Kinde „Sinn: ſo wird ſeine Vaters⸗Tren ſchon 

Sorge 72 N wir able und RN er 
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allen ſich befleiſſigen, daß man aller leiblichen und gei 
lichen S loß werde / dann i 85 en 


von denen Sorge i 

ſes vor eine Claſs feye, und was vor Studia es erforder 

laſſet ſich nicht wohl beſchreiben. Und ob zwar ein bac ! 
af 1 machen pfleget, als wi mn 


| TLectionen. = 47 
würde ſich dadurch ſelbſt um feine Seligkeit bringen: ſolehes 
hat keine Noth. Er ſorge nur fo lang er kan, er wird feines 
ſchon gewahr werden. 


Gewiß iſt ein GOtt⸗ ergebener Menſch aller Sorgen loß, 
und iſt ein Solcher, als der wiederkommen iſt vom Weinen / 
und er feine Garben ein mit groſen Freuden. O wie 
viele Schlacken haben wir zu verlieren, als die wir gar lan⸗ 
ge Zeit meinen Gold zu ſeyn, bis endlich der HERR kommt, 
und feget feine Tenne, da alsdann Spraͤu von Weitzen und 
Gold von Koth geſchieden wird. 0 


Ach des groſen Elends! daß wir unſerer und GOtt Sei⸗ 
ner nicht kan loß werden. Wir halten vor uns und wol⸗ 
len uns ſelber berathen / und wiſſen nicht, daß das nichts 
non ſich ſelbſt halten der naͤchſte und ſicherſte Weg zur 
Gemeinſchafft Gottes und ſeiner Liebe iſt. Es verleugnet 
ſich ja Gott, und hat ſich aus der Hand gelaſſen um un⸗ 
ſert willen, damit wir uns ſelber aus der Hand laſſen um 
ſeinet willen, damit wir die wahre Seligkeit wieder erlan⸗ 
gen, weswegen auch ZEfus ein Seligmacher genennet wird. 


O! konnten wir einmal fo viel Zweifel und Mißtrauen 
au uns ſelbſten haben und faſſen, ſo viel wir Zweifel En Ä 


trauen zu GO und allem Guten haben: es wür 
bald vollkommene und in Gott verſunckene und 


| ertrunckene 
bir immer Geld darzehlen, da kein Brod iſt, und unſere Ar⸗ 
beit anwend wobl . Oi wagen wine 


— 
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Einmal das rechte Zinkommen zu EoOtt, allwo man 
in ſeinen vollen Huhe⸗Dunct und H. Stille: ſeyn gebracht 
wird, iſt das allerwichtigſte Werck, welches alle andere 
Wercke uͤberſteiget. Dann fo lang wir zu ſorgen, zu thun 
und zu ſchaffen haben: ſo kommt nicht allein nichts Bleiben⸗ 

des Fixes oder Dauerhafftes hervor, ſondern vergehet alle⸗ 

mal ſeinem Macher wieder unter den Haͤnden. | 


Es iſt zwar eine allgemeine Sache, daß darvor gehalten 
wird, wie man nemlich durch viel Fleiß, anhaltende Treu 
und hertzliches Eindringen in das allerreineſte Weſen Gottes 
und ſeiner Liebe, zu dem hohen Gipffel der Vollkommenheit 
gelangen könne, ect: Allein weilen es nicht ſo mit Hauffen 
einſchneyet, wie man es wohl meinet: fo ziehen die meilten 
Liebhaber die Hände wieder vor der Zeit zuruck, ohne daß man 
erfahren hätte, ob etwa noch eine Tection zu lernen übrig 
waͤre, wann man einmal mit dieſer zum rechten und vollen 


End gebracht iſt. 


Es iſt zu wiſſen, daß an dieſem Ort 1 Vollkom⸗ 
menheiten vor zukommen haben, als nemlich: Eine an menſch⸗ 
lichen Sinnen und Geſchmack gantz Bodenloß, allwo man 
aller geiſtl: und leiblicher Schoͤnheit beraubet zu ſeyn ſchei⸗ 
net, und dieſes nennen wir die Bilder⸗ loſe und Göttliche. 


durch unſern Fleiß zu wegen gebracht wird, ps in mehre⸗ 
rer Schönheit erſcheinet als die vorbeſchriebene, weilen ſich dies 
ER unſern Fleiß auf das Hoͤchſte treiben ſaͤſſet, fintemalen 


1 
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rufet. Wie dann zum Exempel, wann einer ein nichternes, 
wachſames, jungfraulicheg, keuſches und reines Leben liebet: 
ſolches Urſach giebet, daß man mit lauter ſolchen Sachen 
uingehet, die einem wohl anſtehen, oder ein Lob geben, wei⸗ 
len ſie wohl lauten, und einen Glantz der Tugend darſtellen. 
Und dieſes nennen wir eine Bibliſche Vollkommenheit, als ei⸗ 
ue Frucht der Buße und wahren Bekehrung. | 


Die oben beſchriebene Göttliche Vollkommenheit ift eine 

rucht des Glaubens und der Liebe. Wie nun jene mit der 
Zeit auf die Buß und Bekehrung folget: ſo wird dieſe gefäct, 
wann unſere Blaͤtter und Bluͤthe an all unſerm mit viel Fleiß 
erworbenen Guten abfallen und verwelcken, und folget dann 
mit der Zeit unter dem Glauben, Liebe, Hoffnung und Ges 
dult die Boden: lofe und Göttliche Vollkommenheit; allwo 
man nicht allein von aller natuͤrlichen Schoͤnheit und An⸗ 
nehmlichkeit, ſondern auch von dein geiſtlichen vermeinten 
und erworbenen jungfräulichen Braut⸗Schmuck muß ab⸗ 
kommen und entbloͤſet ſtehen. | 


Demnach iſt nichts Wollen / nichts Wiffen‘, Merle 
hen oder Begehren der Weg zur Goͤttlichen Vollkom⸗ 


menheit. | 
Die XV Lection. 


000 
ER! ya unfer ‚in unſtem 2a A Un Wer 
te unſter in unſrem Anliegen: dann wir fi ge⸗ 
ring worden in e Sedencke aber an dein 


6 
Volck und an dein Erbe, das du dir erwehlet und zuſam⸗ 
men bracht haft, und nun zerſtreuet iſt. Beßre ſeine Liz 
cken, heile ſeine Wunden, und mache ſie dir wieder ange⸗ 
nehm. Bringe fie zu deinem > Berge, daß Freude u. 
Wonne aufgehe für dir. Du biſt ja doch unſer GOTT, 
auf den wir trauen, und unſre Zuflucht in unſren Noͤthk. 
Wir gingen ja alle in der Irre, und wandelten auf einem 
Wege, der nicht gut war; aber deine eundlichkeit hat uns 
zu dir bracht, daß wir vor dir 0 0 Nun aber verdor⸗ 
ren unſere Gebeine, und wir find geachtet, als ob wir nicht 
dein Volck waͤren. Du haſt uns 10 a nee Wun⸗ 
der und Schmach der Voͤlcker werden Te Parr kan deiner 
Hand widerftchen? und wer weiß, was du in deinem Rath 
beſchloſſen haſt? Du wirſt dennoch 1 dem ee 
deiner Diener, und deine Güte ausſchuͤtten über dein 

und uͤber . Knechte und Mägde dich 60 Re Au 


a deine Güte‘ und Barmhertzi 100 | 
geweſen iſt. Und ob wir wohl tr 100 ohn 
Unſerer Jugend zur Zeit unfere 1 Pa unde wir 


doch getroͤſtet, weilen du ein Kr Suͤnde und 
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lichen, als an dem, das keinen Mangel hat. Und ſo ſind 
wir dein, wir leben oder ſterben, oder find verhernlichet ot er 
verachtet. Wir warten auf dich, YErr, hilf uns gnaͤdig⸗ 
lich, und bringe uns zu deinem H. Berge, und erfreue uns 
in deinem Baͤt⸗Hauſe. Wir liegen da vor dir auf deine 
Gnade: wie du uns thun wilt, ſo ſoll uns geholffen ſeyn, 
es ſey in für oder ſauer, in Lieb oder in Leid, daß wir nur 
dein ſeyn und bleiben: dann dein Thun iſt bey deinen Hei⸗ 
ligen recht; aber deine Widerwaͤrtigen werden an dir fa ed 
anlauffen und zu ſchanden Werren 


Die XVI Lection. 


Hue deine Thore auf, Libanon! Wir find bereit: O 

Heil GOttes! kleide uns an. Dein warten wir, u. 
auf deme Güte hoffen wir. Biſt du da, fo find wir gem 
ſen, verbirgeſt du dich, ſo vergehen wir. Wir ſind nich te 
ohne deine Gnad: dann wir find dein duͤrres Erdreich, gibf 
du einen gnaͤdigen Regen, ſo ſind wir on — 7 br n 


be einen „ b mare 1808 pi 1 ie 
Wir verlieren unſere Sinnen an G Ott und an Fer Be 
2 wann Er eee nun much von > 
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reichen Gütern ſeines Hauſes. Er wird uns zu Ehren 
bringen in der zukuͤnfftigen Welt. Unſer Hoffen wird mit 
Ehren und Herrlichkeit gekroͤnet werden. Wir wollen dul⸗ 
ten und leiden, u. deſſen abwarten, wie es die Goͤttliche Bes 
ſchickung uber uns beſchleußt zu unſerm Heil. Er wird es 
ſchon wiſſen zu machen, daß alles zum beſten gerathe. 


O ſo ſeye und bleibe du unfer alleiniger Helffer und Bes 
rather mit deiner Goͤttlichen Allwaltung in Chriſto IEſu, 
als in welchem wir das Recht zu deiner Gnade und die Zu⸗ 
flucht zu den Fluͤgeln deiner „„ haben. Wir 
wollen dann nichts wiſſen, als daß wu bein ſeyn und blei⸗ 
ben bis in Ewigkeit. 
Die XVII Lection. 

sch CH hatte freylich viel Gutes aus GOTT und feiner 
Liebe anzuwünſchen: allein wie wir wollen, fo erlangen 

wir, und wie wir ſuchen, ſo finden wir und wie wir bitten, ſo 
nehmen wir. Nichts anders begehren, als in Gott und ſei⸗ 
ne H. Weſenheit eingekleidet zu werden, iſt von groſer Wich⸗ 
tichkeit zu achten. ollen wir, daß unſer gantzer Handel 
fromme und unſer Thun einen geſegneten und erwuͤnſchten 
Ausgang gewinne, ſo muß unſer oberer und unterer Wille 
zuſammen einſtimmig werden, und beyde zuſammen nach 
weiblicher Unterwerffüng als in Gelaſſenheit in einer einigen 
Willens⸗Krafft als Migiſch in GOTT und feine Liebe 
eindringen. Dann es iſt zu wiſſen, daß dieſe zween Willen, 
als der obere und untere, wovon gemeldet, gar zu . 


+ 
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Dinge in ihrer Anziehung zur Beweg Urſach haben, als 
worinnen nemlich ein jeglicher in ſich ſelbſten in feiner Ma⸗ 
ia ſtehet, und ſich zu bereichern ſuchet, da dann der obere in 
auter unſich bare ewigbleibende und geiſtliche Sachen hinein 
ſchaffet und wuͤrcket; der untere aber in lauter ſich bare und 
vergaͤngliche Dinge, als die vorbey gehen. | 


Soll nun demnach unſer Gehaͤt fruchtbahr werden, und 
zu ſeiner Voͤlle kommen, fo iſt billig, daß dieſe beyde Willen 
zuſammen vereiniget werden, um folglick nur ein einiges aus 
GOTT und feiner Liebe zu begehren. Weilen dann der uns 
tere Wille die äufere Mena heit beſitzet, und folglich lauter 
auſere Dinge, womit er ſich fucht zu bereichern, in ‚feinem 
Anzug hat: fo iſts billig, daß derſelbe ſich zuerſt in ſeinem 
gautzen Erben aufgebe, als worm oder waldurch die irdische 
Magia in dem Anzug der geſchaffenen Dingen geſch wache 
wird. Und fälle alle peace Wille 112 del 
ſo wird, nach der Verheiſſung Gettes, ein neues geſchaffen, 
daß das Weib den Man Kern nd wand den; 
bare, (als den obern Gaiſtes Willen) in dem Haufe wohnen, 
daß ſie eine reiche Kinder⸗Mutter wird, welches alles N 
und theuer zu betrachten iſt. Dann ſo lang der untere Wil 
le dem obern Geiſtes⸗Willen nicht zu Faß füllet und weib⸗ 
lich wird, wird nichts ausgerichtet, u. das Gebaͤt iſt Sa | 
und kan folglich keine Erlörung erlangen, weilen der Wi 
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des Begehrers nicht geſck ieden iſt von der Mißhelli kei 1 
denen Dingen, die GOtt zu wider find. Ae 10 

en Willen eine f 
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. Mißhelltgkeit in dem Göttlichen Sorten nen N 
liegst auf der andern Seiten nicht weniger ein ſehr Heil 
ſames Fortkommen, wo nemlich der Menſtiy in einem al⸗ 
leinigen obern gautz engliſch und Henna geſtanten Stun 
und Geiſtes⸗Willen GOtt lauterlich zugetehret bleibet, wor: 
innen der untere Creatur⸗Wi 


lle ſich verlieret und verweſet. 
Allhier kan die, ſo lange 1 5 eine Witwe geweſen, ihres Kum⸗ 
mers und Elends vergeſſen, weil ſie wieder an ihren rechten 
Mann, der ſie gemacht hat, kommen iſt, O geſegnetes 
und Soͤttliches Gebchen! O beilſames 7 nen in der 
Gnade Gottes, wo einmal dieſer Stuffen et 

dieſem reinen und lautern von Natur und Er 
denen himmliſchen Geiſtes⸗Willen dringet m 
enge Thür ins Rich GOttes ein, und N d 


Die II enn, 


©: Sin RU eee Sin allhter enn 
ee ee, Gluck gekom̃en, daß ſie in 
die Arche des Bundes ſeynd eingegangen, allwo Noah als int 
rbild ſelb acht, das iſt mit ſeinem Haus dr, erhalten 
1 da die Welt durchs Waſſer gerichtet wurde, welches uns 
ſelig machet in der Tauffe durch den Glaub en Jeu in dem 
Bae eines guten e unt e O Niige See 
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die daſelbſt eingegangen find, die werden erhalten bleiben, wann 
EOtt richten wird dieſe letzte Welt; und nach dem Unter⸗ 
gang alles Fleiſches den ſchoͤnen Friedens ⸗Bogen ſehen in der 
neuen Welt. O wie ſehnen ſich die GOtt geweihete Hertzen 
und Seelen nach derſelben guͤldnen Zeit! dann es ſcheinet alles 
Fleiſches Ende vor GOTT gekommen zu ſeyn, weil Noah 
mit feinem Hausgeſinde in die Arche iſt eingegangen, und au 
Loth mit ſeinen zwo Töchtern aus Sodom eilet. D ann na 
dem Zeugnuß JEfu Chriſti faſſet dieſe letzte Zeit dieſelbe beyde 
Welten zuſammen, wann Er ſpricht: dann gleich wie ſie wa⸗ 
ren in den Tagen Noah, ect: Item gleich wie ſie waren zu den 
Zeiten Loth, fies ect: bis auf den Tag, da Loth aus Sodom 
ging, kam das Feuer Gottes vom Himmel, und brachte ſie alle 
um alſo wird auch ſeyn die Zukunfft des Menſchen Sohns. Wer 
wirds wohl meinen? wer wird wohl bereit ſeyn auf denſelben 
Tag der ſchleunigen Ankunfft? deſſen ſich fo gar wenige 
verſehen werden. Rh 


Darum find alle ſolche Herten theuer und werth zu ſchaͤ⸗ 
tzen, die ihrer ſelbſt wohl wahrnehmen, und ſich nicht vers 
ſaͤumen in ihrem theuren und edlen Ruf. O ihr theuer 
und werth⸗geſchaͤtzte Seelen! die ihr ſeyd eingegangen in 
die Arche des Bundes, bleibet in eurer Veſte oder Frey⸗ 
Stadt, und gehet nicht über die Schwelle eures Haufe: 
dann drauſen iſt der Wuͤrg⸗Engel, der bald wird ausge 
hen von ſeinem Ort und Egyptenland ſchlagen an ihrer erſten 
Geburt, als welcher Thuͤre Pfoſten nicht bezeichnet ſind mit 
dem Blut des Lamms. O wie eilet der Geiſt des HErrn 
0 Her, als welcher 9 iſt im Bunde, und * 
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e e wer noch drauſen iſt, 
der eile hinein, daß er nicht im Zorn ergriffen werde: und 
wer drinnen iſt, der gehe nicht hinaus, daß ihn das Un⸗ 
gluͤck nicht treffe. Dann das Feuer iſt ſchon angegangen 
im Sodom, und der Engel des HERRN ift im Treiben, 
ſeine Bundes⸗Genoſſen aͤus dem Feuer zu ruͤcken, damit 

fie durchs Waſſer im Bunde erhalten bleiben. Babel wird 
auch nicht beſtehen, dann fie lebet in den zertheilten Zun⸗ 
gr und hat den vom Hinunel gekommenen einigen Seiſt 

icht erkannt; Sondern hat die Einheit Gottes in 
ihrer einigen Liebe zu uns allen zur Seligkeit in dem 
einigen Leben JEſu Chriſti zertheilet in menſchliche 
» Eigenfchafften/ als wordurch der enge Fuß⸗Steig oder Le⸗ 
bens Weg ins Reich GOttes erweitert worden, und wor⸗ 
durch ſich die enge Pforte zum Reich GOttes gar hat ver⸗ 
loren; dagegen ſich eine weite Thuͤr zum Eingang ins Ver⸗ 
derben eroͤffnet hat. 1 75 ar un 


Lang wirds nicht mebr wahren, fo werden die Heiligen 
4 Höchrien ihr herrliche Triumphs⸗Lied ſingen von dem 
tergang Babels und ihres gantzen Heers, und die Herr⸗ 


2 
ſehafft des Volcks GOttes wird ſich erweitern und ausbrei⸗ 


a 
ten unter allen Himmeln: dann wird ſich die Freude, deſſel⸗ 
ben offenbaren, und die langwuͤhrige Reiße nach Canaan 
gehet zu ihrem Ende. Dann werden fie eſſen von den be⸗ 

ſten Früchten des Landes, und Waſſer trincken aus dem 
offnen Brunnen, der da iſt das Leben, ohne Zerſchlagu 

des Füßen. Alsdann wird Jeruſalem erbanct ftehen in 
ten in dem gelobten Caude, woraus die Voͤlcker und 25 
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uigreiche der Heiden find vertrieben worden, und der Tem⸗ 
pel, als der da iſt und heiſſet des HErrn Theil, wird auf 
weiten Raum gefteilet werden. In deſſen Heiligthum wird 
aus⸗ und eingehen das Prieſterliche Geſchlecht, das ihm die⸗ 
net, und ſtets ſeine Opffer bringet auf dem reinen Altar, 
allwo das H. Feuer ewiglich brennet und nim̃er verloͤſchet. 

Wir freuen uns im Lichte unſers GOttes, und ſind froh 
in ſeinem Heilz dann wir find unter fein Dach eingegangen, 


und warten auf den Aufgang ſeines Reichs. Er wird uns 5 


helffen und uns A. von aller Muͤh und Angſt, und un⸗ 
ſer hartes u. ſchweres Tagwerck wird in eine ſuͤſe und angeneh⸗ 
me Ruh verwandelt und aufgeloͤſet werden. HErr! hilff 
deinem Volck, und erbarme dich deiner Elenden: weide fie 
und bringe ſie zurecht: hilff ihnen in Gnaden und Barmher⸗ 
tzigkeit, und nimm dich ihrer gnaͤdiglich an; dann ſie ſind 
ja nach deinem Namen genennet und haben dich zu ihrem 
Erbtheil erwehlet. Sie ſind deine Wayſen, ſey du ihr Va⸗ 
ter, ſie ſind dein Gemaͤcht, darum ſey du ihr Berather; 
fie find deine Durſtige, darum ſey du ihr Tranck; fie find 
deine Hungrige, darum ſey du ihre Speiß; ſie ſind 
deine Schwache, darum ſey du ihre Krafft und Staͤrcke; ſie 
find dein Nichts, darum fen du ihr Alles. O du Ungrund 
der ewigen Weisheit! kleide uns alle in dich ein, auf daß un⸗ 
ſer Verlieren und Armuth unſer ewiger Reichthum u. Wie⸗ 
der gefunden haben in dir ſeye: ſo ſind wir berathen, und 
uns iſt geholffen in deiner Gnade. 
Wir ſind dann dein, und wollen es ſtyn: darum, OHErr! 
laß uns dir allezeit eee ſeyn, und laſſe W 
0 . 8. 3 N 1 i 5 
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eine andere 1 gottſelige Werck 135 und wer ange⸗ 


fangen hat GOtt nach Wuͤrdigkeit zu ſieben, der iſt allen 
Menſchen heilſam nl u. ang uh Wer hoͤher von 17 
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‚selber halt, als feine eigene Gedancken leiden, iſt des Verder⸗ 
bers Gel: u. wer ſich hoͤher achtet als alle geſchaffene Din⸗ 
gr, iſt Gott angenehm. Nichts iſt höher und würdiger, als 
der Menſch GOttes; nichts iſt ſchmaͤhlicher u: verwerfflicher, 
als der Menſch Adam. Niemand iſt kleiner geringer und ver⸗ 
ſchmaͤheter in ſeinen eigenen Augen als ein GOttes⸗geworde⸗ 
ner; hergegen iſt niemand mehr hochtrabend u. von ſich ſelber 
haltend, als der Menſch Adam. 0 | 
DO was herrliche und liebliche Dinge findet man in einem in 
Gott gewordenen Leben! O wie flieſet nun alles von ſelbſt 
als in dem füfeften Schlaf ein, was zuvor mit ſo vieler Muh 
und Arbeit mußte erworben werden! So ruhet man dann 
nun ſanfft in dem ſich ſelbſt entwordenen und in dem in GOtt 
gewordenen Leben. O was ein hoher Preiß! wer ſeinen klei⸗ 
nen Ich u. Selb um das Goͤttliche All vert auſchet hat. Wer 
ſieben mit ſieben überwunden hat, iſt zu feinen Erbtheil kom⸗ 
men, und gehet in GOttes Tempel ein, allwo er des HErrn 
Ausbeute vom herrlichen Sieg erlanget. O was ein Wun⸗ 
der aller Wunder! wann nebft denen herrlichen Siegen und 
Helden ⸗Thaten denoch zuletzt die zu haus gebliebene den Raub 
gustheilen wird. Nun wird Iſrael im Frieden Bee unter 
N Eh nun wird es nicht mehr hören der Poſaunen 
Schall noch das Wuͤten grofer u ſtarcker Voͤlcker, dann ſein 
aß en iſtbey Got, u. fine Rahe nnlten in dee Herrn Erbe 


Sg N 5 Die XX Lection. * ö 
J Hriſſus ſpricht: würcket, weils Tag iſt, es komt die 
D Nacht, da niemand würden kan. Dis iſt n 


2 2 


RE 
x 


2.0. Cheofopbifhe 1 


ne geringe Probe in meinem geiſtlichen Tagwerck, als wel⸗ 
ches mich vor Schlaf ſucht Traͤg⸗ und Sicherheul bewahret. 
O wie wohl hat der gearbeitet! der in dieſer Zeit gethan 
Werck machet, und folglich nichts übrig, behalt Eis auf den 
Tag der Ewigkeit: ich weiß keinen andern Geſchmack, ich 
weiß kein ander Wohlſeyn, als dieſes, nemlich daß mein aͤu⸗ 
ſeres Leben beſtaͤndig abgewogen bleibe mit dem Gewicht der 
Ewigkeit, auſer digen iſt allerdings all unſer Thun verloren. 
Dann das aͤuſere Principium haͤlt gar viele und mancherley 
Anſtalten in ſich, worinnen unzahlbare Dinge erſcheinen und 
ufgetreten konunen, auch wohl durch vielen Fleiß zu wegen 


gebracht werden, die einen nicht geringen Schein von ſich ge⸗ 
ben, als ob es Sachen wären von nicht geringem Nachdruck, 
und ſind doch meiſtens nur Blum̃en, die verwelcken, ehe die 


e aufgehet: dahero fie auch nicht einmal die uchtbar⸗ 
eit dieſer 55 t erreichen, viel weniger dem Garben⸗Binder die 
Hände fuͤllen als zur Eendte auf den Tag der ſeligen Ewige 
keit, welches alles leyder zu beklagen iſt, ſonderlich weil ins⸗ 
gemein mehr auf ſolche Sachen geſehen wird, als auf das, 
was wahrhaͤfftig iſt, und folglich feine Richtigkeit hat. 


Es bleibet mir demnach alles ſcheinbahre Gute, das eben 
nur durch den Zufall aͤuſerlicher Dingen erſcheinet, eine nich⸗ 
tige Eitelkeit, als die nicht allein nichts zur Sache thut; ſon⸗ 
dern wohl gar ſchaͤdlich und gefahr lich iſt, und une 
Hertzen verfuͤhret, und von dem ewigen Gut abirren machetz 
welches zu unſern Zuten eine ſehr gemeine Sache iſt, daß 
deinlich Spreu vor Weitzen und Koht vor Gold zu e 
Lacht ond, Dennoch bleibet es dabey, daß ales, . 


740 
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00 Lectionen. ! 41 
dieſer Welt ſo Siegpraͤchtig erſcheinet, nicht von GOtt ſon⸗ 
dern von der Welt iſt: Dann wir faben ihn / da war kei⸗ 
ne Geſtalt / die uns gefallen haͤtte / er war der aller ect: 
Dieſes wird wohl meine Loſung ſeyn und bleiben, ſo lang 
ich leb auf Erden. Ich werde vor kein ander Gutes halten, 
ohne daß die Welt und Natur daran muß Abgang leiden. 


Es iſt freylich nicht ohne Urſach, daß Chriſtus die Him̃els⸗ 
Thuͤr ſo klein, und den Weg, der darzu fuͤhret, ſo ſchmal fuͤr⸗ 
mahlet. Die Sach iſt gantz gewiß, man glaube und folge 
nur, man wird vielmehr erfahren, als geſagt iſt worden. Und 
ob die Thuͤr noch ſo klein, ſo wird ſie doch niemand zu enge 
ſeyn, daß er nicht ſolte mit feinen erworbenen geiſtlichen Güs 
tern dadurch kommen. Sintemal die muͤhſame Rei 
nicht ſo gar viel geiſtlichen Vorrath ſammlen laͤſſet bis 
dort hinan: dann es geſchiehet gar oft, daß nicht allein al⸗ 
ler gehabter Vorrath auf und dahin; ſondern man wohl gar 
um einen Zehr⸗Pfenning anhalten muß, oder um ein Stuͤck 
Brods, um weiter fort zu kommen. Dann ob wohl dorten 
in der vierzig⸗jaͤhrigen Reiße in der Wuͤſten ihre Kleider nicht 
veralteten und ihre Schuhe len, dabey alle Mora 
gen das Manna fiel: fo durfften fie doch (N: B:) nichts uͤb⸗ 
rig behalten bis auf den andern Morgen, ect: 18 
Chpriſtus ſpricht: ſelig ſind / die geiſtlich arm ſeynd / dañ 
das ect: O wie einen engen und ſchmalen Weg Nacht ung 
dieſes! weil es hier weder geiſtlichen noch leiblichen Vorrath 
. Wie dann dieſes eine ſehr hohe Erfahrungs⸗ 
Probe iſt, daß man SH die volle Richtigkeit in die ſer 2 
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che in die Hand : ſintemal dieſe Seligkeit, als geiſtll⸗ 
che Armuth, u von dem gegenwaͤrtigen Stand re⸗ 


dern gehet mit uns fort bis 
O behute GOtt! was ein enger Weg iſt 


iſt, O! 
: man 


n Schatz / der nimmer abnimmt 
es ſoll doch nichts gethan werden, daß 


Demnach ſcheinet mir aller maaßen, daß die geiſtliche Ar⸗ | 
muth die | 


Kectionen 43 
ben möchte, der geiſtlichen Armuth widerſpricht, der gantz 
uͤbelartigen Gemüths⸗Affecten nicht zu geden cken, als da 
find Haß, Neid, Zorn, Zand, Zweytraͤcht, Rotten und 
dergleichen. Allermaaßen iſt zu glauben, daß die geiſtliche 
Armuth die Bildnuß Gottes darſteilet, Deswegen fie auch 
bleiben wird in Ewigkeit. TEE eee 
Dann Gott ſtehet in keinem Ding in einiger Anmaſung, 
deſſentwegen bleibet Er allezeit eben der, der er iſt, war und 
ſeyn wird zu allen Zeiten. Deswegen Er auch alles, was 
Er hatte, ſeinem Sohn hat uͤbergeben, und wann derſelbe es 
wird alles ausgerichtet und in dieſelbe Bildnuß vergeſtaltet 
haben: fo wird Er dieſe feine gantze Haushaltung Gott ſei⸗ 
nem Vater übergeben, alsdann wird GOtt wiederum ſeyn 
Alles in Allein. Dann wird es wiederum ſeyn, wie es vor 
denen Welt⸗Ewigkeiten geweſen, da weder Sünde, noch Un⸗ 
ruhe, noch Eigenthum, noch etwas von dergleichen war. 
Deswegen iſt geiſtliche Armuth die Wurtzel des ewigen Le⸗ 
bens: dabeh dann alles, was uns Ikſus ſchaffen und wuͤr⸗ 
cken heiſſtt, uns dahin bringet, datz wir unſerer felbft loß, 
und folglich durch Nackendheit und Bloͤſe zur geiſtlichen Ar⸗ 
muth gebracht werden, als ohne welche Niemand ins Reich 
Gottes eingehen kan. Dahero iſt ſelbſt das Mißlingen 
in den Wegen Gottes gar eine heilſame Sache / wann 
man nur Glauben und Liebe genug hat. 


Die XXI Lection n 
SS Herrliche Schaͤtze! O Herrliches Luk: Spiel! wenn 
die Göttliche und himmliſche Weis heit aus ihrer Kam⸗ 
mer tritt, und theilet 7 Schaͤtze und en 
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te aus, uind treibet ihre Kinder zu dem Luſt⸗Spiel der aller⸗ 
teinſten gebe Gottes an. O wie vergeſſen ſich alle mühſelige 
Bekümmer nuͤſſen und Traurigkeiten! wann ihr ſanfftes 
Wehen Wind und Frucht der Lippen ſchaffet. O was ein 
heiliges Aufſthauen nach der langen naͤchlichen Kälte und 
Froſt! zumaken wenn zugleich die Sonne der Gnaden als in 
einer neuen Welt aufgehet, wordurch dann alles in ein an⸗ 
muthiges Treiben und Wachſen in dem Garten der Liebe 
Gottes geſetzt wird. O ein lieblicher Geruch von Roſen und 
Lilien! dann daſolbſt wird kein Geſchrey gehoͤret, noch eini⸗ 
ger Schmertz mehr vernommen: dann die Sonne Gottes loͤſet 
alles auf, und heile t alle toͤdliche Wunden. So muͤſſen dann 
ausgruͤnen die Früchte des Geiſtes in der in GOTT erneue⸗ 
ten Menſchheit, und ſo freuen ſich alle Kinder Gottes, und 
fuichzen in ſeinem Gezelt hienieden. Der Tag groſer Freu⸗ 
de und Erquickung iſt aufgegangen, laſſet uns darinnen uns 
freuen und froͤlich ſeyn, daß wir nicht mehr gedencken des Als 
ten, noch achten auf das Vorige: dann die Zeit der vielen 
Trübſal und Angſt iſt verſchwunden. Darum gehet im Rei⸗ 
hen und im reinen Braut⸗Schmuck einber, und finget eins 
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aufgerichtet: werdet und 
abter Muͤh und Leid. 
liebliche Lieder zu Eh⸗ 


nimi⸗ 
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fer Freund kommt vom Libanonz er kommt eilen 
Wunder ⸗ſchoͤne Geſtalt iſt herrlich und lieblich. Se i 
nen Wundcr⸗ſchoͤnen Pracht! jetzt tritt er naher: Er kom 
in unſre Mitte. Ach der liebliche Geruch feiner Kleider 
wie liebliches Rauchwerck! ſein Gegenwurff iſt unſere Sonn 
ihre Stralen machen unſer Gewächs grunen und Fruch 
HB une der neuen Welt. Odu Glautz der Ewigkeit! 
kleide uns in dich ein, daß wir nimmermehr aus deiner lieb⸗ 
lichen Gegenwart fallen oder kommen : ſo bleiben wir ge⸗ 
paaret unter unſe Bao Befehls⸗Haberin, deiner ewigen 
Weisheit, und werden richtig alle unſere Gaͤnge. 


So muß es gelingen den Lieblingen, die des HERAN 

Geraͤthe tragen, und ruhen ſaufft unter feinem Gezelt. Sit 

find erhoͤhet in ihrem GOTT, und zu Ehren kommen durch 

ihren Heilmacher. Gehit hin, gehet hin, machets kund un⸗ 

ter den Menſchen, zeiget den Voͤlckern feinen Willen an. 

Wie ſchoͤn wirds ſtehen, wann die Lieblinge des HERRN 
werden in dem allerreinſten Schmuck einher gehen. Ihr 
Gang iſt el Fett des H. Oels, das auf fie 

kommen iſt. Wer wird ihne | 

ckern? Wer wud ihnen gleich ſeyn unter den Menſchen⸗Kin⸗ 
dern? Niemand wird wohl rathen koͤnnen die Heimlichkei⸗ 
ten, die in der allerreim ſten Kammer verkommen, wann dez 


u gleich ſeyn unter den Bök 


dupesſepiſche 


und noch vielmehr, wann er fein allergeheimeſtes Braut⸗ 
Bett beſteiget, allwo ſich alle andere Schönheiten zu einem 
mal verlieren, 1 nd die Beſchaulichkeiten, als die huͤnn liſche 

e ⸗Kraͤffte, ſich hervor thun: allwo Sara, die Un⸗ 
ru 


hören der Jungfrauen, 
welche alle in dem reineſten Schmuck einher gehen. Jetzt 
gehet das rechte Leben an; jetzt fichet man Kinder gebären 
wie der Thau aus der Morgen⸗Roͤthe: jetzt wird die Une 
fruchtbare in dem Hauße wohnend gemacht, daß fie eine reis 
che Kinder⸗Mutter wird: jetzt finden wir die Einſame, di 
mehr Kinder hatte, als die den Mann hat. Hier finden 17 
| n mi 


die Unfruchtbare, die fieben gebar, als welche da find die 
fieben Beifter Gottes, die da ausgehen in alle Kande/ 
um den Samen der ewigen Weisheit Gottes umber 
ʒu 2 55 zur Fruchtbarkeit und Einerndtung in der 
neuen Welt. Diß iſt das Looß und Erbe der Heiligen und 
des Samens und Geſchlechts der Jungfrauen. Dieſe ſinds, 
fo des HERRN Geraͤthe tragen, und zu feinem Erbtheil und 
Eigenthum erwehlet und auserkauffet ſeynd. Das Lamm 
iſt und bleibet erhoͤhet, und wir find mit ihm erhoͤhet: fein 
Ruhm müſſe bleiben ins Ewige, und alle Lande muͤſſen ſei⸗ 
ner Ehre voll werden. Amen. | 


Die XXII Lection. 


ER! Hilf deinem Volck, und ſegne fie, ſetze ſie wies 

der ein in dein Erbtheil, pflantze und baue ſie, wie vor 

11 55 Suche das Verlorne wieder auf: bringe das 
Verwaͤhrloßte zurecht, u. bringe, was entrunnen, wieder heim, 
damit unſere Schmach von uns genommen werde. 

O wie ſchoͤn wirds ſtehen, wann du ſelber wirſt die Krone 
und Ehre ſeyn unter deinem Erbtheil! wann deine Heiligen 
werden wiederum hervor treten in ihrem ſchoͤnen Schmuck 
als init reiner Liebe und Heiligkeit ausgezieret, allwo ſich die 
himmliſche Schönheit ſehen laͤſſet, gleich als ein himmliſches 
Gepflaͤntz in dem Garten Gottes und ſeiner reinen Liebe. 

a ' 0 1 24 

Mache dich auf, Zion, zeuch deine Staͤrcke an; tritt auf 
deine Höhe, und fiche, dein Troſt kommt dir gegen dem Auf⸗ 
gang: deine Kinder, die von dir weg gezogen, ue n 


9 


dich gemacht hat. 
g. 
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und ſammlen ſich von Ferne und in der Nähe. Der Herr 
wird ſie wieder zu Haut bringen, und ſammlen an feinen 
Ort. Er wird ſich deiner wieder annehmen, und dich herrlich 
machen: Er wird dich wieder bringen zu ſeinem H. Berge, 
und machen mit Freuden aus⸗ und eingehen in ne 
und Lo⸗ 

* 


ſe. Da wird man hoͤren die Stimme des Danckens 1 
bens von lieblichen Choͤren. . Ms — ce 


Erhebe dich, mein Geiſt, und wache auf, meln Hertz, in 
dem Geſichte der herrlichen Thaten deines GOttes, die Er 
dich ſehen laͤſſet. Dann er wird dich ee herrlich 
machen, und deine Schande und Schmach von dir nehmen. 
Deine Hoͤhner und Veraͤchter werden es ſehen, und ſich ver⸗ 
wundern, daß der rechte GOtt bey dir geweſen zur Zeit dei⸗ 
ner Verachtung und Niedrigkeiten hier auf Erden. Sie wer⸗ 
den dich loben, und den preiſen, ruͤhmen und ehren, der 


— 4 
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Darum mache dich auf, du H. Heer; zeuch deine Staͤrcke 


an, du Verachtete. Siehe, dein Troſt kommt dir von dei⸗ 


nem Gott. Er wird dich nicht länger die Elende und Ver⸗ 


laſſene nennen laſſen: Er wird dich nicht länger laſſen von 
deinen Veraͤchtern gehoͤhnet werden, oder dich in ſeinem Zorn 


laſſen entgelten, wo du es verſehen haſt; ſondern ſich dein wie⸗ 

der annehmen, wie vorhin, und dich wieder pflantzen und 

bauen, wie er dich bauete, da du jung und eine feine Dirne 

wareſt. Darum ſey keck, dann du ſolt und wirſt nun nicht 

langer die Verachtete heiſen; ſondern wirſt mit Ehre und 

Herrlichkeit angekleidet werden, dann Gott iſt ſelbſt Er | 
2 


pen. n 
ein Licht gebet auf unter dir, 
| | heit angekleidet werden. Er 
wird deine Schoͤnheit wieder an den Tag geben, wie es Ihn 
ſelber gefaͤllt. Deu ſitze nicht lauger ſtille, ſondern ma⸗ 
che dich auf von dem Staub und Staude deiner Niedrigkeit, 
und zeuch deine ſchoͤne Kleider au. Laß dein Vertz voller 
Troſt Kya, damit du GOttes Wohlgefallen werdeſt, und zu 


ſeinen Ebren erbauet werdeſt. Dann der Herr hat Luft zu. ; 
dir, und du biſt fein Wohlgefallen. Wie ſchoͤn wirds ſtehen, 


wann deine Choͤre werden fingen um einander, und ihre ſchoͤ⸗ 
ne und liebliche Lieder auſtimmen. Dann wirft du nicht 
mehr die Elende oder Troſtloſe genennet werden; ſondern die 


Geſegnete und mit Heil gekroͤnte von deinem GOtt; dann 


2 
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Er iſt ſelbſt deine Ehre und der Pracht und Zierde deines Heise 


ligthums. Amen 


ri 


— 


7 
JGeſtait hervor, du gefangene Tochter Zion. Warum 
ſchlaͤfeſt du bey der ſchoͤnen Mittags⸗ Sonne, als wie in 
der Demmerung? ſieheſt du dann nicht den ſchoͤnen Glantz, 
der über dir aufgehet? Hebe deine Augen auf, und fiche, wie 
fie alle bereitet ſtehen, dich zu empfahen in deiner ſchoͤnen Gee 
ſtalt. Siehe dich doch um, wie die Schatten weichen, und alle 
Geſtaͤltnůͤſſen und Bilder der langen Trauer⸗Nacht vers 
ſchwinden. Nun wird deine Ehre und Ruhm verkuͤndiget 
werden von Geſchlecht zu Geſchlecht, und deine Herrlichkeit 
und Schoͤne wird mau preißen von Kind zu Kindes Kind, 
dann die Zeit deiner waftnge ke und a 
| x 5 


Die XXII Lection. 


Hue deine Thore auf, Libanonz brich in deiner ſchoͤnen 


jo Ch eoſophiſche 


* — — m, — 
ſchafft iſt vergeſſen. Darum gedencke daran, wie du es aus⸗ 
gerichtet haſt zur Zeit der groſen Truͤbſal und Angſt, da kein 
Helffer war; zur Zeit, da du muſteſt den Troſt deines Le⸗ 
bens ſehen von dir ziehen, da du alles Troſtes beraubet, und 
allein gelaſſen wurdeſt. Da mußten deine zarte Rinder 
auf rauhen Wegen gehen / auf Wegen, die ſie nicht wuß⸗ 
ten, noch ihre Steige verſtehen konten. 


Nun aber kommt dir dein Troſt von Morgen, allwo dir 
deine Sonne nimmermehr untergehen noch ihren Schein ver⸗ 
lieren wird, dann die Zeiten der duncklen und truͤben Naͤch⸗ 
ten, der Muͤhe und Angſt, ſeynd verſchwunden: du wirſt nun 
nicht mehr ſehen deine Lehrer vor dir fliehen, noch den Troſt 
deines Lebens ſehen von dir weichen. Sondern du ſolt mit 
Freuden aus⸗und eingehen, und im Frieden geleitet werden: 
dann dein Ruhm wird ſeyn bey GOtt, und wirſt mit deinen 
Augen deinen Lehrer ſehen, der dich leitet, und wird dich brin⸗ 

en zu meinem H. Berge, daß du wirſt auf der Hoͤhe zu 

Sion jauchzen, und des HErrn Lob verkuͤndigen, was er an 

ir gethan hat zur Zeit deines Jammers, und wie er iſt dein 
Troſt geweſen zur Zeit deines Jammers, und wie er dich ges 
ſpeiſſet und getraͤncket hat zur Zeit deines Jammers, Mühe 
und Angſt. Dann num wirft du getroͤſtet von dem Herm, 
deinem Gott, der dir Lehrer gibt zur Gerechtigkeit. Nun 
ſolt du wieder gepflantzet und gebauet werden, gleichwie vor⸗ 
hin. Nun ſolt du wieder grünen und bluͤhen wie zur Zeit 
deiner Jugend, da man aller Orten deine ſchoͤne Geſtalt ſahe. 
O wie zogeſt du da zumal fo freudig aus und ein in deiner 
Schoͤne! niemand durffte ſich wider dich auflehnen und 25 


Leectionen. n 


thate, mußte deſſen Schaden leiden. So komme dann 
wieder, und tritt auf deine Hoͤhe: frage nach den vorigen 
egen, und waͤndele auf denſelben Steigen, ſo wirſt du mit 
groſen Freuden aus⸗und eingehen. | | 


Jauchzet, ihr Himmel, frolocke du Erde, huͤpffet mit 
Freuden auf, ihr Hügel, und erbebet alle grüne Baͤume, 
dann der HErr hat fein Volck getroͤſtet, und erbarmet ſich 
ſeiner Elenden. Darum freue dich Zion in deinem Stande; 
vergiß deiner Trauer⸗Tage, und ſtimme an deine Freuden⸗ 
Lieder, und ſinge in der Hoffnung von der groſen Herrlichkeit 
der Kinder GOttes in der zukuͤnfftigen Welt, und fen bereit 
— freudigen Einzug zu dem herrlichen Hochzeit⸗Feſt der 

ochter Ziong, allwo du wirft gekroͤnet werden mit dem köͤ⸗ 
niglichen und hochzeitlichen Braut⸗Schmuek. Amen. 
A.... ir ee 


Darum freue dich, du gefangene Tochter Zion, in dei⸗ 
nem Elend und Hertzen⸗Leid, ob du anjetzt wohl noch gefan⸗ 
gen, und muſt ein Fremdling ſeyn in Meſech, und wohnen 
unter den Huͤtten Kedar, da deines Jammers oft kein Ende 
ift, wann du deine Beleidiger muſt um dich ſehen mit aufge⸗ 
richtetem Halſe; dich aber muſt verhuͤllet ſehen mit einem 
ſchwartzen Trauer⸗Flor wegen deiner geringen Geſtalt, wel⸗ 
che heßlicher worden denn anderer Leuthen. Darum ſey ge⸗ 
troͤſtet, dann du wirſt nach viel gehabtem Schmertzen und 
Hertzen⸗Leid eingehen in deine Ruhe, und wirſt erquicket 
werden mit dem zukünfftigen Troſt, welchen Gott feinen 
Elenden hat vorbehalten. O wie wird es fo ſchoͤn aussehen! 
wann der Herz wird feine hangene aus dem Kercker bu 
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feine Gebundene aus der Hole führen, und fie erfreuen na 
ſo viel und langem Weinen. ui f : 9 


HErꝛ! wende unſer Gefaͤngnuß und fey unſerer Ho 
Wanderſtab auf unſerer traurigen Wegfahrt b 

iel der frohen und ſtillen Ewigkeit. Ach Gott! dahin 
ſehnen wir uns, und warten deiner in Gedult unter vielem 
Schmertzen der betruͤbten und traurigen Zeiten und Tagen, 
Dann wir freuen uns, wann du wirft unfere Huͤtten bauen, 
daß wir werden eingehen in dein Gezelt. O wie ſicher wer⸗ 
den wir alsdann raſten nach ſo viel gehabtem Jammer! da 
unſer harter Dienſt wird aus, und der Zinß wird zu Ende 
feyn. O was Erkuͤhlungen für die Abgematteten werden 
alsdann zu finden ſeyn! wann die heiße Trübſals⸗Hitze vers 
ſchwunden, und die Sonne derſelben wird ſeyn untergegan⸗ 

en. So lebe dann in deiner traurigen Wegfahrt annoch ſo 

in, und ſey getroͤſtet des Gluͤcks, das dir wird werden nach 
dem Ausgang, wann deine Trauer⸗Tage zu End werden ſeyn, 
und hoffe auf den, der dich gemacht und bereitet hat: dann er 
betruͤbet nicht ewiglich; ſondern wird ſich deiner wieder ans 
nehmen, und ſich uͤber dich erbarmen, und dich heilen und ge⸗ 
ſund machen, daß du dich wirſt freuen der Huld und Freund⸗ 
lichkeit deines GOttes. ER: 


O wie wohl wird es ſeyn! wann alle Traurigkeit wird zu 
ihrem Ende gebracht ſeyn, da alles Seufzen, Schmertzen 
und Herken-Leid feine Erndte wird heimbringen. O was 
ein Troſt wird alsdann aufgehen an denen Orten! wo aller 
Troſt der Welt und Creaturen vergeſſen und verſchwunden 
i. Herz! wende unſer Gefaͤngnuß, und ſende uns Hie, 
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wie vor Zeiten: fo konnen wir rühmen, und frölich ſeyn vor 
dir, und dein warten, wie du es beſchloſſen haft, Ja, Amen. 
Die XXIV Lection. 


Je eng und unbekannt der Weg zu Gott ſeye, wird 
\ mehr durch taͤgliche Erfahrung bemercket, als daß man 
plte einen vollen ſchrifftlichen Bericht davon ertheilen 
können: u. wie win g, ſelbſt von den Suchende, die enge Thür ſin⸗ 
den, liegt taglich fuͤr Augen gemahlet. Wie viele haben ſchon 
im Geiſt angefangen, und vollenden es im Fleiſch? die rechte 
und gruͤndliche Verleugnung ſeiner ſelbſt in Entſagung aller 
anderer Dingen iſt wenigen bekannt: wann dann auch ſchon 
ein guter Wille da iſt, ſo kommt doch die Sache ſelten zu ſei⸗ 
ner Krafft, weilen die inwendige Willens⸗Neigung von der 
unreinen Nagia zu dem Weibe dieſer Welt nicht geſchie⸗ 
den iſt. Sintemal fo lang der Menſch die Zuneigungen zu 
ſolchen Dingen, als worinnen feine Ergaͤntzuͤng auſer GOtt 
beſtehet, nicht aufgibt, wird nichts in ſeinem gantzen Thun 
ausgerichtet: wenn er neben dem all ſein Haab den Armen 
gaͤbe, und lieſe ſeinen Leib brennen, ſo waͤre es nichts, und 
man müßte neben dem noch zuletzt verderben, weil GOtt nie⸗ 
mand weiter begnadigen kan, als der Wille im Grunde ge⸗ 
ſchieden iſt. Dann des abgefallenen Menſchens Willens 
Neigung beruhet auf lauter ſolchen Dingen, die ihn von GOtt 
und feiner Gemeinſchafft und dem Gluͤck der zukünfftigen 
Welt ſcheiden: deswegen Chriſtus ſo ernſtlich di 


| ſtlich die Verleug⸗ 
nung ſeiner ſelbſt und Abſag aller Dinge gelehret hat, und 
wie n fin Juͤnger pn... uch 
6 | 3 } 


6 _____Eheofopbifihe 


Die XXV Lection. 


> S iſt freylich nichts erfreuliches noch angenehmers, als 
ein GOtt en Leben; wie aber darzu zu 

kommen, laͤſſet ſich mit Worten nicht wohl an Tag ges 
ben. Sintemalen Gottſeligkeit eine ſolche wichtige Sache 
iſt, die ſich weder durch Verſtand erlernen noch auch durch 
Worte beſchreiben laͤſſet, weilen fie weder Geſtalt noch orm 
in ich haͤlt; ſondern ein Weſen von oder aus Gott it, ſonſt 
weiß ich ihr keinen andern Namen zu geben. Nur ich bin 
in ſie verliebt gemacht, und dieſelbe Liebe hat die Kraͤffte und 
Geſchaͤffte meines Thuns in ein Treiben geſetzet, daß ich bin 
auſer mir ſelbſten kommen, und bin mir als meines Thuns 

Macher und Treiber entnommen, welches mich in ſolche Ar⸗ 
muth gebracht hat, daß oft allen Zuſatz des Lebens verlohr, 
alſo daß ich oft gedachte, ich mußte nun aus der Welt gehen, 
weilen doch meines Lebens nicht länger alſo zu ſeyn hätte, 
Endlich ging ich in mich ſelbſt, und gedachte der Sach ſo nach, 
was es doch waͤre, das mich in ſolchen Stand hat geſetzet? 
da fiel mir ein, und ſprach zu mir: was ra du dich ſo 
ſehr? du haſt ja Gottſeligkeit geſuchet und haben wollen, und 
dieſelbe iſt noch nicht gefunden: daneben iſt dir doch dadurch 
onſt alles andre Wohlſeyn entgangen, dadurch du in ſolchen 
ammer biſt geſtuͤrtzet worden. Entweder muſt du jetzt 
dieſem Jammer abwarten, oder du muſt die Liebe zur Gott⸗ 
ſeligkeit fahren laſſen. Worüber ich dann belehret wurde, 
daß die geiſtliche Armuth zwar die Gottſeligkeit nicht ſelber, 

Wer doch unumgänglich der Weg zu derſelben wäre. 
Wie nun demnach die geiſtliche Armuth oder ene, 
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von allen Dingen die Gelegenheit oder Weg zur Gottſeligkeit 
iſt: ſo iſt im Gegentheil das volle Bergnügt ſeyn in ſich ſelb⸗ 
ſten, oder an den Creaturen der Gottſelihkeit Widerſpruch. 
Dann alles, was mich ſelig oder vergnuͤgt machet auſer GOtt, 
kan nicht Gottſelig genennet werden; ſondern iſt entweder ei⸗ 
pr Bene eligkeit / oder eine Ich⸗ und Mein Se⸗ 
gkeit. ER a 1 


Alls ich nun durch viele Noht erlernet, was Gottſeligkeit 
heiſſet: wolte ich dann doch auch endlich zur Sach ſelbſten 
kommen, und erfahren lernen, was die Gotteligkeit ſelbſten 
ſey, wo ſie nemlich beſeſſen wird. Weilen nun demnach das 
Wort Gottſeligkeit allen Ful von ſichbaren und geſchaffe⸗ 
nen Dingen aufhebet und denſelben widerſpricht, wo nemlich 
ſolche nur beruͤhret oder beſeſſen werden zu einem Aufenthalt 
des Gemuͤths: ſo habe mir demnach die Beraubung des Tro⸗ 
ſtes aller Creaturen zu meiner Richtigkeit aufgenommen, um 
mich fernerhin weder in geiſt⸗noch leiblicher Armuth zu kraͤn⸗ 
cken, ſondern vielmehr habe dieſes meine Sache ſey laſſen, 
nemlich die wahre Gottſeligkeit zu erlangen, worinnen ich 
auch verharret bin, bis ſich die Empfindung und Anneh⸗ 
mung vom Creaturen⸗Troſt verlohr / und mit Tod 
abging. Was wolte ich nun in ſolchem Fall thun? u 
da war kein Wiederkehren, die Urſach des Weichens feld! 
war hinweg, und der Troſt GOttes war annoch 122 Zeit 
verborgen. Ich erſenckte mich in tiefer Stille in das groſe 
All Gottes, aus welchem ich hervor gebracht ward, daß ich 
bin, was ich bin, und uͤberließ mich demſelben gantz Willen⸗ 
und Bilderloß. Dabey aber wurde ſo gleich noch ein W 
ki. ers 
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fers Verlieren meiner ſelbſten gewahr, als welches ein folche 
Abkommen von allem unſeligen Seyn verurſachete: daß i 

als wie in einen ſanfften Mutter⸗Schooß geſetzt wurde, dabey 
ſich dann ſo gleich eine Weite fand, als welche weder geſagt 
noch geſchrieben kan werden, wie ſich dann noch daneben eine 
ſolche Voͤlle hervor thaͤt (ich weiß nicht woher,) als die meine 
gantze Menſchheit durchdrung, und machte eine ſolche Genuͤg⸗ 
ſamkeit und H. Satt⸗ſeyn, welches ich mit nichts vergleichen 
kan. Ich empfand keinen Abgang, jemehr man empfing und 
in ſich einnahm, deſto mehr war da. Es ließ auch kein Zer⸗ 
ſtuͤcken zu, wo man es hinbrachte, da es ſich ſchiene auf ans 
dere zu ergieſen, war es eben daſſelbige, und blieb ohne Ab⸗ 
gang. Ich kan es auch keinem Meer vergleichen, dann daſ⸗ 
ſelbe viel zu gering darzu iſt, und dabey einen Namen, An⸗ 
fang und Ende hat; dieſes aber hat weder Nanıen, noch Anz 
fang noch Ende, ſondern ſcheinet mir alles zu ſeyn, was da 
iſt, und was da war, und was noch nicht iſt. Doch duͤncket 
mich, es haͤtte mich Gottſeligkeit gelehret, oder mich unter⸗ 
richtet Gottſelig zu ſeyn, als welches die Verheiſſung dieſes 
und des zukuüͤunfftigen Libens hat. Weswegen auch alles 
ſonſt audre, was man treibet, nicht hinlaͤnglich iſt, weilen es 
das Gange nicht erreichet, als wordurch die gan tze Meuſch⸗ 
heit über und über durch tingirt, und alle Gliedmaſen zum ſe⸗ 
ligen Wohl⸗ſeyn gebracht werden. 9 * | 


So lebe ich nun in einem Leben, das Gottſeligkeit hat, als 

welche ich nicht durch meine Uebung erworben oder an mich 

gebracht: ſondern fie hat mich geuͤbet und an ſich gebracht, 

dann ſie war groͤſer als ich. Luͤſtets nun jemand mit in 2 
| e 
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a herrlichen Wunderſpiel am Reihen zu gehen, oder die 
ahre Gottſeligkeit zu erlangen, der verlaſſe ſich ſelbſt und Er 


Ewigkeit. e alle. (pe an bicben Im 
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Allhier möchte jemand fragen: wie kan ich Gottſeligkeit 
wuͤrcken, dann ich finde in mir hierzu kein Vermoͤgen, ſo lei⸗ 
ders auch mein Stand nicht, alle Treaturen zu verlaſſen? 
Antw: daß es dein Stand nicht leiden will, und daßeer ſo it, 
wie er iſt, kommt daher, weil du ſchon vor langen Zeiten 
her nicht nach Gottſeligkeit getrachtet haſt; ſondern nach dem, 
was dich in dieſer Welt ſelig oder wohl machet, welches dei⸗ 
ne Umftande hat dahin gebracht, daß fie ſich der Gottſelig⸗ 
keit nicht gleichen koͤuen, ſondern haben ſich nach derſelben 
Seligkeit gerichtet, als welche du geſuchet u. gewollet haſt. 
Dann wo wir unſere Gemüuths⸗ Neigung himwenden, 
daran werden wir entweder ſelig oder unſelig. 8 
wir, was wir in der Welt geſuchet, fo find wir eines Theils 
daran ſelig und wohl, aber doch unſelig auf der andern Sei: 
ten, weil es nicht gottſelig ſondern Weltſelig kan genennet 
werden. Jageſt du aber der Gottſeligkeit nach, fo entlaufft 
dir gleichwohl die Welt nicht, ſo viel du ihrer brauchſt: dann 
du trinckeſt Waſſer aus deinem Brunnen, und ſchoͤpffeſt Athem 
aus der gemeinen Lufft, und die Erde trittſt du mit Fuͤſen. 
So hat auch Gottſeligkeit Verheiſſung dieſes und des zukuͤnff⸗ 
tigen Lebens. Demnach iſt keine andere Kunſt zu lernen zur 
wahren Gottſeligkeit zu kommen, als trachten nach dem Reich 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird ſich das Ueb⸗ 
rige ſchon machen. ** 


Nach der Welt trachten erwuͤrbet weder Gerechtigkeit noch 
Gottſeligkeit: ſondern ein Schmertzen⸗ volſes Leben, wetlen 
kein Menſch in dieſer Welt oder in denen Dingen derſelben 
die Ruhe des Hertzens findet, weil er nicht von GOTT 5 


EN 5 

Lect ionen. 95 
dieſes zeitlichen Lebens, fondern um des ewigen willen er⸗ 
ſchaffen ift, um welches willen er auch an oder mit nichts kan 


ſelig gemacht werden, ohne allein an GOT, und dig heiſſet 
dann Gottſeligkeit, als welche iſt uno heiſſet das ewige 


Leben. i | 
Die XXVI Lection. 


0 As vor dieſe Zeit meine eigentliche Li:bung angehet, 
J ſo iſt es dieſe: ich befleiſſige mich vor allen Dingen, 
daß ich kein ander Gutes in mir laͤſſe gültig ſeyn, ohne 
woran die Nitur Abgang leiden muß. Sintemal was in 
uns vorgehet oder vorkommt, das den Namen von einigem 
Guten hat, und die Natur kan ohne Abgang darneben ſtehen, 
das iſt oder mag wohl etwas ſeyn oder heiſſen; aber es errei⸗ 
chet die Ewigkeit nicht, ſondern iſt nur eine Blumme der 
Zeit, die gar bald welck wird, und ohne Frucht vor bey gehet. 


Dieſſentwegen bin ich guter Zuverſicht, dann ich verſpuͤhre, 
daß meine Saat in beſtaͤndigem Schmertzen ſtehet, worbey 
dann das Ausgruͤnen meines Geiſtes wahrnehme durch das 
Abkommen von nir ſelbſten: ich weiß weder in Zeit noch E⸗ 
wigkeit einen andern Reichthum, oder etwas anders, wor⸗ 
durch ſich meine Schaͤtze vermehren, als das Um- und Abe 
kommen von allem dein, was da ift, weilen das Auf kom⸗ 
men derer bleibenden Dingen allemal ſ ich herholet aus 
denen Dingen / die nicht erſcheinen / dahero fie auch 
wieder dorthinan gebracht werden zu denen Dingen / 
die nicht erfcheinen. a SO 
Demnach gehet nieine e Zuverſicht auf das Verlieren 
2 und 
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und Abkoimmen von allen Dingen: ſintemal der Glaubens⸗ 
Baum dadurch Lufft bekommt, weilen fine Fruͤchte in der 
Ewigkeit erſcheinen. Demnach thun alle begreiffliche Dinge 
und Habhafftigkeiten demſelben Eingriff in feinem Waͤchſen 
und Fortkommen. O was ein ſanfftes Bett des Geiſtes iſt 
demnach das toͤdliche Abkommen von ſich ſelbſten! oder der 
Untergang der Natur durch die unveraͤnderliche Leidenſchaff⸗ 
er durch das Leben und Weſen des Geiſtes ver ur ſachet 
werden. 


Die Schrifft ſagt: alles, was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, 
was aber ect: O wie wohl iſts denmach gerathen dem! 
der allezeit mit verſchloſſenen Augen wandelt, und dabey keine 
andere Empfindung anmimmt zur Seligkeit, als die Schmerz 
tzen des Todes uber ſtin Leben, als worinnen er Abgang lei⸗ 
den muß. Wilt du demnach zur Goͤttlichen Großnüthig⸗ 
keit kommen, fo muſt du erſt zur menſchlichen Kleinmüthig⸗ 
keit kommen. Wilt du zur Goͤttlichen Vollkommenheit ge⸗ 
langen, fo muſt du erſt an deine menſchliche Unvollkonunen⸗ 
heit gebracht werden. Wilt du zur hohen und Göttlichen 
Beſchaulichkeit gebracht werden, ſo muſt du weder an dir 
noch an andern was ſonderliches zu beſ hauen haben. Bit 
du die hoͤchſte Krafft des Glaubens 1 5 ſo muſt du erſt 
den höchften Gipffel des Unglaubens beſtiegen haben. Ders 
langeſt du den hoͤchſten Stuffen der Tugend Gottes zu beſtei⸗ 
gen: ſo meſſe erſt deine eigene Gaͤnge und Tritte ab mit dem 
Maaß des Heiligthums. Verlangeſt du die jungfraͤuliche Ret⸗ 
niakeit zu beſitzen: fo liege keiner Hure bey. Kurtz um; wilt 
du die Weisheit erlangen, welche hoͤher iſt, als alle en 
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leben; ſo lerne deine Thorheit erkennen, als welche groͤſer iſt, 
als aller, die da leben. Und wilt du in EOTT und feinem 
Alles⸗Seyn bereichet ſeyn: jo verarme du in dir ſelber und 
deinem Nichts⸗ Seyn. 


O wie viel haben wir von unferm nickts⸗ ſeyenden Seyn zu 
verlieren! bis alles wieder in GO T gefunden iſt. Dieſes 
iſt die Urſache, warum wir unveränderlich fo riel Abgang 
an ung ſelbſten um GOttes willen leiden müffen, Und wo 
dieſer Weg des Sterbens und Abkommens ron uns 
ſelbſten allhier bey Leibes ⸗Leben vorbey gegangen 
wird: fo bleibet man nach dem zeitlichen Tod in des 
andern Todes Gewalt. 


8 iſt demnach gut, daß man dieſem aufgewachten Leben 
nichts habhafftes in die Hand kommen laͤſſet, ohne wo es da⸗ 
tan in Knechtſchafft kommt: und folten es auch allerley 
Schoͤnyetten der Tugenden ſeyn, ſo ſoll man fie ihm nicht zus 
trauen, daß es vermag reckt damit umzugehen, und das alles 
darum, weil Fleiſch und Blut das Reich GOttes nicht erer⸗ 
ben kan; ſondern an allen Dingen ſterben mu. Demnach 

iſt dieſts der boͤchſte Stuffen der Vollkommenheit oder Krafft 
der hoͤchſten Tugend GOttes, wann man in dein Beſitz ſte⸗ 
het, daß man der äuſerlichen Menſck heit nichts wahr baffti⸗ 
ges als zu ihrem Eigenthum laͤſſet in die Hand kom men. 
Und wolte fie ſich auch anmaſen in dem allerhedifien 
Tugend ⸗Scheim oder englifcher ee uf zu. zic⸗ 
hen: ſo foll man es ihr nicht zufteben/ | f fie darin⸗ 
nen in Richtigkeit ſtehet; ſondern hot etwas damit aus⸗ 
zuk auffen / daß GO darm betrogen iſt. Deßwegen fi 
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Bere engere ö ˙ —˙— 
man alle Verſtellung und ſcheinbare Geſtalten als ein gefaͤhr⸗ 
liches Uebel fliehen: dan der abgefallene Menſch A Ns 
mer ticu nut GOtt meinen. Deswegen auch G0 T T in 
keinem Ding mehr beleidiget wird, als wann der 1g | 
Menſch init ſelchen Sachen pranget, die er EOtt geraubet 
hat: weilen es eine ausgemachte sache iſt, daß ihm die Fruͤch⸗ 

te nicht auf feinem Baum gewack fin ſeynd, deswegen es nur 
eine angenommene Geſtalt oder la it, weiches er 
Teutſch rigen heiſſtt. 


grun moͤchte frenfich gefra obsden, wie an nit 
dann auſtellen ſolte, daß an in feinem man sent Lit 
Bott gefaͤllig und dabey den Menschen nerth ſeyn md 
pers iſt alles deſſen chunaacht et gar wohl und 5 UL 
ercken, nich ts ſel en a en, daß ein ande er Urſach zu a 
digen bekommt. Und wiederum muß e weder Sa rten 
11 zercken oder ed etwa Then laſſen, d rein ſich 
n anderer ee ne enden od in 1 einbaren 
erſtellung falſcher Heiligte £ einkleiden kau Und dieſes 
heiſſen wir den ſchmalen Weg ius Reich GOtt 
nen d Nati ur alles aus Handen 110 bonn 
Auf nthalt nehmen kan, es ſey he nach in geiſtlichen 
h bon 0 ischen oder gantz aͤuſerlichen und natürlichen Di 
intemalen es die Art der betrüglick 


her fie durch, das Licht BEI. 05 ( zeus 1 
12 fie ſich nir a een ala k 


en 
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daruber verwundern ſoll / und dadurch in Vergeß ge: 
bracht werde / was ihre uͤbrige Unrichtigkeiten ſeynd. 
Soll es demnach richtig zugehen, fo übertäube man ſich ſelbſt 
in allen Dingen, und ſtehe der Natur kein Gutes zu, ohne 
daß ſie Untergang daran leidet, dann es iſt GOttes Ge⸗ 
rechtigkeit / daß die Natur uͤber alles Gute / was an 
ihr voͤrkommet / mit dem allerbitterſten Tod geſtrafft 
werde: damit ihr nichts übrig bleibe, dar hinder fir ſich ver⸗ 
bergen moͤge. Der aͤuſerliche Wandel ſoll ſeyn rechtſchaffen, 
daß er leuchtet, nicht in Heucheley oder Kopff⸗haͤngen; ſon⸗ 
dern aufrichtig ohne Verſtellung oder Gleichſtellung der Welt: 
als welcher beſtehet in einem ernſthafften Betrag, dabey 
freundlich, wohlgeſtalt, nicht murriſch noch verſteckt, huld⸗ 
reich gegen alle Menſchen, dabey vertraͤglich gegen einen je⸗ 
den, nicht zu eiferſüͤchtig, noch leich⸗glaubend und zu ſtren⸗ 
ge; ſondern nachgebend, wo man ſich dadurch tiefer ins Lei⸗ 
den ſetzet, dabey voll hertzlicher und huldreicher Freundlich⸗ 
keit gegen Freunde und Feinde, nicht alben noch hoch⸗ 
herfaͤhrend, ſondern niedrig geſinnet; dabey liebend, leidend, 

in allen Dingen wohlthuend, nicht zu behend noch eilfertig in 
Worten und Wercken, offenhertzig gegen jederman, dabey 

ſtill und verſchwiegen, an ſich haltend, dem Freund wohlthu⸗ 
end, mittheilend wie es Gott gefällig, niemand neben ſich 
beſchweren; ſondern lieber des andern Laſten tragen, dabey 
5 befleiſſen in Worten und Wercken dem Naͤchſten erbau⸗ 


und freundlich zu ſeyn, und folglich niemand zu Leid leben. 


Mei⸗ 
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Die XXVII Lection. | 
Eine Ehre, Freude und Krone iſt, wann ich fehe, daß 
die Gedult, Langmuth und Liebe GOttes unter uns 
herrſchet, und das Himmelreich auf dem Erdboden 
offenbar wird, und alſo der Wille GOttes auf Erden geſchie⸗ 
het wie er in denen Himmeln geſchiehet. O ſo lebe dann in 
uns! du ewige Liebe GOttes, und beherrſche unſere Leiber 
und Geiſter mit der allerreineſten Zucht, und kleide uns an 
mit hinunliſchein Licht, damit wir alle zu deinem Dienſt zu⸗ 
bereitet, und mit Ehren und Herrlichkeit angethan werden. 
Unſere geiſt⸗und leibliche Armuth, Schwachheit und Un⸗ 
vermoͤgen laß in dein H. Andencken — — ſeyn, und 
die 9: fünf Wunden JEſu laß in unfere Hertzen eingeſchrie⸗ 
ben ſeyn, damit wir, wie Er aus Liebe unſer Lieb⸗verwunde⸗ 
ter worden, auch gleichfalß feine Lieb⸗ verwundete ſeyen; das 
mit unſere Wunden durch ſeine Wunden geheilet, und wir 
alſo durch ihn ſo ſchoͤn gemacht werden, daß es allen Glantz 
der Engel uͤberſteiget; ob wir ſchon dabey von auſen gantz 
heßlich ſcheinen, damit ſich niemand anders in uns verliebe, 
ſo bleibet doch unſere Schoͤnheit ihm allein geſpahret bis auf 
den Tag, wann die Schoͤnheit unſers GOttes bey unſerm und 
unſers Lammes Hochzeit⸗Tag ſich offenbaren wird. So tra⸗ 
gen wir unſere Kronen allhier in des Geiſtes Niedrigkeit, 
und lernen die Sitten des an das Creutz genagelten Lammes, 
welches aus Liebe vor uns geſtorben iſt: und bleiben mit ihm 
am Creutz verbunden, bis es uns mit ſich erhoͤhet, und wir 
von der Erden erhaben, und mit in den obern Chor des Jung⸗ 
frauen⸗Geſchlechts geſammlet werden. f 


Die XXVIII Lection. 


3 „% 
Br A 
W Lectionen. 6, 


2 CH dancke meinem Gott allezeit, fo oft ich gedencke 


„feiner Wunder und feiner Wegen: dann all fein Thun 
5 iſt recht, und fein Vornehmen und Rathſchlaͤge muͤſſen 
gelingen, daß es nicht an einem fehlen kan. Wohl allen de⸗ 

nen! die auf ihn trauen, und erwarten ſeiner Hilfe und ſei⸗ 
nes Raths in allen Sachen, weilen er gaͤntzlich ohne derMen⸗ 
ſchen Zuthun in allen Dingen ein ſo wunderbares und er⸗ 
wünſchtes Auskommen verſchaffet, daß es billig allen denen, 
die darauf achten, ein beftändiges Loben und Dancken ver⸗ 
urſachen muß: da im gegentheil die des rechten Wegs verfehe 
t 


82 len, derer Hertz nicht fe 


iſt an GOtt, und derer Geiſt ide 


treulich haͤlt, und erwarten feiner Hilfe und Rahts nicht, mug 


ſen fallen und umkommen, und keine Hilfe haben zur Zeit 
Es freue ſich demnach das Hertz aller derer, die ihre Zus 
verſicht auf den HErrn ihren Gott geſtellt haben, weilen ih⸗ 
nen ihr Troſt es nimmer wird laſſen fehlen zur Zeit der Truͤb⸗ 
ſal: dann es gefaͤllet GOtt wohl, daß er feinen Namen oft 
herrlich machet durch groſe Trübfalen, die er über die Seinen 
kommen laͤſſet in gar vielen und mancherley Leidenſchafften, 
damit auch ihre Treu und Liebe bewaͤhret werde wie Gold 
im Ofen, und alſo folglich der Glantz des ewigen Lichtes über 
ihnen aufgehe, wann die Stunden der Verſuchung vorbey, 
und die viele Wehen geendet. N ET Er 97 
O wie grünet oftmals das Paradies mit einem ſehr herr⸗ 
lichen Gewaͤchs aus, nachdeme eine traurige Verſuchungs⸗ 
Nacht und ein langwühriger und kalter Winter vorüber. 
8 Deſſentwegen ſoll auch En meines GOttes nne 
2 * ’ 5 ; 1 Me * 


{ 
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mehr von meinem Herten weichen: dunner ift gnadig⸗ lang⸗ 
müthig und von groſer Güte, und vergibt Sünde und Miſſe⸗ 


thaten, und zoͤrnet nicht mit uns, wie ein Menſch zoͤrnet 


ſondern hat Gedult mit uns, und hilft unſerer Schwachheit 
auf, und errettet die Armen und Elenden aus dem Koth, daß 
ſie es ſehen, und erfahren ſeine Wunder und Hilfe. Diß iſt 
bishero in allen meinen Sachen mein Troſt geweſen, weilen 
es die Treue GOttes nimmer fehlen laͤſſet; ſondern machet, 


daß wir feiner Güte und feiner Barmhertzigkeit inner mehr 


voll werden. Himmel, Erde und das Meer, und alles, was 


darinnen ift, wird vorbey gehen; die Barmher een Bir N 


te unſers GOttes aber waͤhret von 


u rk 
Wer wird dann wohl bleiben koͤnnen? ohne wer das Gute ſei⸗ 


nes Gottes genießt. Wer wird wohl in die Laͤnge leben? 
ohne wer feinen Troſt auf den HErrn und ſeine Hilfe und Zus 
vrch alan ae en n er bar. Preiß und Danch, 


Ehre und n ER, G00 


a ie wolf und b berrüch iſt dein € zang! d 

| a unter den N um | 

che des Dem ift ihnen zur 
35 und Geſpielen! 

s ift ein Thau eines de 

Seel ae und weidet ch. Da lag 

frauen des Lammes: an den Seiten des 


. 91 5 „ 8 
It 2 2 1 
10 * . 


&, | Lectionen. Be 


des gebe „und die reine Träucke Mache 5 e fruchtbur auf 
der Ebene. Sie tragen Zwillinge, auf der Hoͤhe und Bergen 
breiten ſich ihre Aeſte und Zweige aus, und ihr Geruch dienet 
kan. Magden. Dort kommen die Toͤchter meiner Mutter, und 
der Morgenrötbe bringet ſeine Kinder mit herbey. 
Ihr Töchter und Geſpielen! ſehets und vernehmets, und ihr 
2 auen, merckets, und ſehet eure Brüder von ferne kom⸗ 
men. Sehet! wie ſie einher gehen, wie ſie einher gehen in 
der Krafft deſſen, der da iſt, was er iſt, der da iſt die Krone 
feiner Schaar und der Schmuck und Zierrath feiner Braut. 
Stehe auf! ſiehe auf! den er kommt gelber, die Zeit des 
Schlaffs und der harten Kälte und Froſt iſt vorü.er, alla 
ſehen wir das rechte . Braut iſt nicht mehr 
fie traͤget nicht mehr ihren eigenen, ſondern den Schmuck deß # 
en, der in fie verliebet iſt. Sie ſtehet nun zur Rechten des 
Pu und des Koͤniges, welcher Schmuck iſt Heiligkeit 
und ihre Zierde reine Liebe. Wer iſt dann die, ſo als di 
Sonne leuchtet, und die, ſo als die Sterne blincken? das 
1 das liebe Geſchlecht. Sagets nach! machets kund 
in der Rahe, breitets aus in der Ferne, wer hats gedacht, 
| sie jemeint ! daß die Huld des Hirten Stimme der 
oͤn Ben nd der Könige Töchter Schmuck bereitet. Sie ſtei⸗ 
00 h her. ie gehet auf! die Frühlings Sonne, der Blu⸗ 
ierde und ſchoͤne Farben blincken, der li 
or en und Lilien bricht aus 


7 


ihrer Mitten hervor. 
5 See gehen Sch 5 6 dem Geruch deſſen, der unter 
den Dornen g ah t hat, nach: ſie weiden ſich daſelbſt in rei⸗ 
ner Liebe. Darelbh gehet auf das Horn Davids, dem das 
Liebliche des 19 einem Erbtheil verheiſſen: — 
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a TE ENTE ͤ— ̃ ßö—A— 
muß blühen feine Krone, das liebe Volck, das liebe Geſchlecht, 
das fo geſchmuͤcket einher g. het in ſeiner Krafft. Sie treten 
auf höhere Stuffen, und folgen dem Gang ſeiner Mutter, 
und haben ihre Freude an der Tochter inwendigem Schmuck. 
Sie find erhoͤhet in feiner Ehre, und frolocten in ſeinem Sieg. 
DK Verachtete ift ie und die Krone der Fremden 101 
zu boden. O wie herrlich und lieblich iſt dein Gang! und 
57 angenehm und holdſelig iſt deine Geſtalt! Dein Thron⸗ 
1 5 Bien: ewiglich bleiben, alle deine Kunder müſſen 


s Leben und reine Wohlluſt geniefen. Und fo bluhet 

5 14 57 HErrn 0 ud, und im Same 
0 inder muͤſſen vor Degen und einer nade und 
von die 3 “ * > 


recht mit G t dran if, het viel Friede, dann es 
b ider ihn. Wer nicht recht nit GOtt dran 
7 Pein, dann es laufft ihm alles widerwaͤr⸗ 
ein, Wer niedrig iſt, liebet ſeinen Bruder: und wer Bru⸗ 
be hat, der kennet “Ott. Wer Gott nicht kennet, 
der Jiebet ſeinen Bruder nicht, und wer ſeinen Bruder nicht 
liebet, den kennet GOtt nicht, dann er iſt nicht aus ihm geho⸗ 
ren. Wer aus ihm geboren iſt, haͤlt 
wer nicht in der r Fend Probe, deſſen Leuchte 
verloſchen. Die Bruder⸗ reundſchafft iſt das Wunder⸗ 
dire S 
de weß worin 


piel der Ewigkeit in der chri lichen 
Ott wohnet 5 


ruder⸗Freundſchafft iſt das Gebe 
Tempel iſt, dann der W 


⸗Freundſchafft, 


Lectionen Ba 39 


Sa, 1 Die Bruder: er: Freund ſ Haft ift geſloſſen aus dem 
Brunnen des ewigen Lebens. Zwiſcken den Gezelten ihrer 
Wohnungen findet man die Baume, ſo zwoͤlferly Fruͤchte 

„als welcher Blätter zur Geſundheit der Heiden dies 
nen: ke Bruder grund ft Hält in ſich das Leben der 
Unſterbuchkeit, weilen fie errettit die Brüder vom Tode. Die 
Bruder⸗Freundſchafft lehret die Weiſen und Sitten der nette 
en Welt. Die Bruder Freundſchafft iſt und haͤlt in ſich die 
Wurtzel des ewigen Lebens, und bringet deswegen den erfle 


gebornen Sohn des Lebens oder der neuen Welt hervor, eben = 


ſo, wie der Bruder⸗Haß den Erſtgebornen Dieier Welt, als 


einen Bruder Moͤrder, hervor brachte. Wie nun dorten der 


Erſtgeborne dieſer Welt feine Urſtaͤndlichkeit in dem Bruders 

Haß an Tag gabe durch den Mord, als wordurch die gantze 

Haushaltung dieſer ſichbaren Welt vorgeſtellet oder abgeinah⸗ 

2 en e: alſo geben allhier die erſtgeborne der , 
ſtaͤndlichkeit durch die Bruder⸗Liebe an Tag, u 

2 daß ſie Kinder des Liebhabers des Lebens ind. 


i 


‚ift kein ander Leben, das da ewig iſt, ehe das 
„ won man die Bruͤder liebet. Die Schrifft ſagt: 

Bruder nicht liebet, der bleibet im Tod: ja frey⸗ 
ih in der Gemeine der Todten, dann er ift ein Geſell der 
Grauſamen, als die keinen Theil haben an dem zukuͤnfftigen 
Tioſt⸗ ſondern muͤſſen in der Dürre bleiben. 1 


Darum, O ihr H. 178 ae Fü Kinder find dig 
neuen Bundes: nehmet wahr id hol 

in der Kindſchafft G tes de 135 2 a ich al trete, und 
ein Geſchlecht cht Schauder mir Kung den Sr A wi, 


70 2 Theo ſophiſche 


len ſolche in der Todten⸗ Gemeine wohnen werden. Dann 
der Geiſt der Einigkeit und der Liebe iſt der Geiſt der Reinig⸗ 
keit und des Lebens: und der Geiſt der Zerruttung und Une 
liebe iſt der Geiſt der Befleckung und des Todes. Die Liebe 
bereitet uns unſern reinen hochzeitlichen Braut⸗Schmuck: wer 
den nicht hat, wird hinaus geworffen. Sie iſt nunmer muͤ⸗ 
fig, ſondern hat allezeit was Gutes zu ſchaffen, damit es recht 
zugehe in ihrem Haufe. Ste iſt die Ausgebaͤrerin des H. 
Oels, als wodurch das Prieſterliche Geflecht geſalbet und 
angenehm gemacht wird im Hauſe GOttes, und daß ſo gleich 
die H. Lampe nickt verloͤſche. Sie iſt die H. Gebieterin und 
Lehrmeiſterin der allerreinſten Seelen, und eine Anordnerin 
der Choͤren der aba ale, daß fie ihre Lieder fingen eins 
unis ander. Sie bewahret ihr Haus, daß keine fremde Gebiete⸗ 
tin hinein komme, wodurch andere Sitten erlernet werden als 
worinnen man den Todten einverleibt wird. Summa, ihr 
gantzes Geſchlecht gehet in Einigkeit und Reinigkeit einher: 
was nicht Liebe heget und Reinigkeit des Heitzens hat, wird 
hinaus geworffen, und muß bleiben in der Todten Gemeine. 
O Cain! du wirſt zuletzt gar ausgerottet werden: dann wirſt 
du innen werden, daß dein von dir getoͤdteter Bruder wird 
leben und du wirſt wohnen unter den Drachen und Strau⸗ 
ſen. Wer wird dann ausreden die Laͤnge des Lebens der 
Philadelphiſchen Kirche oder Gemeine, als die da ſelbſt den 
Schluͤſſel des Todes und der Hoͤlle in ihrer Gewalt hat, die 
aufthut, und niemand zu ſchlieſet, die zuſchlieſet, und niemand 
gufthut. Lind weilen fie bewahret das Wort der Gedult 

ottes: wird auch GOtt fie bewahren vor der Stunde der 

erſuchung, die kommen wird über den Welt⸗Krayß. di 


* nr 
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De XXII Lection. 1 


f N | * Schrift fü t: der Tod iſt der Suͤnden Sold. Ob 
war aller Beſitz leiblicher und geiſtlicher Güter dabiı 
itt, ſo iſt doch dem Engel der Gerechtigkeit dadurch 00 

Schwerdt noch nicht fi pff gemacht: dann ob man wo 
viele Toͤdte an dieſer oder jener Sache iſt durchgegangen, ſo 

Slerbene 8 kein Ende, bis es an den Tod ſelber 

Die Angſt, ſo JIEſum alldorten hat machen Blu 
ſchwitzen, gehet uns alle wi. O wie manchen Tod leiden wir 
um unſer Leben, damit wir daſſeibe von dem Tod erretten! 
2 a es, der Sünde fo lang um ihren Sold 

wird ſo fahre dann zu um deinen Tribut! 

keit, dehnt fih d is Leben nicht ei a 

Preiß, 32 3 Ne! 4 ſt dem Tod zu ein 


Ch 


Dölek r und Völker werden dem a an das Gern g 
d lg 1 (deſſen Reich und Herrſchafft nicht 


—— 


t ni 
iſt) dienen. Aber, Ach! wer wird leben, 
Dre Coenen Was vor gewaltige Ge⸗ 

| werden HR an der 


einen? fo müͤf 2 15 verden ja freylicht 
chungen an den dongreichen! ieſer W. 
dieſer e baren Schöpffung vorkommen, welches 
ee Auer eng wird wekurſage wann ſie n | 
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jagen: O ihr Berge! fallet über uns, und ih Hügel bede 
uns vor dem Angeſicht deſſen, der auf dem Stul ſitzet. So 


— 


nun eine ſolche Zerbrechung an dem et e e u. 


der Erden wird vorgehen, ehe und bevor die Herrlichkeit 

erwuͤrgten Lamms wird: können; offenbar werden: was iſt es 
dann Wunder, wann alle diejenige, die allhier demſelben 
Lamm nachfolgen, im be el alle dieſelbige Tormenten u. 
Zerbrechungen durchgehen inuuſſen, wo fie. anders mit Ihm in 
ſeiner Herrſchafft wollen erſcheinen und offenbar werden in 
der Herrlichkeit. u 0 


Die XXII Lection. 


850 CH bin hoͤchlich erfreuet über die Liebe des Allerlieb⸗ 
en ſten, dann ich kan ſagen: ich habe gefunden, den meine 

Seele liebet. Darum wird mich alſo folglich nichts 
mehr ſcheiden von der Liebe meines GOttes, weil dieſelbe mei⸗ 
nes Geiſtes Leben und Weſenheit iſt worden. Ob zwar vie⸗ 
les von einem inwendigen geiſtlichen Leben gelehrt, geſchrie⸗ 
ben und geſagt wird: ſo iſt doch nichts, das dieſen Handel 
üͤberſteigt, dann es iſt eine gantz andere Sache, das Weſen 


der Sache ſelbſt beſitzen, als von derſelben kluͤglich reden oder 


ſchreiben. 


Chriſtus ſpricht: werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch des Men⸗ 


ſchen Sohns und trincken fein Blut, ſo habt ihr kein Leben 
in euch: es iſt demnach in allen Dingen kein beſſerer 2 55 
eber als das Weſen und Leben der Sache ſelbſt. Dieſes 
ſſen ſtehet hoͤher als die . Schluß: Reden: 
dann gleichwie das auswendige Eſſen ins gemein unfere — 
13 
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wendige Natur naͤhret, fo wird die elbe durch dieſes Eſſen ver⸗ 
zehret, und waͤchſet aus dieſer Verweſung auf ein neuer 
Krafft⸗Leib, als in welchem Weſen und Leben der Unſterb⸗ 
lichkeit iſt. Demſelben Weſen und Leben hat man nicht zu 
gebieten oder zu lehren, wie man ſich muͤſſe üben um GOTT 
zu gefallen, eben fo wenig als mau nöthig bar Adams Fleiſch 
zu gebieten oder zu belehren, wie es ſich zu übelartigen Wer⸗ 
cken ſchicken ſoll, ſintemal ſelbiges ſchon zuvor ſeine Art und 
92 ift, alſo zu thun, wie es thut, alſo auch hier zu verſte⸗ 
en iſt. | | 
Dann alles, was aus uns hervor kommt, ſoll es anders 
die Ewigkeit erreichen, muß aus Ott geboren ſeyn, und folge 
lich feine Abkunfft von Ehrifti Fleiſch und Blut haben, ſon⸗ 
ſten ift alles, was man von auſen lehret und treibet, ein lee⸗ 
rer Tand. Ich meines theils will alle Tage mehr in das 
Abkommen von mir ſeblſten ſchaffen, und drauf zulegen, daß 
meiner Menſchheit nichts in Haͤnden bleibe als der Tod und 
die Verweſung, damit ſie ſich auch keines andern zu ruͤhmen 
habe, als des Sterbens JEſu Chriſti. Auſer dem ſetzet man 
nur neue L ppen auf das alte Kleid, als welche immer wie⸗ 
der herunter reiſſen und den Riß ärger machen > 
O wie wohl iſt der geloffen! der mit feiner Arbeit ift heim⸗ 
kommen, und einmal das rechte Ziel erreichet hat, allwo man 
von allem Neid und von allem Streit erlöfet und befreyet iſt. 
Dann das Gewaͤchs der Gnade Gottes bringet gantz ein an⸗ 
der Thun und Treiben hervor, als aller Menſchen gemeines 
Weſen und Thun in ſich haͤlt: weswegen mich immer mehr 
und mehr von all ſolcher Koſt ſcheiden will, wo IEſus Chri⸗ 
ſtus mit ſeiner Lehr die 8 nicht gedecket und folglich nur 
„ | | | mit 


= 
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mit Adams und nicht mit Chriſti Fleiſch und Blut ausaepe 
cket iſt, als welches doch allein das rechte Leben gebete 0 
O wie wohl bin ich! weil mir endlich nach ſo viel gehabtem 
Sammer, den ich mit mir ſelbſt hatte, geholfen iſt, alſo daß 
nun eſſen kan zur Zeit, davon meine Seele kan ſatt werden, 
und trincken aus dem offnen Brunnen, der aus dem Hertzen 
IEſu fleußt. Die Erndte wird ſchon noch fernerhin ihre Erndte 
heimbringen auf den 290 he Ewigkeit, da alsdann 
vollends alles Aechzen und Kraͤchzen wird verſchwunden, 
und alle Mühe und Arbeit vergeſſen ſeyn ewiglich. Bee 
bin ich froh über alles gi abte Leid und Jammer hier auf Er⸗ 
den, weil ſelbiges das Gewaͤchs der Ewigkeit oder der neuen 
Welt in mir hervor gebracht hat. O ein ſeliges Gedeyen! 
welches uns endlich einkommet durch das Ausgruͤnen des neu⸗ 
en Gnaden⸗Lebens. O ſelige Leidenſchafften! O nuͤtzliche u. 
fruchtbare Hertz Preſſen des Leidens hier auf Erden! als wel⸗ 
ches den Zweig der Ewigkeit wiederum in uns ausgruͤnen ma⸗ 
chet, und ſchaffet, daß man wiederum eſſen darff vom Baum 
des Lebens, der in dem Paradies GOttes grünet. O was 
eine Segen ziehet es nach ſich! wer dem Lebe n der Ewigkeit 
fleiſig nachſpuͤhret, als wodurch wiederum die erſte Herrlich⸗ 
keit ei | inget und gefunden wird, und wodurch man der alten 
Welt und Freude der Erden vergiſſet. ö 1 I 


O 10 lauffet dann! ihr Lieblinge des HErm, lauffet und 
verſaͤumet dieſes edle Kleinod nicht. A Em ja keinen Fleiß, 
die kleine Mühe und das kurtze Leiden iſt viel zu gering gegen 
dem hohen Waͤhrt, ſo uns darin zu a ird. O w 
truͤglich ſind alle Dinge auf dieſer Erden, als die uns v 


. 
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dern zu dieſem Schatz zu kommen. Hergegen, O wie ſeliz 
find alle Athen Zuge, allwo die Begierden auegeſtrecket find 
zu dieſem Schatz der Ewigkeit. A 
O ihr Juͤnglinge und Jungfrauen! die ihr noch leicht an 
Juſen ſeyd: lauffet und ver ſaumet euch ja nidt, dann euch 
ſtehet vor ein groͤſer Glüd als denen / die beladen find 
mit der Laſt der Erden Freuet euch auf den herrlichen 
und ſchoͤnen Einzug aller derer, die nach ihrer Muͤhſeligkeit er⸗ 
quicket find: dann die Pforte des E bens oder des Paradieſes 
ſtehet weit auf vor alle di jenige, fo ihr Leben nicht geliebet has 
ben bis in den Tod. Dieſes iſt nun meine Ulbung in mei⸗ 
nem Lebens Lauf: wobey dann abgeſagt iſt aller fremden Ar⸗ 
beit, als welche meine Erndte nicht vermehret auf den Tag 


der Ewigkeit. | 


Die XXIII Lection. 
BWoohl der Tod fein unablaͤßiges Zehren und Auftaͤu⸗ 
D men in mir fortſetzet: fo iſt doch daneben ein hefftiges 
= Treiben des Geiſtes, als welches den Nutzen oder 
Fruchtbarkeit darvon einzubringen ſuchet, daß man es weder 
ſchreiben noch ſagen kan. Nichts deſto weniger bleibet mir 
doch dieſes geſchrieben und gejagt: ich ſpuͤhre und füble ein 
unablaͤßiges und unendliches Aufkommen in GOTT und 
ſeiner Liebe, als in welchem Leben mir ein Baum der Ewig⸗ 
keit ſcheinet aufzuwachſen, der mir eine unveraͤnderliche Vor⸗ 
bottſchafft in mein Gemüth einpräget von einem endlichen 
Frey gemacht werden von dem Leibe dieſes Todes / 
oder diẽſer gegenwaͤrtigen DEN als worinnen ſo viele und 
7 . & 2 ung 


1 
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fe ſo wohl als das n go FE bung ge⸗ 
bracht werde: worinnen ich dann in meinem Theil Tag und 
Macht mich ſehne nach der herrlichen t der Kinder 


Daͤmme ſchon loſßbrechen und machen Ströme und 
ausflieſen und waͤſſern daſſelbe gantze Land. 


r 
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Lectionen. 77 
Die XXXIV Lection. 


Ein Heil beſtehet in GO T T und feiner Liebe, darum 
19 muß ich mich vor allen Dingen huͤten, daß ich mir 
ſelber nichts Gutes zutraue, und GOtt nichts Bde 
ſes. Der Menſch ſtehet in einem boͤſen Argwohn wider GOtt, 
ohne daß ers weiß, oder daran gedencket: ſo viel er nun vor 
ſich ſelbſt haͤlt, und ſich etwas Gutes zutrauet, ſo viel iſt er 
Gott abhold, und trauet ihm das Gute nicht zu; ob er es 
ſchon nicht weiß, dann ſeine Art iſt alſo. Sintemalen dem 
Menſchen an EOtt nichts ſchwerer zu ertragen iſt, als eben 
feine wuͤrckende Gnade zur Seligkeit: dann dieſelbe machet 
ar einen harten Eingriff in des Menſchen Leben; dahero 
er Menſch leichter Galgen, Schwerdt, Folter, Gerichte, 
Streiche und Schläge ſamt allerley Plagen ertraͤget, als die 
ſeligmachende Gnade GOttes zu ſeinem Heil. Ja wanns 
auch waͤren Bande und Gefaͤngnuͤſſe, ſo iſts doch alles leich⸗ 
ter zu ertragen als dieſelbige. 


Koͤnte der Menſch auf einmal Gott ſo viel Gutes zutrau⸗ 
en, als er ſich ſelbſt und dem Geiſte oder den Elementen dieſer 
Welt zutrauet, er waͤre zu einem mal ſelig: aber der Menſch 
hat allezeit ein arges Mißtrauen zu C Ott in Anſebung derer 
Dingen, die zu ſeiner Seligkeit noͤthig ſeynd. In den Din⸗ 
gen aber, die zu dieſem gegenwaͤrtigen Leben gehören, da 
trauet er GOtt alles Gute zu; dabey aber weiß er nicht, daß 
er hiermit nicht den wahren G Ott m einet, ſondern den Geiſt 
oder GOtt dieſer Welt. Gleich wie der erſtgeſchaffene Menſch 
ſich lich einen Zweiffel machen in dem, was G Ot gerochen: 
nemlich du ſolt nicht eſſen ” an dem Eſſen aber von n 
Er. os: 


ur: 
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bottenen Baum hatte er keinen Zweiffel. Derſelbe Argwohn, 

den die alte Schlange dem Meuſchen durch ihr fiche g 
chen ins Geufüth geſäct, iſt auf uns alle geerbet, gleich w 
auch die Sicherheit im Sündigen ohne unſer Wiſſen uns an⸗ 

geerbet iſt. So iſt nun dieſts die erſte Pre be der Wieder brin⸗ 
gung des Menschen: wann nen lich der Menſch mit dem Arg 
it 

u 


wohn und Mißtrauen, das er an Gott, und an allem, 
zum Guten gehoͤret, hat, herum gedrehet und an ſich ſel 
ebracht wird; und hergegen mit dem guten Vertrauen zu 
em Geiſte dieſer Welt oder zu ſich ſelbſt, ſich herum wende 
und an GOttüͤbergebracht wird, alſo iſt ein Anfang gema 
Es iſt ſich ſehr zu verwundern über den Irrthum des Dun: 
ſchen, e e anſehung des gaugen Rahts GSttes 
1 ie Offeubarung IEſu Chriſti und feiner ſeligmachen⸗ 
den Lehr ſich nicht überweiten laſſet, E Ott, und ſeinm Rath 


as Gute zu zu trauen; ſich ſelbſten aber, und dem Lauf die⸗ 
er Welt das Boͤſe. Sintemal ihm allezeit der Zweifel und 
das Mißtrauen an dem Guten bleibet, hingegen aber iſt er 
ſicher und zuverſichtlich an denen Dingen, die doch zuvor 
nichts taugen. | n je 


So will ich nun dahin arbeiten, daß ich allen Zweifel Arg⸗ 
wohn und Mifsrauen in anſchung des wahren Guten GOttes 
an nich ſelbſt bringe: und in anſehung des guten Vertrauens, 
0 man auſer allem Zweifel 1 geſetzt iſt und blei⸗ 
Det, will ich alles GOtt und feiner H. Erſehung laſſen in 
Haͤnde kommen, und ib me ohne Vo e eines Dings alles 
ute zutrauen. In allen Sachen, die auch nur den Namen 
von ihm haben, will ich mich valmehr Gutes verſehen: als 1 
* * vol 
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von auſen daran geſehen wird. Und zu allen Sachen, davon 
ich weiß, daß das Gute nicht kan danut gemeinet ſeyn, ſondern 
auf eigener Wahl beruhet, will ich auch mich im gegentheil 
mehr Arges und Boͤſes verſehen, als je von aufen daran ge⸗ 
ſehen wird, fo werde ich GOtt und feiner H. Erſehung heim 
fallen, und ſelig ſeyn. | 


Die XXXV Rection. 


S ſteher geſchrieben: der Verſchnittene ſoll nicht ſa⸗ 
gen: ich bin ein duͤrrer Baum. Ob zwar wohl zu 
—dieſer Zeit die Unfruchtbarkeit in dem Weibe der Ju⸗ 
gend ſehr weit ſich heraus gelaſſen, alſo daß die Kirche GOt⸗ 
tes ſcheinet ein dd und mager Land geworden zu ſeyn: fo wird 
man doch dieſes ſich nicht allein keine Urſache ſeyn laſſen ei⸗ 
ner Freinden bey zu liegen, und das Weib der Jugend zu ver⸗ 
laſſen, ſondern ſich auch noch weniger reiten laffen ihr gram 
zu werden, wie viele ſchon gethan und eine Decke des Frevels 
von ſich gegeben haben. Sondern das ſoll in ſolchem Fall die 
Meinung ſeyn, daß man ſich leide und in Hoffnung und Ge⸗ 
dult ſeiner Zeit erwarte. Ind ſolte auch ſelbſt Rahel vor Uns 
gedult ſterben wollen, ſo ſoll man ſich doch nicht reitzen laſſen 
den Maͤgden beyzuliegen: weilen man in ſolchem Fall nur 
des Verweilens mehr machet, und daneben Urſachen giebet, 
daß dem einigen Haus⸗Herrn zum Verdruß gelebet wird, 


Ob zwar wohl die ohne Wein trunckene, als uͤber die alle 
Wetter gegangen, in ihrem Elend vor dem falſchen Prieſter⸗ 
Stul ihren Hohn tragen muß, als ob fie vom Wein kruncken 
waͤre: ſo wird man doch noch ſehen, daß die Unfruchtbare = 

E a 


. 
{ 
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ne reiche Kinder⸗Mutter wird / und wird Samen haben, der 
in die laͤnge leben wird. O was wird dieſes vor ein Ge⸗ 
laͤchter geben! wann die alte abgelebte Sara noch einen Sohn 
wird gebaͤhren, als die Kirche GOttes, die in ihrer Unfrucht⸗ 
barkeit ein Geſpoͤtt der Maͤgden iſt worden; ſonderlich wann 
es daueben wird heiſſen: mache den Raum deiner Huͤtten 
weit.. ſpare fein nicht, dehne deine Seile lang, und ſtecke dei⸗ 
ne Naͤgel feſte. Dann du wirſt ausbrechen zu der Rechten 
und zu der Lincken, und dein Same wird die Heiden erben, 
und wirt das Wuͤſte bauen, und in derſelben Städte wohnen. 


I DENE 7 
O darum freue dich in deinem Elend! du Troſtloſe und 
Betruͤbte: dann ſiehe, dein Heil bluͤhet dir, du wirſt noch dei⸗ 
ne Luſt ſehen, wann du ſehen wirſt deinen Samen aller Or⸗ 
ten und Enden zu dir verſammlet kommen: dann wirſt du 
deſſen Freude haben vor deine Betruͤbnuß, und nicht mehr 
daran gedencken, wo du muſteſt einſam und verlaſſen umher 
ehen, dann die Tage deiner Betruͤbnuß, Schmertzen und 
ertzenleids ſind vergangen. | 


Wo finden wir dann die im Staub und Elend ſitzende? 

wo finden wir ſie, daß wir ſie ankleiden? ſpricht deine Liebe. 
Dort im Thal finden wir fic bey den reinen gaͤmmer⸗Heerden, 
da fie Für und angenehme Weide haben. Wer iſt dann wohl 
das Groͤſeſte und Liebſte unter ihnen? das Verachteſte und 
Elendeſte kommt zu hohen Ehren. Wer wird wohl ihrer 
aller Schönheit können anſehen, wann der ſchoͤne Glantz Got⸗ 
tes ſich wird über ihnen ausbreiten, und die zuvor die G. 
ſte, alsdann die allerſchoͤnſte ſeyn wird O wunder der 
ſen Menge! wir ſehen von Nahe und Ferne kommen die 


“. 


oͤh⸗ 
ne 
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ne und Töchter des Geſchlechts der zuvor im Elend geſeſſenen 
zur Zeit ihres Jammers. Und dorten kommen ſie in groſen 
Hauffen mit Frolocken und Jauchzen aus ihren Kerckern. O 
des wunderſchoͤnen Gangs und Einzugs des Allerlieb ſten mit 
ſeiner Liebſten und Huldreich ſten! O wie erfieuen ſich die hits 
liſchen Choͤre! O wie frolocken alle Thronen und Herrſchaͤff— 
ten über die groſe Schoͤuheit der Verachteten! O Sonne des 
Hiunnels! die dorten auf der Hoͤhe des Berges leuc tet: jetzt 
ſehen wir ihn nicht mehr als den Verachteſten unter den Ber⸗ 
achteſten; ſondern als den Sch oͤuſten unter den Scl oͤnſten. 
Wer ſolte dich wohl in ſolcher Sch oͤnheit geſuchet haben, O 
du Schoͤaſter deiner Liebſten! Wer dich liebet, hat das Leben, 
und wer deine Schönheit geuieſet, hat reine Wohlluſt: dann 
auch dein Gang iſt heblich, und deine Geftait erfreulich, du 
liebeſt alle, die dich lieben, und geſelleſt dich gerne zu den Ein⸗ 
ſumen en Verlaſſenen, daß du fie erfreueſt nach ihrer Bes 
truͤbnuß. | 


O was herrliche und liebliche Zuſammen⸗ſprachen werden 
aller Orten gehoͤret werden! wann die Unfruchtbahre wird 
ihren Samen zu Hauffe gebracht haben. N. B: (die Eins 
ſamen in Ephrata) Wer ſind dann die, die annoch zur Zeit 
mit Rahel ein jo birters Weinen und Klagen über die Kin⸗ 
der ihrer Unfruchtbarkeit haben. Dann ſo ſpricht der HErr: 
Laß die Stinuue deinee Wiinens und die Thränen deiner Aue 


gen: dann deine A beit wird wohl belohnet werden. N B: 
Sie ſollen wieder kommen aus dem Lande des Feindes, deſſen 
wirſt du Freude haben, da alsdann dir dein duͤrres und un⸗ 


fruchtbaͤhres Land wird zu 1 werden, und wirſt ſagen: pr | 


. 
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cke dorthin, daß ich daſelbſt möge wohnen. Lupe aten 
Tage des Traurens und Klageus deine Gefährten und Mit 


— ug 


A 7 ſeyn auf dem Weg nach Zion hin, auf deſſen Höͤ⸗ 


he du bey deinem Ausgang mit Frolocken jauchzen wirft, O 

wie ſchoͤn ſind dann die Gänge der Traurigen, Betruͤbten 
und Troſtloſen in den Zeiten ihrer Wittwenſchafft und Un⸗ 
fruchtbarkeit! und O wie rein und unbefieckt kan ſte in ſolchen 
ee: einher gehen! ſintemal auf ſolche Weiſe fie ihrem Al⸗ 
erliebſten gewaret wird bis auf das keuſche Braut⸗Bett 


nicht meines G 
Anderung der Ge 10 
es iſt ja beſſer, daß mie 
in dieſer meiner Wittwenſchafft ee e Sur: wes ich bin, 


Nemand ker 
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chen Gunſt, die mein wartet: dann in der naͤchtlichen Ver⸗ 
neilung umgieber mich feine Liebe, und ob ich ihn ſchon nicht 
ſehes fo iſt er doch da, und bewahret mich vor den Geſpen⸗ 
ſtern in der Nacht. Dann er ſiehet durchs Gitter, und ſtehet 
drauſen, und reichet mur feine Hand durch die verſchloſſene 
ee . | 1 
1 hatten mich umgeben die Starcken und meine Veſte 
belaͤgert, da erzitterten alle meine Gebeine, und ich war nicht, 
wie ich war, um der Furcht willen in der langen Nacht, da 
mein Freund ſaufft unter dem Thau des Himmels ruhete, und 
ich wußte es nicht, daß es mein Freund war, bis er erwa⸗ 
chete. Da ſahe ich, daß es mein Liebſter war, der unter den 
Dornen pfleget zu ruhen: und da ich mich ein wenig umſa⸗ 
he, war er weg gegangen und dahin. Da ſanck ich in eine 
Ohnmacht darnieder vor groſem Schrecken, und fiel in einen 
harten Schlaff, und hoͤrete eine Stimme, als ob mir traͤu⸗ 
mete, die ſprach zu mir: kehre wieder, kehre wieder, ich ken⸗ 
ne dich ja nicht mehr, dann deine Geſtalt iſt mir veraͤndert. 
Ich gedachte, du ſchliefeſt ſanffte neben mir, und ruheteſt mit 
u Schatten des Tages: wie hat dich dann die Nacht 
„daß du mußteſt umher gehen, als ob du nicht mei⸗ 
bſte waͤreſt? Waͤreſt du bey meinem Rath geblieben, 
es hätten dich die Huter der Nacht nicht umgeben, daß dei⸗ 
ne Schoͤne aufgedecket, und deine Kleider waͤren beſudelt wor⸗ 
den. Wareſt du nicht Schnee⸗weiß in meinen Augen: wie 
biſt du mir dann ſo ſchwartz worden? Dann dein Trauren 
und Klagen zur Zeit deines Jammers war ja nicht um mich, 
weilen du mich unter den Freinden ſucheteſt, als die dir dei⸗ 
den ſchwartzen Saen dene mchien dich bloß, min 
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fleckten dir dein ſchoͤnes Unterkleid, welches ich dir angezo⸗ 
gen zur Zeit deiner Jugend, am Tage der Verlobung. Da⸗ 
zumal hatt du mich ja kennen lernen, und weiſt noch wohl, 
wo du mich gefunden haſt, und daß ich allezeit unter den 
Dornen zu ruhen pflegte. Warum ſucheſt du mich dann bey 
denen, die auf Elfeubeinenen Lagern ruhen, und da ſchlafen 
auf weichen Betten? Darum, ſo du meine Liebſte bleiben 
wilt, ſo kleide dich wiederum in meinen Schmuck ein, allwo 
deine Geſtalt heßlicher erſcheinet, als anderer Leute, und dein 
Anſehen als der Menſchen⸗Kinder: fo ſolt du wiederum meine 
Sulamitin heiſſen, oder als eine, die Frieden funden hat. 


Ich bin erwachet, ich ruhe meinem Freund und Liebſten 
in ſeinen Armen. Mein Freund zoͤrnet nicht mehr mit gilt: 
ich bin nun gantz fein. Wer wird uns wohlscheiden? dam 
er hat mich unter feine Lieblinge gezehlet? darum freuet en 

alle mit mir, ihr Freunde und Gefpielen, und ſehet, wie mic 
liebet mein Liebſter: dann er hat mich nun ſelbſt geſchmüͤcket, 
daß ich ſo ſchoͤn bin in ſeinen Augen. Ich kan nun keinem an⸗ 
dern mehr gefallen, weil mich kein anderer kennet: mein Freund 
aber kennet mich, und thut mir ſo wohl, daß ich aller andern 
vergeſſe. Ich will nun zu frieden ſeyn, und darauf zu legen, 
daß ich keinen andern Schlaff mehr ſchlafe, ohne daß ich ruhe 
in ſeinen Gezelten, und er mein auf dem Schooße pflege. 

Dieſes iſt das Traum ⸗Geſichte, um an zu zeigen den Trau⸗ 

rigen zu Zion und Fremdlingen und Wayſen, und fie zu troͤᷣ⸗ 


ſten in ihrer Verlaſſenſchafft: weil es nun wieder Tag wird, 
und daneben der kalte und rauhe Winter dahin, daß das Auf⸗ 
eine andere Zeit vor 


2 


oder Hoͤher⸗Steigen der Sonnen uns ein 


die 
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die Augen mahlet, welches wir mit genieſen werden. Ob nun 
zwar wohl in den kalten Winter⸗Tagen die Sonne oft aufge⸗ 
gangen: fo war doch kein Gedeyen zum Wachſen und Aus⸗ 
ruͤuen wegen groſer Kaͤlte und Froſt, fo darzwiſchen war. 
Nun aber zeiget uns der Geruch der Violen ein anders und 
mercken den Safft in die Hoffnungs⸗Baͤume aufſteigen: dann 
ihre Zweige gewinnen Knotten, und die untergedruͤckte Palm⸗ 
Baͤume richten ſich auf. Auch hoͤret man den Geſang der 
einſamen Turtel⸗Tauben, den fie in den Thaͤlern mit ſehr 
e Stimmen auf den grunen Zweigen fingen. O 
ſo kommt dann! ihr Soͤhne und Toͤchter von demſelben Ge⸗ 
ſchlecht, und laſſet hoͤren eure Stimmen zu Ehren dem, der un⸗ 
ter den Dornen geruhet hat zur Zeit, da ſeine Freunde ihn 
nicht kannten. Faſſet euch zu Handen: ſchlieſet einen Netz 
hen: laſſet hören eure Stimen mit Froloeken und Jauchzen, dann 
er iſt wieder in eure Mitte getreten, den ihr auf ane get nicht 
mehr kantet. Doch folget ihm annoch zur Zeit, wie er es gerne 
haben will, als wordurch unſere Schoͤne den Fremden verbor⸗ 
50 bleibet, und unſer Braut⸗Schmuck nicht geſehen wird. 
| an fo ſpricht die Holde: ob ich ſchon heßlich Scheine vor den 
Söhnen und Töchtern Babels; ſo bin ich doch um ſo viel ſchoͤner 
und huldreicher erkannt unter meinen Gefreunden und Geſpie⸗ 
len: dann dieſelbe alle wiſſen die geheime Gaͤnge des Braͤuti⸗ 
ams und der Braut und daß ſie allezeit in den Garten der Ru⸗ 
e pflegen. Darum folgen ſie auch denſelben Gaͤngen und Trit⸗ 
ten, daß ſie ihn haben zu Mittag im Schatten, oder in naͤcht⸗ 
licher Verweilung unter dem Thau im Kühlen. 


1 Dies if geehruben zu, Zeit, da der Berund hinter dom 


Dornen, und feinen Fuß⸗ Steig ie Hecken daß er ſeinen 
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Gitter ſtund, und der Freundin ihre Finger mit Myrrhen tr 
fen. So ſeyen dann getroͤſtet die Lieblinge des HErrn: 7 
die zuvor fo lange Zeit allein Gelaſſene ſeye nicht mehr allein. 
Geſchrieben von mir V: F: als einem, der 95 N le- 
bet und auch gefunden hat. 


Die XXXVI Lection. 1 


. Recht können wir ſagen: wer ohne Creutz % 
Nu lebet ohne GOtt in der Welt, und das ee 

kein Menſch in ſeinem Thun recht iſt, wie er auch iſt, 
ſo irret er mit ſeinem Thun vom HErrn ab, wann ſolches 135 Er 
graden Weg vor fich gehet, ohne daß ihm ein Creutzes⸗Strich 
gemacht wird. Dann des Menſchen angezuͤndeter Lebens⸗ 
Geiſt in dieſer Welt ſtehet im Abirren von dem HErrn in all 
feinem Thun. Darum ſuchet GOtt dem? — 29 5 
zu wandeln, ſo lang der Menſch mit ſeinem W e Wie mi 
abgeneigt iſt, und vermachet ihm oftmal ſeinen un 


15 


R 
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nicht findet. Ind dieſer Handel iſt annoch n item ! 
Creutz JEſu Chrifet, weil der Menſch ih gantz 
ſtreben lebet: dann das Creutz re weder 


cken oder von der rechten Seithen. 1 


Demnach nimmt das Creutz feinen. Anfang mit des Men⸗ 
ſchen 855 ae weil in derſelben ein Wille 175 t wi 1 
nach GOtt oder dem Leben der Unſterblichke N tei 
der esch aber ſtehet noch mit ſeiner Le ens Wa ind 
Leben dieſer Zeit, worinnen er nice groſen Schad 


Meran Gott nicht ver RR ee, 
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| Gerechtigkeit darzwiſthen greiffen thaͤte. Allhier bey dieſem 


te man in ſolchen Fall zu den Flügeln feines Heilandes flie⸗ 
hen, um allda Friſſung zu ſuchen: fiche fo iſt er gleicher Mans 
ſen ſelber N ang himmliſcher Vater das Reich der Him⸗ 
meln eben ſo und auf keine andere Weiſe beſchieden hat. So 
iſt nun demnach das Creutz Christi unſer Widerſacher auf dem 
Weg zu GOtt. Treibet uns der Eiff r und Fleiß fo weit, 
daß wir durch denſelben dem Creutz vollkommen anheim 5 
gg em 


Gin | 
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So lange unſer Wille treibend und ſelbſt⸗wollend iſt, ol m 1 


len, wohlan ſo haben wir Friede mit Gott, und aller! am⸗ 
mer hat ein Eude. Unſer Wollen und Treiben auch an 
um das Gute e rwecket gantz keine Widerwaͤrtigkeit mehr, weis 
len es nicht mehr ein Wollen des Willens ſondern ein ſich ſelbſt 
gantz aus der Hand an Gott uͤbergegebener und gelaſſener 
Handel iſt. Man iſt gantz gedemuͤthiget, und ſtehet ferner⸗ 
hin an allem Guten gang ohne Annehmung: auch ſtehet man 

in all demſelben in lauter Furchten, und wartet deſſelben in 
Gnaden und Barmhertzigkeit, ohne etwas 1 begehren, als 
wordurch dem Engel der Gerechtigkeit ſein Sc werdt gewe⸗ | 
tzet wird, welches auch fo genau und ſcharff durchſchneidet, 
daß es alles Selbſt⸗ Wollen / wie genau ſolches auch nut 
dem Guten verknuͤpfft it, abſchneidet. Dann ehe a = 
ſchehen, wird der wahre Friede mit Gott nicht gefunden, 
weil ſich GOtt von unferm Willen, ohne daran gecreutzigt 
zu ſeyn, in keinem Ding faſſen At. Mi 


Wirr ſind ein zweyfacher Menſch, nemlich ein aͤuſerlicher u. 
ein innerlicher; e iſt nach dem Fall dem aͤuſerli⸗ 
chen unterworſſen: el nun der inwendige Wille nach G Ott 
greiffet, ohne von dem Awern als Natur und Creatur geſchie⸗ 
den zu ſeyn, fo viel komm er an ſeiem guten Wollen ins Ge⸗ 

richt. Wer nun denmach um deswillen in dem Guten hi 


rück geh t, oder nabg be, un des Gerichts willen, der hat 
Gott noch nicht erkannt, und liebet folglich ſein aue wer 
es Leben mehr als das inwen dige Gna 


\ 


Leben des Geiſtes, 


2 


wider ſtrebet er GOtt, ob er auch ſchon das Gute n 


‚weis 
ken er in ſolchem Fall noch ein ſolcher iſt, um wachs een 
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Chriſtus im Garten hat Blut geſchwitzet, welches Gericht fo 
lang continuirt, bis der Wille an GOtt übergeben iſt, als 
wordurch die Pforten des Paradieſes eroͤfſnet; der Brunnen 
des Hertzens der Liebe Gottes aufgeſchloſſen; der Hader im 
Gericht geſtillet; der Zorn beſaͤufftiget; der Friede geſtifftet 
und die ewige een gebracht wird. Und ſo muß 
es dem nach Gott ſich ſehnenden Willen endlich gelingen in 

der Uebergab alu Creutz. } So lang wirds waͤhren, fo lang 
werden wir Schmertzen haben, nemlich ſo lang wir zu wol⸗ 
len haben, es ſey hernach Gutes oder Boͤſes: ſo iſt der Wille 
in feinem Wollen doch eben derſelbe, wie er in ſich ſelber iſt, 
er Be vergehen und aufhören muß zu ſeyn 
was er iſt. e g Er 


Es ſtehet geſchrieben: die der Geiſt Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder. So muͤſſe nun der ſeyn unſer Wallen und 
Treiben, 9 577 allein auf den ſtillen Waſſern zu Silva (als 
wo das Begehrte erlanget wird) wallet, geiſtet und webet. 
Unſer Nichts⸗ſeyn machet und giebet GOTT Urfache alles 
zu ſeyn, Amen. F: ein verlohrner und in dem HERRN 


wier genden. n 


2 
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ſich bald meine Freuden⸗ reiehe Sonne, von derer Glantz und 
Beſtralung meine Seele belebet wird zu einem Leben, das 
mit Chriſto in GOTT verborgen iſt. | 


Zwey Ding liegen mir ſchwer auf zu tragen: nemſich GOtt 
und Menſchen Vergnuͤgen zu thun: wenn ich Einem nach 
meinem Eindruck will recht verſchaffen / ſo hat das An⸗ 
dere das Seme dadurch zu verlieren. Nehme ich mir 
von gantzem Hertzen für dem bildloſen GOtt im Geiſt und 
in der Wahrheit zu dienen nach meinem Hertzen und Gewiſ⸗ 
fen: fo verlieret das bildliche GOtt-Wollen im menſchlichen 
Theil mich zu viel; will ich mich aber befleisſigen dem menſch⸗ 
lichen Begehren ein Gnügen zu thun, fo verlieret fich alsbald 
in mir die allwalten de GOttes-⸗Krafft, weil mein Hertz mit 
menſchlichen Dingen zu viel bemittelt iſt. Hierin das rechte 
Ziel zu treffen, iſt von groſer Würde zu achten daf GOTT 
auf rechte Art Menſch in uns wird, der Menſch aber aufei⸗ 
ne gantz ohnfehlbare Weiß GOttes wird. Dieſes muß ich 
thun, und jenes darff ich Gewiſſens halber nicht aus der Acht 
laſſen: wil ich nach Geiſt, Seel und Leib GOttes Ergebe⸗ 
ne ſeyn. Ach GOT! werde du ſelbſt Weſen und Geiſt in 
uns, fo wird uns in aller Noth und Trübfal geholffen, und 
in der Fuͤnſternuſf wird der Glantz deiner Herrlichkeit unſers 
Bu Leuchte ſeyn, daß wir freudig koͤnnen fortwandeln nach 
dem Ziel der Ewigkeit, allwo das Aechzen und Seufzen des 
Geiſtes ſeine ſelige Endſchafft erreichet hat. 


Waann ich weiter ſolte von dem Stande meines Gemüuͤts 
ttwas berichten, ſo muß melden, daß daſſelbe eine geraume 
Zeit in anfehung menſchlicher Faßlichkeit gantz bildloß Halb 
. ** 
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ate iſt in ſelbſterwehlten Dingen, die dem Weſen des 
iſtes nicht zur Richtigkeit befoͤrderlich ſeynd. Aber nach 
Weſen und Leben des Geiſtes zu ringen bin ich zu Tag und 
u Nacht nach meinem Vermoͤgen beſchaͤfftiget: meine Seele 
5 et von einer Woche zur andern auf den ſchoͤnen Glantz 
Gottes, der zu ſeiner Zeit ſich wird uͤber die gantze Kirche GOt 
tes ausbreiten zur Fruchtbarkeit an und unter dem Creutz. 
Und ſoll ich es in meinem ſterblichen Leben nicht erreichen, wor⸗ 
auf die Augen meines Geiſtes gerichtet ſeynd: ſo habe das 
Vertrauen zu GOtt, daß er wird mein Vergelter ſeyn, und 
meine Beylage auf jene Ewigkeit bewahren. So gehe dann 
in Gedult und Zufriedenheit fort, meine Seele, deinen Weg, 
und achte nicht, was dir von der Hand deſſen, der dich fuͤhret, 
ertragen wird zugetheilet, der Tod oder das Leben, die 
Freude des Geiſtes oder die Traurigkeit, die Heimſuchung der 
Gnade GOttes, oder der empfindliche Verluſt der ſelben. Er 
wird keinen von unſern Seufzern laſſen verloren gehen, als 
die wir mit unſerm Gebaͤt fein liebes Hertz erweichet haben, 
daß ſein Zorn ſich hat gewendet, die Ruthe des Treibers zer⸗ 
brochen, und wir die Kindſchafft durch den Glauben an Chri⸗ 
ſtum erlanget haben. Ich weiß, daß er zu ſeiner Zeit das, 
was wir mit vielen Thraͤnen haben muͤſſen zur Verweſung 
hingeben, zum ewigen Heil uns wird laſſen gelingen. Der 
HeErr gebe uns allen Weisheit und Verſtand, um dem Rath 
feines Willens in allen Theilen gemäß zu leben: fo wird die 
Allwaltungs⸗Krafft ſeines Geiſtes unter uns ſich ertheilen 
der Thau des Himmels wird über uns ſich ausbreiten zur 
Goͤttlichen Fruchtbarkett, und wir werden in die Lange leben 
und ſeine Wunder in dieſer und der zukuͤnfftigen Welt u. 
A M2 
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breiten. Im ſey alle Ehre und Herrlichkeit gegeben nun und 
zu ewigen Zeiten. Amen. 8 Kt 


Die XXXVIII Lection. 


du verborgene Weisheit! du Krone und Zierde der Jun 

frauen: wie reichlich theileſt du deine Liebe und Tro 

mit deinen liebhabenden Seelen und Geiſtern, die ſich 
dem eitlen Leben der ſichbaren Welt entzogen haben, und ſu⸗ 
chen ihr Leben hier zu führen mit ihrem gecreutzigten JEſu 
gantz ſchutzloß, einſam und entbloͤſet, ja von allem Creatu⸗ 
ren⸗Troſt gaͤntzlich geſchieden. O es iſt nicht zu jagen, noch 
vielweniger zu ergruͤnden! was die geheime Liebe IEſu vor 
einen Genuß giebet in einer ſolchen Seele, die mit ihm taͤglich 
und ſtuͤndlich hinaus gehet vor die Stadt, und nimmt auf 
ſich fein Creutz und Schmach, laͤſſet ſih auch in dieſer Welt 
damit vergnügen, daß fie hier mit ihrem himmliſchen Braͤu⸗ 
tigam gekroͤnet wird mit der Dornen: Krone, gefpeifet mit 
deim Brod des Elends, und getraͤncket mit dem Waſſer der 
Truͤbſal und Traurigkeit. Ich eſſe Aſche wie Brod, und netze 
meinen Tranck mit Thraͤnen. O himmliſche Liebe! du an⸗ 
baͤtungs⸗ wuͤrdiges Weſen der beywohnenden Gnade GOttes! 
ſchencke mir doch dieſe Fahigkeit, daß ich die Zeit dieſes Lebens 
hindurch, die ich noch hier in dieſem muhſamen Leben zu le⸗ 
ben habe, keinen Creatuͤrlichen Troſt mehr ein- noch aufneh⸗ 
men moͤge in meinem Hertzen; wann auch ſchon deine Liebe 
mir denſelben ſchencken und vergoͤnnen wolte. Gib, daß ich 
lieber, O mein Erloͤſer und Seligmacher! der du mich erkaufft 
haſt mit deinem Blut, dir die Pflicht der ln; vi 


Lectionen 5 


Ratte, und nein Leben nicht mehr lieb 3 noch ſuche zu er⸗ 
halten bis in den Tod, und alſo alles e dieſes Gbens 
mich eutaͤuſere, und eim abſage, was ſich auſer deiner Liebe 
ſuchet in meiner Seele anzupreiſen. Dann du haſt meine 
Seele gelehret, daß in der Armuth und Entbloͤſung des ſich⸗ 
baren Eroſts dieſes Lebens der unſchatzbare Reichthumn der Line 
ſterblichkeit zu gewinnen iſt. Darum iſt die Armuth und 
Geringachtung dieſes vergaͤnglichen Lebens mir hoͤher zu ſchaͤ⸗ 
tzen, als den Reichthum und Troſt dieſes ſcheinbaren Lebens 
zu genieſen. en eee eee der Schiene 
as A k 0 10 815 
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net, finde ich ber 
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Welt finden konte, worin ich meinen Jammer haͤtte Kinder 
können, ehe ich in meinem Hertzen die viele Zerthelltheiten der 
eit uͤberſtiegen. Nun iſt Glaube Liebe, Gedult und Leut⸗ 
zupft mir von Gott zu theil worden, darum können die 
ufalle der Zeit mich nicht mehr ſo leicht uͤberwaͤltigen, als 
zuvor, da ich mußte meine Kriege aus eigener Krafft führen, 
O wie thut Gott allen mit Kummer und Muͤhſeligkeit bela⸗ 
denen Hertzen ſo wohl! ich will ihm in dieſer Zeit und auch 
in Ewigkeit davor daucken, daß er meine Seele aus dem Ra⸗ 
chen des Todes geriſſen, und aus der Tiefe des Meers gezogen. 
ao war fo tief hinunter geſuncken in meinem Jammer und 
oth, die ich gehabt wegen meinein vielfaͤltigen Verſehen 
und Niußtritten / die ich an GOtt unwiſſender Weiſe began⸗ 
gen habe, daß es mir ſchiene zwiſchen Leben und Tod nur etz 
ne Hand⸗breit oder ein Schritt übrig zu ſeyn. Ich ſprach 
in meinem Zagen: mein Ott, erhoͤre doch die Stunme mei⸗ 
nes Flehens aus der Tiefe meines Elends, ehe ich hinfahre, wo 
Kein Wiederkehren it. Habe ich an dir mißhandelt, daß dein 
orn uͤber mich erwachet iſt: ſo laß doch deine Barmhertzig⸗ 
eit ſich wider das Gericht ruͤhmen, dann alle meine Gerech⸗ 
tigkeit iſt vor dir wie ein beſudelt Kleid worden. Kehre dich 
doch wieder zu mir mit deiner reichen Guͤtigkeit: dann meine 
Seele harret dein von einer Morgen⸗Wache zur andern; auf 
dich verlaß ich nich in der Noth, laß mich nicht zu ſchanden 
vor meinem Widerſacher werden, der Tag und Nacht keinen 
Fleiß ſpahret, wo es möglich r verführen deine Auſer⸗ 
wihlten. Aber du, Herr, giebeſt Sieg in den Wohnungen 
Jacobs, und theileſt in dem Gezelt der Elenden den Raub 
Peiner Feinde aus, daß einer von den Kleinſten tauſend lehnt 


Lectionen. 95 


dem Geringſten macheſt du dir, HErr, ein machtiges 
Bock, d das a6 bat Gdtt unter feinen Heiligen. 


Aber die verkehrter Hertzen achten es nicht, weil ihre sit 
ſchnell laufen Boͤſes zu verrichten, und des Tichtene und Tr 
tens ihres Herbens vicl iſt, den Zorn Gottes aufden Tagdes 
Gerichts über fich zu vermehren: dann G Ott iſt gram aller 
Hoffart ee und alle Boßheit der Feindſeligen ſchilt der 
HErr. Gott verſchaffe allen frommen Hertzen Kiugheit u. 
Verſtand, um die Zeichen dieſer Zeit wohl zu behertzigen, auf 
daß ein jedes ſeyn Tagwerck verrichte zu einer ſeligen Hinfahrt 
aus der Zeit in die Ewi⸗ = O wie wird die Langmuth 
Gottes ſo leichtſinniger Weiſe zugebracht! was wird wohl 
vor eine Reue auf den Tag * Ewige bey ſolchen Hertzen 
entſtehen, die die gnaͤdige Heimſuchung Gottes in dieſer Zeit 
um eine Handvoll Eitelkeit verſchertzet haben. Darum iſt es 
beſſer hier füinen Kummer um Gott tragen, und hernach Freu⸗ 
de in GOtt genieſen, als hier freudig und wohl ſeyn, und A 
er. vo Dem. Angeſicht ſich verworffen ſehen. 1 7 
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S iſt nichts ſchöners zu erachten, als wann Seelen auf 
Ser um Chriſti IEſu willen ſich in allen Dingen dit 
f drigkeit und Verachtung erwehlen: dann er iſt es, 
der die 8 ſeiner Kirche wil erhoͤhen. Er wi ſie alle 
zu ſich ziehen von der Erden in den Himmel, da er in ewiger 
Glorie und Herrlichkeit bey feinem Vater wohnet. Dieſt ſinds, 
. rs Erden den Tritten des Zammes find nachgefolget, . 
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ihre Geiſter und Leiber rein und unbefleckt bewahret, und 
ihr Leben nicht geliebet haben bis in den Tod. Selig ſeynd 
die Geiſter und Hertzen, denen ihr Theil iſt worden unter der 
Schaar der Erftlingen des Lammes, über dieſelbe wird der 
andere Tod keine Gewalt haben; obwohl der Zeitliche uns 
noch beruͤhret, ehe wir die völlige Verwandlung erlanget has 
ben, da das Sterbliche durch die Uuſterblichkeit in uns vers 
ſchlungen iſt. 


O wie ſelig ſind die Seelen! die wachend erfunden werden, 
wenn der HErr kommt, der fo lange vor der Thur als ein 
Gaſt geſtanden hat, und gewartet, bis die Seele der ruffen⸗ 
den Stimme ihres liebſten Freundes Gehoͤr gibt. O wie er⸗ 
freuet ſich alsdann die Seele wit ihrem Freund! den fie ſich 
fur allen erwehlet hat, deſſen Abweſenheit ihr ſo viel Liebes⸗ 
Zehren verurſachet hat, daß fie faſt geſchienen zu vergehen; 
nun aber gehet ſie frolockend mit ihrem Braͤutigam am Rei⸗ 
hen, als welcher den Tod hat gerochen, und ſeine Gewalt ge⸗ 
fangen gefuͤhret. Wir find. nun nicht mehr wie vorhin, che 
der Braͤutigam uns ihme erkannt hat: vorhin herrſchete der 
Tod und deſſen Gewalt; nun aber herrſchet ewige Freude u. 
twiges Leben. 2 f 

Darum huͤpffet auf in den HErrn, eurem Gott, die ihr 
nach ſeinem H. Namen genennet ſeyd: die ihr bisher bey 
ihm in den Anfechtungen beharret habt, ihr ſolt nun bald 
getroͤſtet werden, und vor eure Schmach zweyfaͤltige Ehre 
und Herrlichkeit erlangen. Dann er erwachet zum andern 
mal von ſeinem Schlaf, und ziehet gantz mutig aus gegen 
unſere Feinde in den Streit: er fuͤhret ſein Regiment mens 
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und loͤblich unter feinen Heiligen zum Sieg hinaus. Wa⸗ 
rum ſolten wir uns dann nicht freuen und in ihn froͤlich ſeynẽ 
er iſt unſere Ehre und Krone, und wir ſind ſein Schmuck und 
Zierde, worin er ſich ins Unendliche in uns verherrlichen will: 
wie der Vater ihm alle Macht und Gewolt hat gegeben, u. 
ſich durch feinen Sohn hat wollen verherrlichen: ſo hat der 
Sohn feine Macht und Gewalt ſeiner durchs Creutz verfiegele 
ten Kirche übergeben, wodurch wir ihn taglich verehren und 
anbaͤten im H. Schmuck. 
Die XII Lection. 
S iſt ein loͤblich Ding in der Aufechtung lernen gedul⸗ 
tig ſeyn, und in der Truͤbſal Leutſeligkeit beweiſen, es 
ſeh, daß die Anfechtung oder Truͤbſal ihre Urſache nimt 
von dem Naͤchſten, oder aber von der Vorſehung GOttes, 
die auf eine unmittelbare Weiſe über uns iſt verhaͤnget wor⸗ 
den. So ſage ich demnach, daß es koͤſtlich und loͤblich iſt, ſol⸗ 
ches alles in Gedult zu verwandeln, damit Gott darin zu 
feinem H. Zweck komme, und die Herrlichkeit GOttes in u. 
durchs Creutz ſich in uns offenbare, ſo wir anders mehr auf die 
verborgene Wercke des HErrn in uns Achtung geben, als 
uns mit der Beſchaulichkeit unſers Verstandes verweilen, 
dann in dem Bezirck unſers Verſtandes wohnet der 
HY Err nicht / hat auch keinen Gefallen ſich alda zu 8 
ren Es gefallt ihm, ſich in uns auf der Ebene u. We des 
der Err, 


wallenden Geiſtes zu offenbaren: da wandelt 
und theilet Ströme des ewigen Lebens aus, wo nemlich er und 
in H. Name in uns nur einer iſt. Dann werden wir bes 
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goſſen mit der Frucht der Herrlichkeit des Paradieſes, und 
der Geruch unſers Lebens ſteiget auf, wodurch wir GOTT 
zu einein wohlgefaͤlligen Opffer auf feinem H. Altar zube⸗ 
reitet werden H „een ee 
iſt meiner Seele ſuͤſer als Honigſeim, er 


Sein H. Name 


4 bereitet meinem Geiſt taͤglich zu eine ſchoͤne Krone in der Hand 
meines liebſten Freundes: die Bemühung meines Hertzens 


ſtehet darin, daß ich das freundliche Angeſicht meines gecreu⸗ 
tzigten JEſu Fü; meine Arbeit ift, daß ich meinen Willen 
gaͤntzlich unter feinen H. Gehorſam bringe, und mich nach 


vieler eee Geiſtes, in ſeiner offnen Seite zur Ru⸗ 


he niederlege, bis er mich von da wiederum heißt gufſtehen. 
Er ſelbſt hat mich aus meinem Umkreiß vertrieben, und ir 
den Mittel⸗PHunct des Friedens verſetzt, davon keine Ge⸗ 
walt des Satans in Ewigkeit mehr mich kan abtreiben. Die 


i W verqehet, und alle Herrlichkeit des ſterblichen Lebens iſt 


in der Gemeinſcha 


wie ein Schatten, der vorüber fahret. Meine Seele harret 
auf den HErrn nun und zu ewigen Zeiten, Amen. | | 


| 8 „ 930 
Die XIII Lection. N 
S S dancken G Ott alle Chöre feiner Heiligen, die im 


(Himmel und auf Erden ſeynd: dieſes iſt nunmehro die 
Verweilung meines Geiſtes worden, daß ich mich in 
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und unterſuche, eee 

arzu ſchicket, daß das Lob meines GOttes vermehret werde, 
init durch deſſen Lob und inniges Danckſagen mein Get 
ED:res und feiner Heiligen E 
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erhaben bleiben moͤge. Ich habe nich oft von GOtt und ſei⸗ 
nen Heiligen verlaſſen und vergeſſen gefunden, und wußte 
doch nicht, wo ich es verſehen hatte, weil ich auſer den Geſchaͤff⸗ 
ten der Heiligen GOttes (nemlich mit Daucken und Loben 
Gott erheben) meine Zeit zugebracht: dahero ich ja billig 
mußte von ihrer Gemeinſchafft geſchieden ſeyn, als die ſich im 
H. Wandel mit GOtt beſchaͤfftiget hielten. H 


Nun aber iſt der Reichthum Gottes und feiner Kirche mir 
zu Theil worden, weil meine Armuth und Verlaſſenſchafft 
mich dahin gebracht hat, daß ich geſucht habe, wo mir mein 
Heil und die Fuͤlle des Geiſtes in GOtt wieder möchte zu Theil 
werden. Darum will ich mich von mir ſelbſt abſondern und 
ſcheiden, und an ſtatt des Niein und Ichs Gott lieben und 
loben, und will auch fernerhin in all meinem Thun kein an⸗ 
der Ausſehen haben, als wie es GOtt taͤglich verhaͤnget und 
beſchleußt zu meiner Heiligung und Reinigung. Dann ich 
nu wer den Willen GOttes in dieſer Zeit erfäile 


auch in je | 
ma m thige Traurigkeit bey mir verſchwunden: ich freue 


ll ich weiter ten unt Zunder SOttes zu verher 
lichen? ich will aufhören zu ſeyn und zu e was ich bin 
1 e ge N Mi 0 im Schweigen und Leiden u 

ich erd hör 1 as a el W̃ Br N . 1277 

er ſich ſelbſt in mir wird ins Unendliche verehre u. verhe 
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ſpüͤhren: fo wiſſen wir doch gewiß, daß er in unſere Hertzer 
an und aufgenommen iſt und daß er uns unſere age 
wohl bewahren wird auf den Tag der Offenbarung und Er⸗ 
| Sun Jeſu Chriſti, da alle Gefangene und N zu 


rem Ker⸗ 


er gehen. Darum werden wir nicht müde, auf die herrli⸗ 
che Su unſers himmliſchen Br | i 
der jo nahe vor der Thür ift, und zu 
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ke nichts nach Himmel und Erde, weil ich den ge⸗ 


funden, der auer Dingen Meiſter und Schoͤpffer iſt: er 

verwandelt von Tag zu Tag die Verbildung meiner 
Seelen in das bildloſe Wiſen ſeines Geiſtes; er erhebet mich 
wieder aus dein Staube, nachden ich manche Zeiten und 
Stunden habe um ſeinetwillen traurig und betruͤbt zugebracht. 
O wie wohl iſts meiner Seelen gerathen, weil das Gluͤck der 
Ewigkeit das Glück der ſichbaren Welt uͤberſtiegen: darum 
ſtoſet mir nichts zu, Darüber ich mich viel erfreuen noch betruͤ⸗ a 
ben kan: weil die Augen meines Geiſtes ſtets auf den unfaß⸗ 
lichen und unbeweglichen GOtt ſehen, und weil durch das ſte⸗ 
te Anſchauen meines GOttes mir mein Wohl und Weh iſt 
hinweg genommen, alſo daß ichs nicht weiß, wie mirs ergan⸗ 
gen und geſchehen iſt. Darum will ich nur lieben und leiden, 
was ſeine Hand mir fernerhin wird auflegen zu tragen, bis 
ich die gaͤntzliche Verwandelung und Ueberkleidung werde ers 
langen, um welches willen ich die Blůthe meiner Jugend 
habe zur Verweſung hingegeben, Er wird die Verweſuͤng mei⸗ 
ner Sterblichkeit wohl zu rechter Zeit wieder erwecken, und 
mich grunend und wachſend machen in dem Garten feiner Liebe. 


O was für unſchaͤtzbare Reichthuͤmmer der Weisheit und 
Guͤtigkeit ZOttes hat uns IEſus an dem Stamm des Creu⸗ 
tes erworben! die verlorne Schoͤnheit iſt wieder gefunden 
die Huͤtte des Heiligthums ſtehet erbauet; G Ott wohnet taͤg⸗ 
lich darinnen mit feinem Geiſt, und fein Wohlgefallen herr⸗ 
ſchet unter uns, und wird erfuͤllet. Wie find wir nun ſo herr⸗ 
lich gemacht durch ihn, weil auf uns iſt kommen die Schmach 
des Creutzes, wodurch er die Re empfangen 8 
7 3 vo 
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von Ott. Er hat uns aufgenommen mit ihm zu leiden 
mit zu dulten und mit zu ſterben: welches er ſeiner Ki het FR 
hinterlaſſen hat auf Erden, darum wird auch fie dadurch ihre 
Verherrlichung erlangen nach laugen Seufzen und Weinen. 
Er hat uns ſein Reich beſchieden, wie es ihm ſein Vater be⸗ 
ſchieden hat, nemlich durchs Creutz: darum werden wir i 
auch täglich naͤher gebracht: weil das Leiden und Derwe 
unſrer ſelbſt uns taglich mehr zu theil wird. Sein Gnade 
Werck und ſeine Liebe breite ſich ius Unendliche aus unter uns. 
Darum freue dich Himmel und Erde, dann die d. Gefen 
Dranges und Seufzens endiget ſich bald, und die Gefungen⸗ 
ſchafft der Kirche G Ottes wendet ſich in lauter "an Sic 


Gottes: weil dadurch iſt erworben worden die ewige Frey⸗ 
heit. Er hat uns geſchaffen zu ſeinen Bild, daß wir 

ihin herrſchen ſolten über ou Crcatur; aber durch des Teufels 
Neid iſt das Verderben und Elend uber uns kommen. 

c ini * 
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Di XL V Lection. 12 


Eine Seele iſt nach langem Seufzen und Sehnen in ih⸗ 
Adab ener eingegangen, und 17 die Srüche 
a 


DIN te ihrer vielen Thraͤnen⸗Saat, die Durch viel Schmerz. 
darf ſich mehr zu meiner Hütte kehren, wodurch mein Herk 
in einige Beunruhigung gefetst wird: dann das Ueber 

aus der Seit in die Ewigkeit/ allwo der Beifi entnehmen 
wird aller Gefährlichkeit dieſer Zeit, iſt nur von GOt 
worden, darum kan ich mit meinem Gott über alle 

und Berge ſteigen. Und ob fie wohl ſich noch jo unn 

ge f 4 (NR * m 
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und groß mir vor die Augen darftellen: fe habe doch das We⸗ 


offenbaret Haft d 


fen derſelben Unmoͤglich keit durch die Krafft des Geiſtes IE⸗ 
fir üͤberſtiegen, alſo daß ict tagen kan: was iſts / das mich 
ſcheiden kan von der Liebe Chriſti / Leben oder Tod. 
Dann ich habe mein Leben ſa on lang zuvor um ſemet willen 
verſaget, auch ehe mir das Gehein nuß ſeines H. Rahts bes 
wußt war, daß nemlich alle, die von ihm erſehen ſind in jener 
Welt mit ihm in feiner Herrlichkeit zu erſcheinen, zuvor in die⸗ 
fer Welt auch mit ihm ſchinaͤcken muſſen die Schmertzen des 
Todes. So habe ich daun nun von 65Ott den H. Uterricht 
bekommen, daß ich in die Goͤttliche Erſehung bin aufgenom⸗ 
men worden, um in dieſer Welt kein ander Erbe und Looß 
zu beſitzen, als dasjenige, was Chriſtus auf Erden gehabt und 
beſeſſen hat, welches war, den Rath und Willen E Ottes, der 
über ihn beſchloſſen war, zu erfullen durch das H. Einergeben 
in ſeines Vaters Willen. Dahero hat er auch in aller Ereus, 


- 88 Schmach feinen Feinden getretzet, und wider fie geſiegetz 


obwohl dieſelbige in ſeinem Creutzes⸗Drang zu ihm ſagten: 
wo iſt nun ſein Helfer, der ihn vom Tod erloͤſen kan. Dennoch 
konte er fanfft darüber feinen Geiſt in die Haͤnde feines Vaters 
uͤbergeben, und ließ feinen Leib der Gerechtigkeit zur Gnuͤge 
am Creutz hangen, fuhr darauf gen Himmel und ward erha⸗ 
ben und geſetzet über alle Thronen und Fuͤrſtenthuͤmmer in der 
ſichbaren und unſich baren Welt. Wee 2 N 
O Geheimmuß der GOttſeligkeit! wie unbekannt und ver⸗ 
borgen dai du ben Manſckel Küren. und O in elig find 
die Seelen zu achten! 100 du di eheimnuß entdeckeſt und 
baren Reichthum, der Darinaen 
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verborgen lieget. Kein zeitlicher Verluſt noch Gewinn, no 
einige Ergötzlichkeit der Siuen, ſie preiße ſich auch noch fo herrlic 
und wohlthuend an, mag verglichen werden mit der Ergoͤtz⸗ 
lichkeit, wann wir durchs Creutz geuͤbet werden. Warum 

ſolten wir dann länger zagen, und uns weigern den bittern 
Myrrhen⸗Tranck zu koſten, der doch nur dem Leben dieſer Zeit 
als todt und bitter ſchnaͤcket: der Geiſt der Unſterblichkeit aber 
bekommt dadurch Seraphiniſche Flügel, daß er ſich kan über 
die Zeit in die Ewigkeit ſchwingen, um alda zu geniefen den un⸗ 
beſchleiblichen Segen und Gewin, der ſich durch die Schmach 
des Creutzes in der Seelen offenbaret. e 


Darum offenbare du dich, der du aller Geiſter Urſtand und 
Leben biſt, in einem jeden Hertzen unter uns: damit wir alle 
von dir und deinem reichen Geiſt Bericht bekommen, was wir 

gm und laffen ſollen, aufdaß der Sünden-Dierft aufhöre, 
nd unſere Geiſter und Leiber dir rein und unfträflich behal⸗ 
ten und bewahret bleiben bis auf den Tag deiner Erſcheinung 
und Zukunfft, worauf wir mit Schmertzen warten. Dann 
hier ſehen wir uns noch oft in dem Stande der Erniedrigung 
an in unſerer Unvollkommenheit, — ſchoͤner 
mels = Glantz zuweilen wird verdundelt: aber nach der 
ſchwartzen Trauer Nacht folget der frohe Morgen, 22 


zum ewigen Leben erwecket werden. Dmohl denen! 
wohnen, HERR! in deinem Haus und Stadt, die w 
mit Segen kroͤnen, und mit Heil bedecken zur boͤſe 
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ben iſt worden, Wellen ich aber daneben weiß, daß ich m 
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s, „Cheofopbifche 0 
einften in uns leben, u. in uns zum ewigen Heil und Leben 
ſich offenbaren und erſcheinen. A u» 5 


Die XLVII Lection. 


SC habe mich ſchon mit vielem Fleiß bemühet, meine 
9) Seele in dein verliebten Luft: Spiel der himmliſchen 
Weisheit unberruͤckt zu behalten; ich werde aber viel⸗ 
fuͤltig in mir das gegentheil gewahr, welches mich in ein tie⸗ 
fes Nachſinnen feet, warum es mir nemlich alſo gehet, und 
warum mir ſolches alles zuſtoſet. Ich habe aber gefunden, 
daß eben dasjenige, was mir ſcheinet in meinem H. Vorſatz 

die Verhinderung zu ſeyn, mir gleichwohl die Befoͤrderun 
dazu iſt, weil die Gegenſtreitigkeiten mein Hertz nur von mit 
ſelbſt und allen unordentlichen Bewegungen, die ſich auſer dem 
Treiben des Geiſtes GOttes in mir hervor thun, reinigen und 
ſcheiden, und ſo gelanget endlich meine Seele zu ihrem Goͤtt⸗ 
lichen Vorſatz durchs Creutz. Darum bin ich freudig und 
getroͤſtet in dem GOtt meines Heils, weil alles, was mir 
ohne vor bedachten Vorſatz begegnet, zu meinem beſten gera⸗ 
then muß, es laſſe ſich auch von auſen ſehen in einem ſchoͤnen 
oder befilichen Schein. Ich wolte zwar nach der Faßlichkeit 
meines Willens lieber unverruͤckt die göttliche Schönheit bez 
ſitzen, als mich derſelben beraubet finden, welches der Herr 
auch von mir fordert und haben will, nach ſeinem wohlge⸗ 
faͤlligen Willen: aber darin ſterben, und die Schmach des 
Erecützes un verrückt im Hertzen tragen, iſt nach dem vollen 

iranügen EOttes der Rath, ſe Uber une beſchloſſen iſt. 

Wie iſt nicht das Wunder⸗Spiel GOttes jo tief in 65 
* ta 
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verborgen! wie muß nicht mit ſo viel anhaltender Treue und 
Fleiß an uns auf Seiten G 0ttes von innen und auſen ge⸗ 


N Wercken haben wir nich 
Glaube iſt unſere Ger 
Gott | 


* 
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himmliſchen Weisheit gebracht werden, damit wir vor aller 
Nachſtellung des Feindes bewahret bleiben, als welcher ſich 
ſtets bemuͤhet uns zu verruͤcken das vorgeſteckte Ziel. a 


Die XLVIII Lection. 


. Ein Hertz tichtet ein fein Lied, Gott zu loben, der 
meines Lebens Staͤrcke iſt. Dann da meine Seele 
bey mir verzagen wolte in ihrer Noth, und niemand 

auf Erden erfunden ward, der fie tröften oder ſchuͤtzen konte in 

ſolcher groſen Noth, ſprach ich zu ihm: du Antheil und Ur⸗ 
ſprung meines Hertzens und Geiſtes! warum wilt du dann 
nun meinen Feinden mich zum Raub laſſen werden: habe 
ich dich dann nicht fo innig und brüͤnſtig von gantzem Hertzen 
geliebet, daß von dieſem Liebes⸗Verlaͤngen mein Hertz tief 
verwundet und faſt verzehret iſt worden. Woher kommt mir 
dann dieſe Verlaſſung deiner H. Gegenwart? wo hab ichs 
verſehen, oder an dir mißhandelt? Antw: Ich habe ja dein 
inniges Lieben und hertzliches Sehnen und Verlangen nicht 
vergeſſen, noch verſchmaͤhet, vielweniger dich verſtoſen: ſon⸗ 
dern ich habe dich darinnen nur tiefer wollen unter ſich wur⸗ 
tzeln laſſen, aufdaß du über ſich fruchtbar wuͤrdeſt in dem Gar⸗ 
ten meiner Liebe, allwo alle kirchliche Geiſter und jungfraͤu⸗ 
liche Seelen ſich erfreuen und lagern. O ſelig biſt du! die du 
in deiner Noth und Anfechtung nicht bloͤde noch verzagt biſt 
worden, und dich nach keinem fremden Troſt haſt umgeſehen: 
ſondern haft in dunckeln Zeiten geglaubet und geliebet, bis dir 
das Licht wiederum im Bunckeln aufgegangen und erſchienen 
iſt. Du ſolt nunmehro getroͤſtet und geſegnet ſeyn und 9 
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den von den Erb⸗ guͤtern meines Heiligthums: du ſolt nicht 
mehr die Verlaſſene noch Verſtoſſene ſeyn vor meinem Ange⸗ 
ſicht; ſondern du ſolt genieſen die Fruͤchte deiner Thraͤnen⸗Saat, 
und das aͤngſtliche Warten und Sehnen des Geiſtes ſoll dir 
meine Gegenwart verſuͤſen, und allen Jammer vergeſſen mas 
chen. Die treu erfunden werden in der Leidens⸗Probe, laß 
ich mir nicht aus meiner Hand nehmen, ſie ſollen die Geſeg⸗ 
neten ſeyn meines himmliſchen Vaters: dann ſie haben mich 
geſpeiſet, da ich hungrig war, und getraͤncket, da ich durſtig 
war, indeme fie erfüllet haben den Willen meines Vaters. 
Dann das iſt zu jeder Zeit mein Hunger geweſen, daß der 
Wille meines Vaters möchte erfüllet werden in allen denen, 
die mein Erbtheil find worden: und weil fie mich bekennet 
ben vor der Welt, ſo will ich ſie auch bekennen vor den H. 
geln GOttes im Himmel. 17 


Die XLIX Lection. 


e Ch weiß nichts aͤderg gh ſchreiben, als worinnen ich 
vor dieſe Zeit meine gröfte Arbeit und Beſchwerlichkeit 
finde; weil ich alle Tage mehr erfahre und gewahr wer⸗ 
de, wie es ſo wichtig und ſchwehr zwiſchen uns und GOTT 
lieget, um das rechte Ziel in allen 1 Dir zu treffen, damit 
durch unlautere Abſichtk nicht etwas moͤge unterlaſſen werden, 
das wir doch ſchuldig ſind zu thun, und auch durch eigene 
Wuͤrckſamkeit nicht etwas moͤge getrieben werden, wordurch 
das Liebes: Spiel GOttes verhindert wird. Dann es findet 
ſich eine gewiſſe Art der Wuͤrckſamkeit in uns, die uns ſehr 
hinderlich iſt zum BR Leben und Wandel zu gelangen: 
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und ift auch eine unfruchtbare Stille und Muͤſig⸗ ſeyn, die 
aus der Traͤgheit der Natur herkommt. Dieſe wuͤrcket in 
uns Unglaube, Verzagtheit, Fuͤnſternuß, Berſtocktheit und 
Falſchheit gegen GO TT und feine Heiligungs-Wege: die 
vorhergehende Wuͤrckſamkeit aber 8057 in uns Trotzigkeit, 
Leichtſinnigkeit, Rachgier in Worten und Wercken, daß 
man uͤber den Naͤchſten mit dem ſtreugen Gericht der Gerech⸗ 
tigkeit herfähret, weil der fleiſchliche Sinn durch die Wercke 
der Gerechtigkeit ausſtaffieret und gefuͤtert iſt, und meinet es 
ſonderlich vor GOtt getroffen zu haben. 


Darum gehet es nicht fo leicht zu, wie die Vernunfft wohl 
meinet, die rechte Richtigkeit vor GOtt auf beyden Seiten zu 
treffen, daß nicht zu viel und zu wenig gethan werde. Hier 
mag es wohl heiſſen: der Weg zu Gott iſt eng und ſchmal, 
und find wenige, die ihn treffen und bewandeln. Es mag 
wohl unfer liebſter FEfus mit Recht befohlen haben zu mas 
chen und zu baͤten: ich weiß keine andere Waffen Ruͤſtung 
gegen den Schaden und Betrug, der in unſerer Menſchheit 
verborgen lieget, als das Creutz JEſu zu meinen Schutz und 
Theil zu erwehlen, wodurch mein Selbleben, das ich an mir 
trage, gaͤntzlich % und verzehret moͤchte werden. 
Ich achte die Tage und Stunden verloren oder unfruchtbar 

u ſeyn, die ich ohne ſolche Arbeit und Verzehrung meines Les 
ens zubringe und zugebracht habe. 


Darurn habe ich fernerhin keine andere Liverey und Ehre 
zu erwarten, als zu lieben und zu leiden bis in den Tod: mit 
dieſem H. Vorſatz will ich hier in Freude und Trauren getroſt 
fortwallen zur ſtillen Ewigkeit, gllwo GOtt wird rt 


und ſammſen e von den en Angeſt ichtern feiner Auser⸗ 
ehlten, und wird fie erfreuen nach ihrer lang ee Rit⸗ 
Js will fortan lernen meine Kriege führen durch 
1Ruͤſtung des Lammes welches nicht beſte⸗ 
het in eigener Kraff ‚und Stärke; ſondern im Erliegen um 
Leiden. Ae viſt Er ſouſt Menſch worden, und hat ſol⸗ 
nd Noth in dieſer Welt erlitten, wann wir 
vd ug agen würden. Darum iſt er durch fein 
Leiden und CH en allen 1 8 Heiligen ein Vorbild der 
Gedult worden, ſintemal er in a Theilen iſt ver ſuchet und 
ſchwach wor! en wie wir: fo koͤnnen wir dann in ihun getroſt 
ſeyn, o ob wir wohl oft keinen Troſt haben und empfinden. 
Er Ber wohl auch keinen Troſt gehabt und empfunden ha⸗ 
für uns im Garten hat N geſchwiget, ‚So 
wil nun fo viel und lang die Wunden meines JE bettache 
ten, bis ich dadurch verwandelt arc wie er Ut verwandelt 
worden. Die von feinem H. Leib herabfliefende Segens⸗Krafft 
1 | die gantze Kirche mit mancherley Blunmen der Tu⸗ 
an den ift erfuͤllet worden, und welche auch von ihm über 
nich Lich iſt, 0 ſich gu in reicher Maaß ergieſen 
IN meine ver bundene Mit⸗ Ad Er gebe, daß ich 
th möge meiner Heerde 
Chr fi us einer Kirche worden iſt. Ich 
fi hren auf meiner Schult er, un 
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Die L Lection. 


Abgrund der Liebe! thue deinen Mund gegen mir weit 
> auf, und verſchlinge in dir meine Seelen⸗Kraͤffte und 
| Begierden, welche von Seufzen und Verlangen nach 
dir faſt matt und muͤde worden find. Ach daß ich Flugel haͤt⸗ 
te wie Tauben⸗Fluͤgel! fo wolte ich aufwaͤrts fliegen zu mei⸗ 
nem Schoͤpffer und Urſprung, aus welchem meine Seele ge⸗ 
bildet und geformet iſt. O Himmel! erbarme dich doch bald 
über die Erde; neige dich herunter zu ihr, und ſehe doch an 
den Jaunner deines Volcks, wie fie in ihrem Gefaͤngnuß und 
Banden, wohin fie um ihrer Sünden und Miſſethaten willen 
ſeynd verwieſen worden, ſeufzen und weinen. Du biſt es ja, 
der Hilfe aus Zion ſenden kan: du haft ja, mein Blut⸗Brau⸗ 
tigam, deine kleine gefangene Zions⸗Heerde von Alters her bis 
nun zu noch niemals verlaſſen. Ach warum ſolteſt du nicht 
auch jetzt in meiner Niedrigkeit an mich gedencken! der ich auf 
der Erden liege in meinem Elend und Januner, nackend und 
bloß: es iſt kein Gutes in meiner Seelen mehr uͤbrig geblie⸗ 
ben, als das anhaltende Hertz⸗preſſende Seufzen und Ver⸗ 
langen nach Gott und feiner weſentlichen Krafft. Ich will 
mich befleifigen, die Tage meiner Wallfahrt, die ich noch zu 
leben habe, in der Furcht GOttes zu zu bringen, und mein 
Heil mit Furcht und Zittern aus zu wuͤrcken. Goit ſey für 
alles hochgelobet in Zeit und Ewigkeit. Amen. 
Die LI Lection. | 
SE ich mir wohl vorgenommen habe die Wunder⸗Muͤr⸗ 


ckung der Liebe meines Geſalbten zu erzchlens 16 finde 
ich doch nicht das volle Vermoͤgen darzu, daſſelbe zu 
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erreichen: doch kan mein Hertz nicht gantz davon ſchweigen, 
daß ich nicht ſolte feine holdſelige Liebe und Freu dlia teu hoch 
erheben und preißen. Dann er ist meiner S ele ſo nahe ges 
treten, daß ich ihn mit meinen Glaubens Augen anſch auen 
und ſehen kan in feiner ſct oͤuen Geſtalt, wie er iſt nach dei 
mancherley Liebes⸗wuͤrckungen ſeines H. Geiſts. Bald be⸗ 
liebet es ihm, mich in groſe Traurigkeit zu ſetzen, alſo daß es 
ſcheinet, er hatte alle 0 7 Freude des Geiſtes, die ich eh⸗ 
mals von ihm einpfangen habe, gaͤntzlich wieder von nur ges 
nommen, alſo daß ich wohl wuͤrde in ſolcher Traurigkeit und 
Verlaſſungen meine Tage und Jahre des Lebens zubringen 
inüffen: als dann ſuchet ſich mein Geiſt in ſolche Uniſtaͤnde zu 
dicken, und ſich gantz gelaͤſſen tlich in die Liebes. Arme meines 
eliebteſten und verwundeten Blut Bräutigams zu übergebeng 
wie ſich ein Kind der Sorgfalt feiner Mutter anvertrauet.! 
Ri rum will ich es mein Leben lang nicht beſſer haben! noc 
egehren, als es mein geliebtes und unſckuldiges Laͤmmlein 
Gottes um meiner willen gehabt, und hat erdulten müflen, 
8 9 75 H. Leib hat laſſen martern und quaͤlen bis in 


O ein Wunder uͤber alle Wunder! daß ſich der Koͤnig aller 
Koͤnigen ſo tief geneiget und erniedriget hat auf Erden, der 
doch die himmliſche Herrlichkeit und Klarheit ſelbſten war. 
Warum ſolte ich es dann beſſer wuͤnſchen und begehren, als 
es der HErr der Herrlichkeit ſelbſt gehabt hat? Und wann fü 
alſo mein Geiſt in den blutigen Wunden meines von Lieb tere 
1 . Age en 7 75 
zuvor gehabte Leidenſchafften, die ich in meinem eu findli⸗ 
chen Theil habe t 12 ab, 1 1 4 495 
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ſolche Licbes-Eimnpfindung wiederum genommen wird, inden 
er mich weder von ſtiner Liebe, noch von feinen Leidenſchaff⸗ 


ten einigen Genuß noch Troſt empfinden laſſet, alſo daß ich 
nichts in meiner Seele empfinde als groſe Armuth, und von 
feiner Gegenwart verlaſſen ſeyn. Dunn gehet der Jammer 
wieder aufs neue an, und noch viel hefftiger als zu voren, da 
ich in einen empfindlichen Leidens⸗Staud geſetzet ward: dann 
dorten habe ich mich getroͤſtet und geſtaͤrcket gefunden in den 


eiden und Schmertzen meines verwundeten Bräutigams. 
intemal ſeine Wunden waren meinem Schmertzen u. Wur 


den Schutz und Troſt: nun aber bin ich von allen gantz ledig 
gelaſſen. Doch iſt inzwiſchen mein Hertze nicht gaͤutzlich vor 
ihm G e und troſtloß geblieben, weil er ſolche 
Schaͤtze der empfindlichen Freuden nicht ſo leicht unſern Sin⸗ 
nen anvertrauet: dann fie möchten ſonſten ein Leben daran 
nehmen, daß es zu befuhren wäre, es möchte ſich der verbor⸗ 
gene Schatz daruͤber verlieren. 5 


Und weil ich ſolches alles von feiner vaͤterlichen Treue und 
Vorſorge annehme: ſo bin ich auch mit feiner Liebes⸗ und Leis 
dens⸗Wuͤrckung und Führung wohl zu frieden, und werde 
mich derſelben auf ewig ubergeben und anvertrauen. Er ſchal⸗ 
te und walte dann fernerhin über mich, wie er bisher gethan 
hat nach den vielfaͤltigen Wuͤrckungen ſeinen H. Geiſtes: ſei⸗ 
ne Liebe fene und bleibe dann mit und bey uns allen auen 


an dis in Ewigkeit: 


. r 
Di ak Gon 


„ 


Lectionen. 115 


t it mein Zeuge, daß ich ihn liebe und ſeine Gebot⸗ 
ces halte, und dieselbe ſuche in einem reinen Geiſt zu bez 
wahren bis auf den Tag ſeiner Offenbahrung und Er⸗ 
da 9 da die Geſchaͤffte meiner vielfaltigen Mühe und Ar⸗ 
eit, die ich um feiner Liebe willen erdultet und erlitten habe, 
mir alsdann eine reiche Freuden⸗Erndt werden einbringen auf 
den Tag der Ewigkeit. Darum will ich mir nichts anders 
mehr erwehlen, als alle Tage meines Lebens mich dem leiden⸗ 
den Leben IEſu Chriſti gaͤntzlich zu ergeben: dann er iſt mir 
in allem Leiden und Verſuchungen zum Vorbild worden. 
Find ich mich in meiner Seelen bedraͤnget und allenthalben 
ſchutzloß und verlaſſen: fo war er noch verlaſſener und ſchutz⸗ 
da er vor dem Richter Pontio Pilato ſtund, da er mit 
eigen und Leiden hat angezeiget, daß ſein Reich nicht 

von dieſer Welt waͤre, weil er nicht drob gekaͤmpffet hat, wel⸗ 
ches Schweigen und Leiden ihme eine Urſaͤche war zum Creu⸗ 
tzes⸗Tod, darum iſt er mir auch in allem Leiden und Proben 
zum Heil und Troſt worden. Bin ich dann nun oft von in⸗ 
nen und auſen beaͤngſtiget und beladen mit Betruͤbnuß mei⸗ 
nes Hertzens: fo war er doch noch ſchwerer beladen und be⸗ 
draͤnget, da er alle unſere Sünden und Miſſethaten auf ſich 


genommen. a 4 
Und ſo trage ich ja billig ihm meine Leiden und Schmach 
nach bis in den Tod: finde ich mich etwa in meinem Gemuͤths⸗ 
Stande verſchoben und verachtet, daß meine Geſtalt allent- 
halben heßlich iſt, ſo war ſeine Geſtalt noch heßlicher und ver⸗ 
ſpotteter, da er am Creutz zwiſchen zween Moͤrdern hing. O 
wer kan ausſprechen die Schaͤtze und Reichthuͤmmer! die er 
uns durchs Creutz erworben 5 meine Seele iſt ſehr Ar 


vr Theoſophiſche 


et in dem erwuͤrgten Lamm; es muͤſſen ihn alle feine Heiligen 
hoch ruͤhmen und preißen, die er mit ihm hat an u. durchs Creutz 
erhoͤhet. Was folte uns wohl ſcheiden koͤnnen von ſolcher Lies 
bes⸗Gemeinſchafft, die wir an und mit IEſu am Creutz er⸗ 
langet haben? Iſt dann wohl eine ſolche Treue zu vergelte 
die der Sohn GOttes um uns hat angewendet: da er den 
Thron feiner herrlichen Majeſtaͤt hat verlaſſen, und iſt zu uns 
hermeder geſtiegen. Nun iſt er aufgefahren zu feiner Hertz 
lichkeit im Himmel, und thut Gebaͤte und Vorbitten vor GOtt 
im Allerheiligſten vor uns und feine gantze Kirche: Darum 
ſey ihm alle Ehre und Herrlichkeit gegeben in dieſer Zeit und 
in Ewigkeit. Amen. | 


Die LIT Lection. | 
8050 CH habe taͤglich inerlibe Erwagungẽ u. Betrachtungen 
uͤber meinem Thun, Leben und Wandel, ob derſelbe 
Gott ehret oder nicht: ich werde aber zum voraus ge⸗ 
wahr, daß ſich GOtt ſchon meines Thuns und meiner Ge⸗ 
aͤffte bemaͤchtiget hat, und daß ich auch nicht den gering⸗ 
ſten Staub mehr in Haͤnden habe davon oder darzu zu ſetzen, 
amit es etwa anders gehen moͤchte, als er es regieret und 
beſchleußt über mich. O wie muß nicht ein fo langwuh⸗ 
une terben und Tod über uns ergehen! bis kein Tu⸗ 
tel oder Buchſtabe mehr von dem H Geſetz des choͤch⸗ 
ſten an uns verloren gehet / welches alles doch an uns muß 
I die Erfüllung gehen, ſollen wir anders mit Recht Kinder 
des Allerhoͤchſten GOttes heiſſen. O wie lange find wir in 
unſerm in wendigen beſchaͤfftiget mit auswendigen Sitten u. 
Ge baͤrden / die uns nicht ans Hertz greiffen noch komen; Kon 
. ; 1 
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ſind nur Ermuͤdungen des Gemuͤths, die auſerhalb dem Wohl 
und Weh⸗Thun des Geiſtes beſtehen; darum auch ſolches al⸗ 
tes uns keine Frucht ſchaffet, und wann es auch oft Verhaͤng⸗ 
nuͤſſe der weiſen Vorſehung Gottes ſelbſt waͤren. 


Nun aber ſcheinet dieſes an meiner Seelen in die Erfüllung 
gehen, was geſchrieben ſtehet: da du jung wareſt, guͤrteſt 
du dich ſelbſten ect: Da gehet es nun gantz anders zu, als zu⸗ 
or, da ich mein Thun nnd Laſſen ſelbſt regieren konte, und 
deſſen maͤchtig war: da kan es nicht fo unempfindlich zu ge⸗ 
hen, daß nicht meir She ohl und Wehe ſolte vermer⸗ 
cken koͤnnen. Doch kan ich wohl en mein jetziger uůͤh⸗ 
rer auch mein Aufſicht⸗haber und Verſorger worden iſt: da⸗ 
hero werde ich ſeliger und ſicherer geführet als zuvor; aber 
55 mit mehr Leiden und Schmertzen. Dann dorten hatte 
= einen Glauben nöthig: nun aber bleibt mir von meinem 
vorgehabten und erworbenen Guten faſt nichts uͤbrig, als nur 
der dunckele und vor meinen Augen verdeckte Glaubens⸗Wan⸗ 
del mit GOtt. Da bekomme ich nicht viel thaͤtliches mit 
meinen Haͤnden zu betaſten; ſondern muß nur von Ferne 
ſchauen und mercken, was der HErr mit mir im Verborge⸗ 
nen vorhat und vornimmt zu meiner Reinigungs⸗Schule, es 
ſey Leiden oder Freude, Tod oder Leben, es muß mir ſolches 
alles Lin meinem täglichen Glaubens⸗Wandel dienen. Da⸗ 
rum iſt es nicht ſo leicht ein Chriſt zu werden und ſeyn in der 
Thaͤtig 1 7 Glaubens, als nur im leeren Wahn vieles da⸗ 
von dichten und ſagen: das werden diejenige Seelen wohl ge⸗ 
wahr, welche die neue Geburt taͤglich und ſtuͤndlich in ihren 
Geiſtern und Hertzen herum tragen, wie dann viele und man⸗ 
cherley Ocburßs Schmetheß über ſie ergehen, bis die neue Sr 
3 1 
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burt in Chriſto SEN wieder erlanget iſt. N in U 


Es iſt aber auch die Höhe und Tiefe der in Gott verlieb⸗ 
ten Geiſter nicht wohl zu ermeſſen oder zu ergründen, welche 
ſich an und durch das Ereutz JEſu Chriſti in ihnen ausge⸗ 

bieret: darum ſuchen ſie aueh nicht eine Stunde in ihrem ſterb⸗ 
lichen Leben davon befreyet zu ſeyn, bis ihr auswendiges See⸗ 
len⸗Ceben daran iſt verzehret und ertoͤdtet worden; alsda 
wird der letzte Tod in den Sieg verſchlungen ſeyn, und al 
Reiche und Machten ſeynd GOttes und ſeines Chriſti wo e 
e ee | | ; a 
dee LIV Lectioenn 
KH kan nicht wohl anders feyn, als daß wir hier die Ta⸗ 


1 


ge unſers Lebens muͤſſen zubringen in einem beſtaͤndigen 
Verſagen und Verlieren alles deſſen, worin ſich das 
Leben der Selbheit ſuchet zu erhalten, als dadurch GOtt in 
ſeiner H. Bearbeitung zur Seligkeit verhindert wird. Dann 
es iſt der ewige Tag unſers GOites in unſern Hertzen aufge⸗ 
Ponger darum muß die fünftre Nacht der Sünden weichen. 
D angenehme Morgen⸗Roͤthe! O angenehmer Thau GOttes! 
wie lieblich ergieſen fich Deine geſegnete Quellen in unſere Her⸗ 
then, die ſich dem Wunder ſpiel der hiunnliſchen Weisheit zus 
gekehret haben. Wie muß nicht der Schatten dem Weſen 
weichen: wie biſt du mir ſo ſchoͤn in meine Augen gefallen, 
du Schoͤnſter unter den Schoͤnſten: wie hat dein lieblicher 
GSHBeruch, der von dir iſt ausgegangen, meine Seele durchdrun⸗ 
. gu: wie werde ich in dem Stande meiner ze N 
LTieichlich von den Gütern deines Hauſes geſpeiſet: wie über 
ſchattet die unerſchaffene Klarheit meines GOttes mein büche⸗ 
7 * 4 
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blichenen Geiſt: wie freudig und getroſt ſchwinget er feine 
Glaubens⸗Fluͤgel durch die Lufft, wann er in feinem Aufſtei⸗ 
gen die hümmliſche Klarheit erblicket: wie thut die Ruhe ſo 
wohl, die da wird genoſſen, wo die Seele fin von Zeit und 
Welt geſchieden hat: wie iſt der Handel denen Seelen ſo wohl 
gerathen, die GOtt mit feiner H. Allwaltungs⸗Krafft kan 
regieren: wie lernen die Unterthanen ſeines Reichs daſelbſt ſo 
loͤbliche Sitten: wie wird der Gang ſo herrlich gezieret, und 
der Weg zum Heiligthum gebahnet: wie flieſen daſelbſt ein 
und aus die Stroͤme des Lebens, wordurch die Seele wieder 
ihr rechtes Leben und hummliſche Schoͤnheit erlanget. 


Wo iſt dann wohl ein ſolcher zu finden? wie mein Freund, 
den meine Seele ſich fuͤr alles auf Erden erleſen hat: ich wer⸗ 
de ihn nimmermehr verlaſſen, bis er mich bringe in das Haus 
ſeiner Schoͤnheit, wo ich nichts anders mehr verrichten werde, 
als ihn unt den Choͤren ſeiner Heiligen in ſeinem H. Tempel 
verehren und anbaten. Hier will ich in Gedult erwarten, 
was alldorten wird erſcheinen: und will tragen meinen Schmer⸗ 
tzen, bis da kommet, der da kommen ſoll, nemlich der Koͤnig 
des Friedens, der Friede und Freude verkündigen wird auf als 
len Gaſſen, und wird ſein Volck lehren Bund und Glauben 
bewahren, aufdaß alle, die da ſtraucheln und fallen, wiede⸗ 
rum aufgerichtet; die Schwachen aber mit Staͤrcke ausgeruͤ⸗ 
ſtet werden, daß ſie lauffen und nicht fallen, daß ſie leben und 
den Tod nickt ſehen. Er wird leben, Er wird leben, und wird 
fein Voſck Mare und ihrer Miffithar gnaͤdig ſeyn. Ihm 
ip Eors und Harſchten nun und zu allen J len, Auch. 
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Die LV Lection. 
= CH habe mehr traurige als fröliche Stunden in meinem 


eben, weil mein Hertz Gott im Glanben ergriffen, u. 
| mir noch darzwiſchen fo viel begegnet, das ſich wider 
den Glauben erhebet. Der Glaube ziehet meinen Geiſt ſtets 
von hinnen uͤber Zeit und Ort, uͤber Freude u. Trauren, uͤber 
Schmach und Ehre, und dringet durch die Tunckelheit dieſer 
fünftern Erde, wo Gott in einem ſtillen Weſen des Geiſtes 
waltet. Wann ich in meiner Seele mich GOtt zugekehrt be⸗ 
finde: ſo bin ich in mir zur Seligkeit uͤbergegangen. Ob ich 
wohl noch auf Erden als ein Schatten herum ſchwebe, den⸗ 
noch bin ich durch das ſelige Schauen des Geiſtes auf Erden 
zur Seligkeit gebracht, finde ich mich aber zertbeilet in aus⸗ 
wendigen Dingen, oder ſonſt zerſtreuet in Sinnen und Ge⸗ 
dancken: ſo brauch ich keine andere Hoͤlle und Verdammnuß, 
als die nur mein eigen Gewiſſen zutheilet: ſo kan ich Hin mel 
und Hölle gegenwärtig auf Erden durch mein Gemütliches 
Verhalten zu wegen bringen, und dieſe bende ungleiche Wuͤr⸗ 
ckungen verurſachen mir fo viele geiſtliche Geburts⸗Wehen u. 
Schmertzen. Daraus nun kommen meine traurige Zeiten 
und Stunden, weil ich mich gerne wolte GOtt nnd dem Hün⸗ 
mel zugenahet behalten, und ehe ich es vermuthe, muß ich wie⸗ 
der die funſtere Würckungen der Natur empfinden, welches 
dem Geiſt eine hoͤlliſche Pein verurſachet. PR, 


Und ſo ſteiget es bey mir auf und ab: bald herrſchet 
ewige Friede meines GOtt's in mir, bald herrſchen die fuͤn⸗ 
ſtere Kraͤffte dieſer Zeit, und ſuchen ihr volles Recht, mich au 
diele und mancherley Weiß zu ſichten. Ich weiß rat 
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allem nichts nuͤtzlichers zu verrichten, als meine Seele in ei⸗ 
nem ohnveraͤnderlichen Frieden zu bewahren, und unverruͤckt 
mit Flehen und Bären vor dem anhalten, dem alle Macht im 
Himmel und auf Erden gegeben iſt: derſelbe gebietet mit Ge⸗ 
walt, und ſpricht allen Geiſtern, die auſer dem Weſen Gottes 
ſich erheben, Hohn und Trotz, daß fie in Eil von der H. Staͤt⸗ 
te weichen muͤſſen, wo ſich feine Gegenwart zeiget. daher 
demnach mein Hertz eine H. Staͤtte GOttes worden: dahero 
kan nichts unheiliges und mannigfaltiges ſich darinnen auf⸗ 
halten, als nur ſo viel die Menſchheit noch nicht gaͤntzlich er⸗ 
tödtet iſt, die doch ſchon alle Tage dem Tod Ehriſti verſchrie⸗ 
ben iſt. Dahero hat nun die menſchliche Schwachheit keine 
andere Krafft mehr an uns zu erweiſt, als daß ſie ſich noch zeiget 
in ihren letzten Todes⸗Zuͤgen. Dann das Leben dieſer Zeit in 
einer GOtt⸗geheiligten Seele kein ander Recht hat ſich zu er⸗ 
weiſen, als nur in fo weit wir daran muͤſſen gedemüthigee 
werden; fein Weſen und Ausgruͤnen iſt gaͤutzlich in dem Tod 
Chriſti begraben. f | ni 


Die LVI Lection. 2 
Ein inſtaͤndiges Sehnen und Verlangen hat GOT 
SIE) erhörets er hat mich laſſen genieſen die Fruͤchte meiner 
edlen Thraͤnen⸗Saat; er hat in den Tagen meiner 
Erniedrigung, da mich feine Liebes Hand züchtigte und de⸗ 

muͤthigte, den Weg vor mir her richtig gebahnet; er hat mich 
8 ſetzet auf den Weg feiner Gnade und Liebe, daß ich nun mit 
renden darauf wandeln kan zur Stadt des lebendigen GOt⸗ 
kee, derer Tha ren nimmer zugeſchloſſen werden, ſondern ſte⸗ 
hen Tag und Nacht offen, 150 alle, die daſelbſt ihre Zuflucht 
| | | ir 
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ſuchen zur Zeit der groſen Angſt und Traurigkeit. O wie 
erfreuet allda der HErr die Seinen in feinem Heiligthum! er 
ſelbſt zuͤndet an das H. Rauchwerck auf dem Hertzens⸗Al⸗ 
tar ſeiner Glaubigen, daß ihre Gebaͤter alda ſtets vor feinem 
H. Augeſicht aufſteigend gemacht werden. 5 


v 
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O wie troͤſtet der HErr ſo liebreich u. freundlich die geaͤng⸗ 
tigte und betruͤbte Seelen! die keine andere Zuflucht noch 


Troſt haben, als allein in den blutigen Wunden ihres ober⸗ 
ſten Verſoͤhners und Hohen⸗Prieſters IEſu Chriſti. O daß 
mein Hertz die unausſprechliche Wunder ausreden koͤnte! die 


es allda in den offenen Wunden ſeines vor Lieb verwundeten 
Braͤutigams genieſet und empfindet. Iſt er nun aus bren⸗ 
nender Liebe zu meinem Heil für mich geſtorben: O ſolte ich 
nicht auch aus inbruͤnſtigem Geiſt ihin ſuchen taͤglich ja ſtuͤnd⸗ 
lich nach zu folgen! damit er mich lehre thun, was er vor mich 
gethan hat. Ich muß zwar jetzt aus brünftiger Liebe eines 
miſtiſchen Todes ſterben, weil ich noch nicht aewuͤrdiget kan 
ſeyn die Aehnlichkeit meines gecreutzigten JEſu zu empfan⸗ 

gen, der aus Liebe zu mir fein H. Leben dahin gegeben hat: 

und ob ich zwar noch zeitlich leben muß, ſo iſt doch mein Le 

ben an dem Creutz ihm ſtündlich übergeben. Er beherrſche 

und regiere fernerhin mein gantzes Lehen; er bezwinge und er⸗ 
niedrige die Hoheit meines eigenen Geiſtes⸗ und mache ihm 
unterthaͤnig die Gedancken der Stoltzen; er verwandle mein 
Weſen und Leben in ſein bildloßes Weſen und Lehen, dann 

feine Schönheit hat meine Seele liebgewonnen. Seine 

beende Liebe ziere meinen Gang, und erhebe meinen Geiſß ſtets 
in den Hunmel: alſo, daß obſchon ich noch auf Erne 
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nen muß in den betruͤbten Kedars⸗Huͤtten; dennoch mein 
Hertz und Geiſt nicht da moͤchte zu Haus ſeyn, ſondern da, 
wo der rerliebte Geiſt wieder zu ſeinem Urſprung gelangen kan. 


I. VII Lection. 
Ch finde mich niemalen GOtt naͤher zu ſeyn, als wann 
„ich mein Gemüth von aller Bildlichkeit in allen geiſt⸗ 
und leiblichen Vorwuͤrffen geſchieden behalte. So bald 
ich mich in etwas verbilde, ſcheide ich mich von GOtt: dann 
er kan ſich nicht in unſere Zertheiltheiten einlaſſen, ſonſt waͤ⸗ 
re er nicht das, was er iſt. Dann er iſt die Se bſtaͤndigkeit 
5 Weſenheit, und weil wir dann ſo gar ſehr zu dem Sich⸗ 


uren geneigt ſeynd, fo kan er ſich auch fo ſparſam in uns of⸗ 
enbaren: ſintemal es die Erfahrung lehret, welche Muͤhe und 
lrbeit es koſtet auf Seiten GOttes und unſerer, bis eine 
eraͤnderung im Grunde der Seelen vorgehet. O wie lang 
wechſelt es auf und ab! daß bald GOtt bald wir den Streit 
führen, bis endlich die Seele einen Uinſchlag machet, und ans 
faͤnget an ihrem beſten Thun zu zweiflen und zu zagen: dann 
in unſerm beſten Thun koͤnnen wir am uͤbelſten irren, weil 
wir nach unſerer Meinung und Eindruck Gott ſuchen das 
rin zu gefallen, wiſſen aber dabey nicht die verborgene Un⸗ 
lauterkeit, die noch nicht gaͤntzlich ertoͤdtet iſt. Sintemalen 
wir ſuchen durch auswendige Ubungen das Inwendige zu 
erſetzen; welches aber mit Stuck werck nicht kan erſetzt werden: 
dann da muß man dieſes zum Voraus thun, jenes aber nicht 
laſſen, wann anders die Uebungen rechter Art ſeyn ſollen. 
Sind ſie aber nicht rechter Art, ſo werden ſie zwar von aufn 
gethan; aber der en de Gebaͤrer kommt nicht dei 
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daß wir durch die Gnade Gottes alfo gebohren werden. Da⸗ 
tum, wann wir es nur ſo von auſen thun, und im Hertzen 
noch ein anders fühlen: fo ſollen wir uns ja nicht damit vers 
gnuͤgen laſſen: ſondern ſollen fortfahren die Heiligung der 
Seelen zu erlangen. 8 
Nicht iſt ſolches zu ver ſtehen, als ob die auswendige Uebun⸗ 
gen nicht recht waͤren: das nicht recht ſeyn liegt nur bey 
ns, weil wir fie nicht am rechten Ort gebrauchen, wo fie 
in gehoͤren. Ich habe mich in auswendigen Uebungen nie⸗ 
malen nachlaͤßig finden laſſen bis nun zu, weil ich weiß, dag 
ſolches die erſte Staffel iſt zur Vollkommenheit zu gelangen; 
nur anüffen wir ung nicht zu lung Damit aufhalten, als ob 
wirs dat aut chten koͤnten. Ich habe erfahren, daß bey 
meinem beſten Thun mein Hertz niemalen konte zu frieden gez 
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ſtellet werden, weiches bey mir ein Nack ſinnen hat verur ſa⸗ 

chet, wo es nemlich fehlen moͤck te, weil 10 wußte, daß 
meine Uebungen nicht die Ur ſach lim, warn 
mein Hertz nicht konte zum wahren Vergnügen und Befrie⸗ 
digung nut E Ott gelangen. Endlich wurde ich gewahr, daß 
noch keine rechte Uebergabe an GOttes H. Willen geſchehen 
waͤre, und daß meine Uebung nur dahin ginge, um etwas 
damit aus zukauffen, daß ſich der Eigen⸗Wille auf eine ſup⸗ 
tile Weiß behalten koͤnte, welches uns viel ſchadlicher iſt, als 
der Selb: Wille der Natur. Dann dieſer offenbaret ſich mit 
ſteinen eigenen Wercken, was er iſt, j ner aber g dencket mit 

denen Wercken der Gerechtigkeit den Hun mel zu beſteigen. 


Jh habe es nun ſo weit ergriffen, daß ich mein Alles auf 
den Altar GOttes bringen kan, und nicht noͤthig habe ih 
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und jenes zu behalten: darin hab ich das Wohl gefunden, 
welches vorhin meinem Hertzen immer gefehlet bat, So les 
be ich nun von Bildern und Dorwürffen geſchieden, und 
ſtelle mich täglich und ſtuͤndlich dem Wohlgefallen GOttes 
dar ohne einige Abſicht auf mich ſelbſt. Es gehe nur auch oft 
fo wunderbar und ſeltſam als es wolle: ſo muß mir doch alles 
zur Befoͤrderung mines Heils geſchehen, weil ſolches mei⸗ 

nein Hertzen nur mehr Anlaß giebet, mich und alle Dinge zu 
verlaſſen. Alſo lebe ich ohne einige Sorgen dieſes Lebens / 
damit ich allein dem HErrn anhangen möge. Es ligt mir 
nichts wichtiger auf, als daß der Rath und Wille GOttes 
vollkoͤmmlich an mir erfuͤllet werden möge, welches nicht als 
lein beſtehet in U bungen hoher Heiligkeiten, ſondern auch in 
Uebungen hoher Leidenſchafften: dann die hohen Leidenfchaffe 
ten ſind Zubereitungen zu denen hohen Heiligkeiten. So viel 
wir uns nun nicht drein ſchicken die Leiden in Gedult zu er⸗ 
tragen, fo viel find wir auch nicht tuͤchtig die Herrlichkeit 
Gottes zu erlangen: dann der Sohn Gottes iſt erſt nach 
ſeiner Creutzigung verherrlichet und verklaͤrct worden, darum 
müuͤſſen wir durch ihn und ſein Creutz die Verherrlichung erlan⸗ 
gen. So bin und bleibe ich dann meinem GO 7 T ergeben 
im Reben und Tod, an Freude und Traurigkeit: nichts ſoll 
mich in dieſer Zeit mehr ſcheiden. 5 | 


Die I. VIII Lection. 

| Je leidende Liebe iſt nunmehro mein täglicher Unter⸗ 

richt und Fuͤhrerin worden auf meinem Leidens⸗ und 
Glaubens Weg: dabero ich vor Diet Zeit nichts an⸗ 
bers in meinem Hertzen ren als Biefelb:gen Lu 
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und Schmertzen, die fie nur durch ihre Gegenwart zuge 5 
hat. Ich gedachte, ihre Gegenwart folte iir in 1 f 
lichen Wunden und Schmertzen einige Linderung verſchaffen: 

aber wann mein begieriger Geiſt auf ſolche Weiſe fie ſuchet 
an ſich zu ziehen, 1 ſie vor mir, und laͤſſet mich allein, 
weil es ihr vor dieſe Zeit ſo ge faͤllet, nch die rauhe Leidens⸗ und 
Creutzes⸗-Bahn zu führen. Dann wann ich mich in dieſer 
meiner Ny h an ihren ſuͤſen Troſt⸗Bruſten konte laben, ſo 
wuͤrde nur ihre Abweſenheit nicht ſo viel Schmertzen verurſa⸗ 
chen. Dann wo iſt wohl ein Schmeltzen demjenigen zu ver⸗ 
gleichen, den ein verliebtes Hertz um ihren liebſten Freund und 
Schatz der Seelen e tragen muß, weil fie ihre Liebe hat 


* 


hingegeben / und kan fie nicht wieder zuruck nehmen 
und auf etwas anders anwenden / das hr nicht ſo viel 
Schmertzen verur achen wurde. Mein liebſter Freund 
hat mir das Hertz genommen: wie ſoll ich die Schmertzen und 
Wunden meiner Seelen wieder heilen? es ſey dann, daß ich 
imeine Zuflucht nehme zu dem erwärgten und unſchuldigen 
Laͤmmlein Gottes, welches durch ſeine Wunden und Todes⸗ 
Schmertzen nur das Heil wieder erbeutet und erworben hat. 
Ehedeſſen war er mir nur offenbahr nach feinen vielfältigen Lies 
bes Reitzungen und L ckungen, daß ich ihn mit meinen Blaue 
bens⸗ und Liebes⸗Armen umfaffen und hertzen konte: nun 
aber verurſachet mur feine Gegenwart die allergroͤſeſte Leiden 
und Schmertzen, daß ich nichts mehr von den zaͤrteſten Lies 
bes⸗Anblicken me nes allerliebſten Freundes in der Seele 
verſpuͤhren kan, der mir doch vormals das Weh des Geiſte 
1 Freuden zu verwandeln pflegte. Und weilen ich der Lies 
0: Schlägen meines geliebten Freundes fo reich lich aeg; 
| | * * a haff⸗ 


u * 


* 
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hafftig worden nach dem Maaß feiner vielfältigen Leidenſchaff⸗ 
ten: ſo weiß ich auch gewiß, daß ich feiner Auferſtehungs⸗ 
Krafft noch werde theilhafftig werden. O eine gluͤckſelige 
Auferſtehung, die meine Seele oft im Geiſt erblicket: ſinte⸗ 
mal ich mit jenem H. Werbe erlanget habe die ſelige Stunde 
ſeiner Erſcheinung und Auferſtehung. | 
Dann eben diejenige, die gewürdiget ward ihm am naͤchſten 
zu ſeyn, und ihm in feiner Nothdurfft zu dienen, da er auf Er⸗ 
den um des menſchlichen Geſchlechts willen viele Mühe, Tas 
ges⸗Hitzen und Laſten ertragen hat: diejenige, ſag ich, hat auch 
nach feiner Aufer ſtehung zu erſt Theil an ihm gehabt. Er 
hatte von ihr ſieben Geiſter der Suͤnde und des Verderbens 
ausgetrieben: darum hat fie ihn auch fo hoch geehret und ges 
bar daß fie ihm in den Tagen ſeiner Erniedrigung von Her⸗ 


‚Ken gedienet, hat feine Fuͤſe mit Thraͤnen gewaſchen, und mit 
ihren Haaren abgetrocknet. Daraus kan man abnehmen, 
welch ein liebreicher Heiland er ſey, der nicht allein Sünden 
N tilget: ſondern ſchaffet auch, daß aus unſern Jam⸗ 
mer und Elend ſolch ein herrliches Luſtſpiel GOttes entſtehe, 
wie zu ſehen iſt an dieſer Sunderin, die von ihm ſo hoch ge⸗ 
liebet ward, daß ſie auch wuͤrdig geachtet wurde ſolch ein gro⸗ 
ſes Zeugnuß der Liebe an ihin zu erweiſen, daß auch ihr Zeuge 
nuß und Vorbild noch reden muß bis auf den heutigen Tag. 
Darum iſt dieſes meine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit und Freude, die 
ich mir auf Erden erwehlet habe, nemlich Chriſtum in ſei 
erniedrigten Menſchheit in feinen Gliedern zu ehren, und i 
zu dienen. O du hoͤchſte Gluͤckſeligkeit und Wuͤrde! die meine 
Seele im Vorſchmack erblicket hat, wuͤrdige du mich mehr 
und mehr, wie du jetzt einen kleinen Anfang gemacht haft, * 
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ner und aller anderer Dingen auf ewig hin zu vergeſſen, da⸗ 


mit ich moͤge dein Eigenthum ſeyn und bleiben in dieſer Zeit 
und auch in Ewigkeit. a i 5 ; 
| PR | Die LIX Lection. 
Er H darf mich weder über den Himmel noch uͤber die Er⸗ 
de mit meinen Sinnen und Gedancken erfreuen, weil 
dieſelbe Freude mir den bitterſten Todes Schmertzen ver⸗ 
urſachet: dahero habe ich meinen Wandel vor Gott alſo ein⸗ 
gerichtet, daß ich das Creutz in allen Theilen auf mich nehme, 
und mir daran genügen laſſe. Mir iſt genug, daß mein Le 
ben mit dem Creutzes Leben IEſu Chriſti vereiniget und ver⸗ 
bunden iſt, bis ich die gaͤntzliche Verweſung und Verwande⸗ 
lung deſſelben erlanget habe; wiewohl ich nicht weiß, was 
mir davor wird zu Theil werden, das Erbe der himmliſchen 
Guͤter, oder der Verluſt derſelben. Deüoch weiß ich, daß GOt⸗ 
tes Güte kein Aufhoͤren hat bey denen, die ihn lieben und 
ehren: Dahero iſt die Hoffnung des Heils mein ſicherer Lei⸗ 
und Führer auf meinem Leidens⸗und Glaubens⸗Weg, bis 
ie ja Depmwechjeinng dee zeitlichen mit dem Ewigen erlan⸗ 
habe | 05 1 


get f . ö 1 

So lebe ich dann, und weiß nicht viel weder von der Trau⸗ 
tigkeit des Leidens noch von der Freude des Lebens zu ſagen: 
weil mir aus beyden Staͤnden nichts beſſers und nuͤtzlichers 

kommet, als dieſes, daß ich mich tief erſencke in den ewigen 
Rath und Willen des himmliſchen Vaters. Er gebe mir u 
allen Dingen göttliche Weisheit und H. Unterricht: er 
ſchaffe meinem Vermögen einen ſichern Fortgang: er gehe 


7 
w 
. 


mir her durch das Thraͤuen⸗Meer der Angſt und Traurigkeit, 
| a 


5 
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wenn ich meinen Jammer tragen und beweinen muß: er ſeu⸗ 
de mir feinen H. Geiſt den Troͤſter der Betrübter und Troſt⸗ 
loſen vom Himmel herab. Der ſelbe wolle mich leiten in alle 
Wahrheit und Freudigkeit: derselbe wolle mein Leben beherr⸗ 
ſchen, und in allen Theilen mich ihn unterthaͤnig machen, das 
nit ich in allen Dingen und Umſtaͤnden, die er über mich bes 
chloſſen und verhaͤnget hat zu meiner Reinigung und Demuͤ⸗ 
kin feine Ergebene und Verlobte hyn und bleiben moͤge, 
i 


skin H. Rath u. Wille in Zeit und Ewigkeit an mir erfüls 
et u geſchehẽ ſeyn wird. O Gottes⸗Gebaͤhrerin! du Nutz 
ter der reinen und Jungfraͤul chen Leiber und Geiſter 
wann werde ich doch einnial des blöden Kleids des leiblichen 
Weſens und Stone mich gaͤntzlich entnon mien ſehen? wann 
werde ich mich völlig in deine ſe oͤne Geſtalt vergeſtaltet ſehenẽ 
wann werde ich mich der Verlobung und Vermaͤhlung des 
Sohns der reinen Jungfrauſchafft gaͤntzlich theilhafftig feben? 
Laß es doch bald geſchehen, du Ehrens⸗ und Anbaͤtungs⸗wuͤr⸗ 
diges Weſen GOttes, daß ich dir einmal nach deiner Wurde 
genugſame Ehrerbietigkeit kan anthun. Du biſt ja der Wohn⸗ 
Sitz reiner und GOtt gebeiligter Seelen und Geiſter: wuͤr⸗ 
dige mich auch mit ihnen dein H. Thron⸗Sitz zu ſeyn und zu 
bleiben, hier zeitlich und dort ewiglich, Amen. 


2 Die LX Lection. 
Ch habe nicht viel zu dencken noch zu wehlen wder tu 
ſinnlichen noch uͤberſinnlichen Dingen: weil mir in mei 
nem Thun und Leben Urſachen zuſtoſen, daraus ich ver⸗ 
nehmen kan, daß meine gute Gedancken eben fo wohl verkehrt 
und unzulaͤnglich vor dem ar Weſen Gottes ſeynd, er 
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diejenige, die ſchon zuvor verwerflich und boͤſe vor ihin find, 
Daneben bin ich in meiner Seelen entſchloſſen zu einen goͤtt⸗ 
lichen Aus ehen auf dem engen Glaubens-Weg mich mit 
meiner Schiffart dem grundloſen Meer gaͤntzlich zu ergeben, 
und will alſo den Himmel und die göttliche Vorſehung üb 
mich walten laſſen: was dieſelbe über mich verhaͤngek, folk 
mein Gluͤck und Himmel ſeyn, es ſoll mir alles nuͤtzlich und 
dienlich ſeyn zu meiner jezigen Reife und Schiffart, wauns 
auch die Hölle oder geiſtliche Lebens⸗Gefahr wäre. Soviel 
an mir iſt, will ich, u. ſo viel mir die Gnade und Liebe GOttes 
Fuͤhigkeit darzu gibt, vor GOTT und ſeinen Auserwehlten 
tinſam und gemeinſam, weise und gebeugt mich bezeugen 
als eine, die der Gnade und Hilfe bedarf, auf ihrer Reiße und 
Wanderſchafft nach der ſeligen Ewigkeit, aufdaß ich moͤchte 
das Ziel der Vollkommenheit erlangen, ehe ich ſterbe und da⸗ 
hin faͤhre, wo kein Wiederkehren iſt. In dieſer Arbeit und 
Umftänden befindet ſich jetzt mein Hertz und Gemüth beſchaͤff⸗ 
tiget: uͤberigens werde ich mich nicht viel mehr mit eigenem 
Sinnen und Dencken aufhalten, worinnen mein Verluſt oder 
Gluck beſtehen moͤchte; ſondern werde mich lediglich ohn 
Abtheilung oder Überlegung meines eigenen Verſtandes de 
Führung GOttes auf ewig hin verloben und anvertrauen, 
als welcher allein weiß, was gut und meiner Seelen nuͤtzlich 
it. GOTT fen demnach hoch gelobet und gepriefen in Zeit 
und Ewigkeit. Amen. 5 N 
een Die LI Peetion 
en J pts iſt mir nothwendiger in meinem Thun zu beher 
- 9 tzigen als die Herkunfft meines ſterblichen und da 
Wiederkehren meines unſterblichen Lebens. Bin b. 
aich 
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t ans Nichtegehildet, und muß wieder in Nichts verwan⸗ 


delt werden, ehe das unſterbliche Leben in mir wieder ausgruͤᷣ⸗ 


kau. O wie lange gehet es zu, bis wir unſer Nichts von 


ben. lernen Tag und Nacht betrachten, und welch ein Ge⸗ 
0 wir Mond ! O wie lange find unſere Augen von uns ab⸗ 

und verweilen ſich hie und da auber ſich ſelbſten: 
er Gott, der meine Seele geliebet hat, hat nich gelehret 
| oheit zu rerlaſſen und mein Nichts zu betrachten. 
D wie fallen da die manniaraltige UI berlegungen unſerer Ges 
ancken dahin! wann Gott in uns den Anfang machet un⸗ 
ere Hoheiten danieder zu reiſſen. Darum iſt dieſes Jetzt mei⸗ 
e ſtetige Arbeit, mich in der Vernichtigung und Verleug⸗ 
nu ig meiner felbft zu üben: in welcher Arbeit ich mich finde 
60 TT naher zu ſeyn als zuvor, da ich den Himmel durch 
mein eigenes Geſuch und Vermoͤgen gedachte zu beſteigen. 


Darum ſind mir die Wege Gottes richtige Wege, weil 
ein Alberer darauf irren kan: weswegen ich duch, ſo 
zel an mir iſt, nichts mehr begehre zu wiſſen u. zu ver⸗ 
hen, als nur wie es die weiſe Leitung und Fuhrung Got⸗ 
tes täglich und Die zu beſchicken hat zum Abkommen 
von mir ſelbſten. O wie ſelig und freudig iſt meine Seele in 
GOTT! indeme ich aus Liebe zu ihm mich ſelbſten verlaffen 
und uͤbergeben habe. Habe ich nicht durch dieſe geringe Ver⸗ 
ekomme 


leugnung meiner ſelbſt an dem Groͤſten Antheil beko 
eithee Da fd di Crbfaften des une us wech 
Oc alle feine Heiligen belohnet und beſchencket für alle ihre 
Mühe und Tages ⸗Laſt, die fie getragen haben. Ich hab 
kein ſchwerers Ereutz hier zu 9 s dieſts, daß ich 

us : 9 1 Bis 


ur 
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hlen muß, daß noch oft eine Z veyheit zwiſchen Ott und 
mir entſtehet: ich habe es ſchon oft mit Thraͤuen und Seuf⸗ 
zen vor ihn beklagen müſſen, warum er mich meiner Biz 
nicht ein mal wolte gewähren, daß ich ſtets und aurertcuckt 
mich in ſeiner Gegenwart koͤute erhalten? Aber ich habe 
erfahren muͤſſen, daß in die ſein nerblichen Leben keine andere 
Faͤhigkeit zu erlangen iſt, als daß es in ein inner währen⸗ 
des Z hren und Klancken geſetzt wird, weil es ſouſten nur das 
Leben GOttes in ih verzehret. Derohalben bin mit mei⸗ 
nem nichts Wollen und nichts Wiſſen vergnügt worden, als 
fo daß ich nicht mehr fo hefftig dasjenige ſuche und be 
was nur in dieſem Leben doch nicht voͤllig tan zu Theil wer⸗ 
den. So ſoll dann hier mein Gutes in dem Schatz⸗ Haus 
meines GOttes beygelegt ſcyn: er iſt wein Rick thun in 
meiner Armuth: er iſt meine Zuflucht in L en und gefaͤhrli⸗ 
chen Zeiten, wann mich die Dinge meiner Wieder ſacher uche 
zu beleidigen: er iſt das Freudemeiche Spiel meines Gaiſtes 
wann mich die Traurigkei der fuͤnſtern ſctwartzen Nackt ſu⸗ 
chet zu bedecken, für wem ſoite dann tine Seelen uoch grauen ? 
b t 


Die LXII Lection. 


25 CH ſitze und ruhe im Garten der Lebe meines Gottes 


und genieſe von den Früchten ſeines edlen Weinberges. 

Er machet mich vergeſſen meines vorigen Jammers u. 
Elendes, und erfreuet mich in ſeinem Baͤt Hauſe, darum wird 
jeine Seele feines Ruhms und Lobs nimmermehr rage 
weil ich erfahren habe, daß er aus Noth erretten kan. Wo 
in wohl ſolch ein gutes Weſen, als unſer Gott iſt, auf er 


1 


wir hoffen und vertrauen. Lind ob wobl die nächtliche Ver⸗ 
weilung feiner Zukunft uns lange und ſchwer faͤllet, daß wir 
ſtaͤtt der Freuden oft trauren und weinen müfen: ſo iſt es 
koch eine ſolche Traurigkeit, die uns der himmlischen Freu⸗ 
den mehr theilhafftig machet. Darum ſind wir feine Erge⸗ 
bene, wir leben oder ſterben, und b fleiſigen uns, daß wit nur 
ihm wallen. Wu tragen zwar teglich uit uns herum die 
Mahlzeichen eines Leidens und Sterbens, dennoch haben wir 
einen ſolchen Hohen Prieſter, der uns, und die gantze leidende 
aasſprechlichen Seufzern vor feinem hunmliſchen Vater vers 
tritt, und nimmt ſich unſers Elends und Schwa chheit ſelb⸗ 
ſten an. Dirun verz ngen wir auch nicht mehr in unſerm 
Inn ner, und werden nicht kleinmüthig; ſondern freuen uns 
Helinehr des blmmiſchen Rufs zur herrlichen Hochzeit der 
Braut des Lamms uns bereit zu machen. Er hat uns ge⸗ 
wuͤrdiget uns zu zehlen unter die viel tauſendmal Heiligen, 
die da kommen ſind aus groſer Trübſal, und haben ihre Klei⸗ 
der gewaſchen und hell gemacht im Blut des Lamms. Das 
rum ſoll dieſes nun mein hoͤchſter Gewinn und Seligkeit ſeyn, 
daß ich mich uͤbe in der A' muth und Entbloͤſung dieſes fiche 
baren Lebens: damit ich erlangen möge die Vollkommenheit 
des Weſens Gottes in meiner Seele. Ehre ſey GOtt und 


dem Ranım jetzt und zu allen Zeiten, Amen. 


re | Die LXIII Lection. A l 

Fes finde um und um fo viel Urſachen in memem Thun 

d Leben meinem Gott anzuhangen, und ihn zu lie⸗ 

ben, daß ich die nen. Pflicht gegen ihn aus 1 8 
R 3 


} 
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Vermoͤgen nicht verinag zu erſetzen, weil die Creatur oder 
Menscheit noch micht um Stande iſt, ſolche zu ertragen, So 
ſtehet dann der in GOtt verliebte Gl iſt oft ſehr beſtuͤrtzt, und 
weiß nicht, wie es ſich noch in dem Liebes⸗Spiel unt ihm hin 
und her wird wenden, bis ihin fein voͤlliges Looß aus dem ewi⸗ 
gen. Luft Spiel GOctes wird zu theil worden ſeyn. Weil aber 
nun die Inbrunſt des Geiſtes ſo groß und ſtarck iſt um den 
edlen Schatz aus GOtt wiederum zu erlangen; und doch noch 
go vieles darzwiſchen iſt, das ihm denſelben Juchet zu rauben, 
oder daͤſſelbige Ziel zu verrucken: fo muß der arme unige⸗ 
wandte Pilger⸗Geiſt, der ſein Aug gerichtet hat nach der ſe⸗ 
ligen Ewigkeit, in ſo viel Noͤthen und innerlichen Toͤden ſeine 
Zeit zu bringen, daß ers oft in feinem eigenen Ver moͤgen nich t 
weiß auszuführen, wann nicht das Liebes⸗ſpul der ewigen 
Weisheit oder Liebe GOttes es oft auders machen und ſchi⸗ 
cken wurde, als wir es verſtehen koͤnnen. 


F 

Aber ach wie tft Gott fo treu und gut! und weiß zu rech⸗ 
ter Zeit den nothleidenden Seelen zu helffen und die zu troͤſten, 
die auſer ihm keinen Troſt noch Hilfe mehr haben noch füchen, 
Wohl recht hat der treue Mund Gottes geredet, der nicht truͤ⸗ 
gen noch ſich leugnen kan in dem, das er hat verheiſſen: er 
wolle ſein Volck in die Wuͤſte und Abgeſchiedenheit aller Cre⸗ 
(turen führen, daſelbſt wolle er freundlich mit ihnen reden. 
O freundliches reden GOttes! wie haft du meine verlaſſene 
Seele getroͤſtet. O himumliſche 97 7 8 du Aufgang aus 
der Höhe! wie haſt du mein verſchmaͤchtetes Hertzens Su 
friſchet und erquicket, das von der Hitze faſt vertrocknet 
verzehret war, da kein ander Ausſehen war als von GOtt u. 
Sen Seinigen gaͤntzlich vergeſſen und verlaſſen zu ſeyn in 1. 
in N 0 12 » 0 
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fer Welt, und es ſchiene, ich würde meinen Weg allein in dies 
fer betruͤbten Zeit, darin ich gekommen war, fortſetzen muſ⸗ 
fen, ohne einigen Troſt bey EOtt oder den Seinen zu erlan⸗ 
gen. Da aber meine Seele in ihrer Verlaſſenſchafft fo innig 
und gelaffen war, und nichts mehr gedachte noch begehrte zu 
wollen oder zu wiſſen, als meinem GOtt . ihn 
zu lieben, und meinen Willen mit ſeinem H. Willen zu vers 
einigen: O wie bald wandte ſich das Liebes⸗Hertz GOttes 
gegen mir, und verwandelte meinen Jammer in ein freund⸗ 
liches Liebes⸗ Umarmen, und troͤſtete mich auf meinem Leis 
dens⸗ und Glaubens⸗Weg, daß ich nun ſagen kan: wer iſt? 
der mich ſcheiden kan von der Liebes⸗Gemeinſchafft meines Got⸗ 
tes und ſeinen Heiligen. O wie gut iſt es in der Anfechtung 
gedultig zu ſeyn! ich werde wohl die Tage meines Lebens da⸗ 
ran gedencken, was für Gutes mir der HErr im Lande der 
Lebendigen erwieſen hat: darum weiß ich nichts mehr zu thun 
und zu machen, als mein gantzes Thun und Leben ohne cinis 
„ e Gott und ſeinen Heiligen zu einem Schuld⸗ 

pffer auf zu opfern. Gott gebe mir und uns allen Weis⸗ 
heit, Rath und Verſtand zu thun, was vor ihm wohlgefallig 


ift, Amen, i At 
Die LXIV Lertion. 

Ach babe frühzeitig angefangen GOtt zu fürchten und 
0 u lieben, und gedachte den Himmel durch meine eigene 
rafft und Vermögen: bald zu erjagen: ich wußte aber 

nicht, daß mir ſolches Vermoͤgen von der treuen Liebe Gottes 
ſcye geſchencket worden, daß Glaube, Licbe, Hoffuung und 
Gedult darunter ausgeuͤbet und bewaͤhrt gemacht * 25 
a ird 
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wird wohl der Himmel nicht ſo leicht beftiegen werden, wie un⸗ 
fer Verſtand einen Eindruck davon hat: darum muß oft ſolch 
ein ſchmertzlicher Leidens⸗ und Sterbens⸗Proceß mit uns une 
ternommen werden, ehe die Perle der edlen neuen Menſchheit 
in uns kan ausgeboren werden, derer Zweiglein ſich ausbrei⸗ 
ten in der neuen Welt zur göttlichen u. himliſchen Fruchtbarkeit. 


O wie e Getrieb und Gewirr unſers verman⸗ 
nigfaltigten Begriffs, den wir von GOtt gebildet haben, in 
uns vergehen! Dann wann es auch oft ſcheinet, man hätte 
aufs be klügſte angefangen Gott zu lieben und z 
ehren, fo erſtrecket 9 b doch nicht weiter, als es mit unſe 
menſchlichen Begrei ichkeit uͤberein ſtimmet: wie kan es dan 
anders ſeyn, a6 ap wi in unſerm Beſten muͤſſen vernichtet 
und herum gearbeitet werden durch die verborgene Krafft 


Ottes. 1 7 7 5 Nichts Wollen! das ſonſt utchts 

eiß, als mit Naria au fißen zu den Fuͤſen IEſu, die in dem 
Erſencken ihres Geiſtes keine andere dees Gen noch Betrach⸗ 
tung gehabt hat, als wie ihr verliebter Geiſt ſich in der Lie 

res ſiebſten Heilands ergoͤtzen und er e d darüber 

auch alle andere heilige und gute Geſtt aͤffte und Wird 

vergeſſen hat. Und weil ihr H. Gedaͤchtnuß uns zum Vor⸗ 
bild und Andencken binrerlaffen tft > ſo ch mich auch durch 
dieſelbe Liebes Kraſſt bewegen laſſen, ihm, meinem allerliebſten 
Be und Bräutigam, meine Jungfrauſchafft auf ig 

in zu wittmen und aufzuopffern. Dieſes ſoll nich 
mehr aus der Acht gelaſſen werden in meinem Hertzen: dann 
die viele Zertheiltheiten des eigenen Verſtandes verzehren nur 
den guten Geiſt, darum will ich ſie an u. auſer mit 3 
Bl 
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nen und verſagen, und will allein dem unſchuldigen Lamm 
nachfolgen, wo es hingehet. E Ott gebe mir und allen in ihn 
verliebten Geiſtern Weisheit, Rath und Verſtand, zu thun, 
was vor ihm gefällig iſt, danut wir alle in ihm möchten er⸗ 
halten werden zum ewigen Leben, und keinem das Ziel ſeiner 
Seligkeit möchte verrückt werden. Er ſey uns allen gnaͤdig, 


und laſſe ſein Autlitz über uns leuchten zur boͤſen und betrübs 


ten Zeit. 


1 1 £ 
Die LXV Lection. 
Uß nicht der umgewandte Pilger, der ſeine Augen w 


* Tage und Jahre zubringen gleich einem Tagloͤhner, 


dem die Tages⸗Luſt und Hitze oft ſauer und ſchwer fallet 
tragen, bis endlich der Abend kommt, da es kuͤhl wird, un 
ihne nach ausgeſtandner Hitze und Laſt eine Ruhe vergön 
iſt, dahero er ſich auch nach der Vollendung des Tages ſehnet, 
als da er nach ausgeſtandener Hitz und Tages⸗Laſt feinen 
Kohn empfaͤnget von der Hand deſſen, dem er gedienet. So 
8 HeErr unſer GOtt, die wir des Tage 


der nach der ſüillen Ewigten gerichtet bat, hier feine 
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und Verlangen nach dir vergehen. Du biſt ja der Troſt 
els, auf den wir für und für hoffen: wem ſolten wir wohl die 
Moth unſers Hertzens klagen, als allein dir im Verborgenen. 
O Himmel! erhoͤre die Erde nun wieder, und laſſe dein ewig⸗ 
ſprechendes Krafft⸗Wort wieder an fie ergehen, aufdaß das, 
was zuvor wirte und oͤde gelegen war, dadurch wieder frucht⸗ 
bar gemacht werde. Laſſe bald die Baͤchlein und Stroͤme 
von deiner H. Hoͤhe herabflieſen über das gantze Gefilde der 
inneren Menſch heiten, daß uuſere Geiſter dadurch ernehret und 
erhalten werden bis aut den Tag der Offenbarung und Er⸗ 
ſcheinung deiner Zukunft. O du Thron⸗Fuͤrſtin des 
Heiligthums / du Reichthum der Schaͤtze GOttes! dich vers 
ehren und baͤten an alle Choͤre deiner Heiligen, beydes die noch 
in der Zeit ihrer Zuberei ug ſtehen, und die ſchon in der 
Herrlichkeit dich ohne Ende verehren und anbaͤten. 
O du unſchuldiges Caͤmmlein GOttes! bekleide mich von Tag 
zu Tag mehr mit dein Kleide des Heils und der Unſchuld: 
daunt ich nicht vor GOttes Thron nackend und entbloͤſet moͤ⸗ 
e erfunden werden, weil doch ſonſten nichts vor dir beſtehen 
un, als was deine Liebes⸗Hand ſelbſten an uns zugerichtet 
hat. Darum freue ich mich in meinem Geiſt, und meine 
Seele iſt erhaben in dem GOtt meines Heils, weil er mich 
grwuͤrdig et hat unter die Zahl feiner Heiligen gezehlet zu ſeyn, 
Die Keine Liebes Haͤnde felbit bereitet haben, welche auch ſeynd 
zu feinem lebendigen Tempel: Bau erwehlet und zugerichtet, 
als darin er ſelbſt ſchalten, walten, wohnen und thronen 
will. Er berrſche uns ſebe dann in uns und über uns alle, 
die wir unter ſeiner Hbes⸗Veitung und Führung ſtehen von 
aun an bis in Ewigkeit, Amen. | Die 
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D Jsebe Hertzen! was iſt wohl die Urſache, daß unſtre 
Geiſter ſo ſchwer koͤnnen an GOtt ubergebracht werden, 
und fo leicht zu dem geneigt nnd, was zeitlich und 
augenſcheinlich it? J das nicht die U ſache, weil wir ein 
freindes Leben an uns tragen, das fein Wohl hat auſer dem 
Leben, das aus GOtt iſt. Wie gelangen wir dann wieder⸗ 
um zu unſerm rechten Leben, das von oder aus GOT iſt? 
Muͤſſen wir nicht durch unſern Erloͤſer und Seligmacher das 
verlorne Himmelsbild wieder anziehen: dann derſelbe iſt um 
unſert willen von feinem himmliſchen Vater in dieſe Welt ge⸗ 
gandt worden, daß er uns wäre ein Vorbild in Leiden in 
Verachtung und Vorſchmaͤhung dieſes Lebens bis in den Tod. 
Er war ohne Suͤnden, und gleichwohl wurde er um unſert 
willen ein Menſch, gleichwie wir, der mit Schmertzen und 
S hwachheit beladen war. Er verließ den Thron des Him⸗ 
niels, und nahm auf ſich das Ungemach dieſes Lebens, wan⸗ 
delte unter uns auf Erden, und ſuchte das Verlorne wieder 
zu recht zu bringen, und die Verwundeten zu heilen: die 
Niedrigkeit feiner Liebe war ſo groß, daß er unſerer aller Die⸗ 
ner wurde, damit wir möchten ein Vorbild an ihm haben, 
wie wir die Seligkeit wieder ſolten durch ihn erlangen. N 1105 
0 er 3 N 3 4 ah Ber 25 1 | 
Ach liebe Herten! warum gehet uns das nicht mehr zu 
Hertzen? was er gethan hat, und noch taͤglich an uns thut 
durch die Zeugen feiner Liebe / die er zu uns geſandt hat, 
nd uns laͤſſet den Frieden mit Gott und die froͤliche Bott⸗ 
afft von der eee Sünde. durch die Sinzihtung 
A i 1 a 143 4 2 0 . * a 
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und Vernichtigung dieſes vergaͤnglichen Lebens Tag und Nacht 
vertundigen. Waͤrumſetzet ſolches alles unſere Hertzen nicht 
recht ins Naͤchdencken: daß wir von Stund an einen Um⸗ 
ſchlag machen, und nichts anders niehr in dieſer Gnadens Zeig 
verrichten, als wordurch unſere Geiſter wiederum die rerloͤrne 
Hünmels⸗Klarheit in GOtt erlangen, wiewohl es uns in 
uuſerm Tagwerck ſauer und ſchwer faͤllet die Verweſung dies 
ſes Lebens an uns zu empfinden, weil wir pon Natur aus die⸗ 
ſem Leben ſeynd gebildet worden. Aber laffit uns daran ges 
dencken, wie hart und schwer es wohl im Geiſt dem HErrn 
IeEſu muͤſſe gefallen ſiyn feine hinnmliſche Schönheit nut die⸗ 
ger zeitlichen 23 zu verwechſeln. Solches alles hat er 
gerne aus Liebe zu unſei in Heil erlitten; er hat ſich nn uns 
ſert willen erniedrigen laſſen bis zum Tod, damit wir durch 
‚seine Niedrigkeit die Erhoͤhung des ewigen Lebens wieder ere 
langen möchten, Verſaumen wir nun, was er an uns ges 
than hat, und noch taͤglich thut um unſers ewigen Heils wil⸗ 
len: was ſoll GOtt weiterhin an uns thun? daß er nicht ſchon 
gethan und angewandt hat. Darum iſt fernerbin kein ander 
Mittel mehr zu hoffen, als hier durch den Tod Chriſti zu dem 
ewigen Leben zu gelangen. Ich will von nun an mich üben 
in dem Leben der Gottſeligkeit und darinnen beharren bis in 
den Tod, und will aufbören zu gedencken und zu reden, was 
mich in dieſer Arbeit ſuchet zu verhindern. Das C'lück der 
Ewigkeit in dieſer Zeit zu erlangen erfordert eine genaue Wach⸗ 
ſamkeit in allen Dingen dieſes Lebens, in Eſſen und Trincken, 
in Schlafen und Wachen, in Reden und Schweigen: weil 
ſolches alles eine ſonderliche Ver ſtrickung unfire Gemüͤths in 
ſich hat, wenn nicht die Zucht des Geiſtes die Herrſchafft * 
* über 
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uber führet. Wollen wir in dieſer Zeit wiederum zu unſerm 
verlornen Himmels: Bild gelangen, ſo müffen wir in ſolchen 
Bemühungen die Zeit unſers Lebens beharren bis an unfer 
Ende, ohne welche 8 zum Auſchauen 5 kan 


gelangen, 
Die LXVII Fette 


07T müſſe nunmehr ſelbſt den herrlichen Wohn⸗Sitz 

feiner Majeſtaͤt in meiner Seele aufrichten. Er müſſe 

ſich ſelbſt darinnen verehren und anbaͤten nach den man⸗ 
Herley Bee ſeines H. Geiſtes: Dann ich bin in deſſen 
H. Hände und Aufſicht kommen, und bin mir felbften gaͤntz⸗ 
lich entnommen und entfuͤhret. Wann der Himmel nun ſich 
nicht über die Erde zu erheben hat, jo müßte die Erde in ih⸗ 
rer Ledigkeit und Armuth gäntzlich verzehret werden. Nun 
es freue ſich das Hertz derer, die E Ott nach den mancherley 
Lübee⸗ und Leidens⸗Wurckungen ſemes guten Geiſtes haben 
kennen lernen: dieſelbe n uͤſſen ihn taglich rerehren und rg 
* 8 H. 1 pl. 


ET ge FEfir Chrifts fir det ſich dit Wohl 
muthheit des Gass und der Sccelen, all l 
jenige Leidenſchofften, die dem un gęewank ige 

Geiſt auf feiner Wander ckafft rack der ſeſiaen Enigkeit 

Fofen, lauter Freurknreiche Erqu⸗ckungen und acifl lid he 9 uf⸗ 

ire zu dem Heiligthum ESttes verttſech er: weil Dies 
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in ſeiner Herrlichkeit anſchauen; ſondern muß noch eine gewiſe 
ſe N eien en pfinden, weil die Zeit und die 
Ewigkeit noch nicht kan in eins verwandelt werden. Und weil 


der Geiſt ein Aus hauch der örtlichen Krafft des Va⸗ 
ters iſt: fo faͤllt es ihin oſt ſauer und ſchwer die Emyfindlich! 
keit dieſes ſterblichen Ebens laͤnger zu ertragen. Doch weil 
er ohne die auswendige Leiblichkeit ine Ausarbeitung vor 
SGöytt nicht erlangen kan; ſondern muß noch von der Bedie⸗ 
nung des Leibes feinen Wachsthum und Uaterhalt vor das 
innere geiſtliche Leben erlangen: fo muß er jo viel Schmertzen 
datunter ausſtehen, weil er ſich nicht gantzlich davon ſcheiden 
kan. Darum iſt Glaube, Liebe, Hoffnung, Demuth und 


Gedult die — Waffen ⸗Ruͤſtung meines Gate. a 


. * 
Die LXIX Vertion. 
(Au ich erwaͤge, wie GOtt von der Zeit feiner gnddie 
IJ gen Heimſuchung an mich geführet durch ſo n Fr 
777 schwere und harte Preſſen und Leidens Proben, daß 
mir oft find der elenden Naͤchte viel worden: fo iſt dieſes mein 
Troſt in allem gan daß / wer auf EOtt hin n 


* 


* 


= i 
2 2 _ 

— A ‚ 

ai Fu 


N 55 Lectionen. 10 


mehr werde umkommen. Dann oh wir ſchon oft meinen, 
wir ſeyen auf ewig hin verlehren, fo wird doch an uns wahr, 
was gefebricben ſtehet: wer fein Leben verlieret um wieincg 
willen, der wirds zum ewigen Leben wieder finden. Wann 
wir nun den Troſt dieſes Lebens und die vergangliche Luſt zu 


unſerm Theil eewehlen: ſo werden wir auch eine ſolche Erndte En 


zu erwarten haben auf den Tag der Ewigkeit, dann wir wer⸗ 
den eſſen die Früchte unſerer Saat. Haben wir denſelben Sas 


men im Trauer Thal ausgeſtreuet, und mit Schuertzen ges 


ſdet: fo können wir eſſen das Brod unſers GOttes und trin⸗ 
cken aus dem Troſt⸗Becher ſeiner Liebe, den er einſchencket de⸗ 
nen verliebten Stelen, die um daſſelbe Brod ſich befleiſigen 
Tag und Nacht. 0 

O wie ſq oͤn würde es ſeyn! wann wir mit nichts anders 
N umgingen, als daß wir darauf bedacht wären, uns der 
Tugenden GOrtes zu befleiſigen: welche Ruhe in dem Her⸗ 
Ken und Gewiſſen wuͤrde da gefunden, da würde ſich der ewi⸗ 
8 Friede ins Unendliche ergieſen, und wir wurden können die 
Güte und Lungmuth Gottes preißen, die ſo unveränderlich 


uns traͤget in unſern vielfaͤltigen Mißſchlaͤgen und Gebrechen. 


O wie fällt alle H eh it dahin! und wie klein und niedrig wer⸗ 


den wir in unſern Augen, wann wir uns anſchen in unſerm 
Nichts, und wie G Ott fo vielen Fleiß und Mühe muß anwen⸗ 
en um uns wiederumzu recht zu bringen. Der Her wol⸗ 


le ferner Weisheit und Verſtand ſchencken. ' 
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E Ch darcke! | | 
ro) vielen und duͤrren TrübfaleWegen erhalten, ohne 
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cke meinem Gott ohn unterlaß, der mich info 
einigen Troſt oder Eigeuthum zu haben weder in 22 
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lichen noch in leiblichen Dingen: dann ich ſuche mich allezeit 
zu befleiſigen der Vernichtigung meiner ſelbſt, und der Nice 
tigkeit aller Dinge, und laſſe mich mit nichts troͤſten, was au⸗ 
fer ihm iſt. Dann dieſes int allezeit meine Probe: ſo viel ich 
nicht auſer dem Leiden und Wehmuth geſetzt werde, fo viel kan 
Gott und das Gute allezeit mein Troſt ſeyn. Dieſes iſt al⸗ 
lezeit mein inniges Flehen, daß er mir wolle Krafft geben zu 
ertragen, was er über mich beſchloſſen hat: dann ſolches iſt 
doch oft ſchwer zu ertragen, daß ich auch oft ausruffen muß: 
O mein Gott! erlöfe mich von dem Leibe dieſes Todes, du 
kanſt es thun, dann ich habe auf dich mein Vertrauen geſtelltz 
du biſt ja doch die Urſache meines Jammers, ſo weiß ich auch 
keine andere Seligkeit zu finden, als die durchs Creutz und Leis 
den erworben wird. So lebe ich nun, und bin getroſt, dann 
ich habe funden, den meine Seele liebet: kein Schmertz noch 
Leiden ſoll mich mehr ſcheiden von dem, den ich mir vor allen 


erwehlet habe. Dieſes iſt meine Arbeit, und damit gehe ich 


um, dabey ſuche ich mich zu hüten, daß mein Gemüth mit 


nichts fremdes vergeſtaltet oder verbildet werde: damit ich 


nicht möchte denen Wuͤrckungen oder dem Regen des Geiſtes 


im Wege ſtehen. Gott ſey gedaͤncket für alles, ihm iſt mein 


A les in einem H. Schweigen zu den Fuͤſen geleget. Lieber 
Vater / dieſes wenige iſt geſchrieben, wie mir vor dieſe Zeit 
iſt gegeben worden. | | g 
Die LXXT Lection. 
J Ann ich daran gedencke, was es noch koſten wird, bis 
das neue und un huldige GH aden L ben, welches durch 
* demCxeutzes⸗Tod IEſu iſt erworben worden, wird er 
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Hölle und Tod hindurch gedrungen ſeyn: fo werde ich in viele 
Bekummernuß geſetzet, und bringe meine Zeit in vieler Weh⸗ 


muth zu, weil unſer Leben nur darauf dus iſt, von GOtt 
und feinen heilſamen Guaden⸗Wegen abzuweichen, und laſſen 


ich wenige einpflangen in den Creutzes⸗Tod J Eſu, ohne wel⸗ 
2 wir nicht koͤnnen der Asta ugs Kraft theülbafftig 


acht werden, daß wir in vollem Sieg in einem neuen Krafft? 
eibe erſcheinen. Zu wuͤnſchen wäre es, daß noch vielen Mens 


be . 
ſchen⸗Kindern die Augen aufgethan würden, daß fie möchten 
finden den Eingang zum Weg nach der ewigen Seligkeit, und 
nicht ſo viel betrogen wurden in guter Meinung an ſich ſelb⸗ 
ſten. Ach wie ſchwer wird es denen noch werden! die jetzt ſo 
leicht in den Tag dahin leben, und gedencken weder an GOtt 
noch an ſeine Gebotte. Mein Hertz aber bleibet feſte ſtehen 
in der Hoffnunge-vollen Zuverſicht zu Gott, und hoffet auf 
das ewige unveraͤnderliche Leben, welches denen ift vorbehal⸗ 
ten, die in mancherley Anfechtungen ſind treu und erhalten 
geblieben: dann durch viel Creutz und Truͤbſal werden wir 


tuͤchtig gemacht zum Eingang in das Reich ſeines Sohns. O 


wie weiſe würden wir ſeyn! wann wirs verftünden, und lie⸗ 
n von unſerer eigenen Thorheit ab, und lieſen die ewige Weis⸗ 


eit ihr Liebes⸗Spiel haben nach ihrem gefallen, wurde 


uns ſchon wiſſen zu berathen zur rechten Zeit. | 
Die LXXII Lection. 


Ch werde jemehr und mehr gewahr, daß uns auf dem 
1 Wege zu G0 T2 nichts übrig bl ibet, a de Staub 
— unſerer Nichtigkeit: 22 andere faͤllet dahin und — 
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gehet, wie ſchoͤn und herrlich es auch geweſen. Was iſt aber 
nun zu thun? Ei iſt doch die Urſache unſers Lebens: ſollen 
wir in dieſer Vernichtigung vernichtiget liegen bleiben, ſo kan 
Gott in uns, als ſeinen Geſchoͤpffen, nicht verherrlichet wer⸗ 
den. O du Nackendheit der Seclen von allen Dingen! wie 
wenig biſt du erkannt und geliebet? Wie gluͤckſelig iſt der 
Menſch zu achten, der ſich ſelbſt hat beſtiegen: derſelbe iſt 
fuͤrwahr eingegangen in das e denn er beſitzet 
Frieden in GOT . Beſitzen wir uns aber ſelbſt, fo nehmen 
wir ihm ſeinen Platz ein: dann wir find geſchafſen GOtt zu 
einem Tempel und Wohnung, und ſo wir uns ſelbſt leben, ſo 
leben wir auſer ihm, dann er ſelbſten hatte keinen Eigenthum; 
ſondern hat alles dem Sohn uͤbergeben. Darum wollen wir 
ſeine wahre Nachfolger werden: fo müffen wir auch alſo ges 
ſinnet ſeyn, und unſere Herrſchafft zu den Fuͤſen des Lammes 
niederlegen, ſo koͤnnen wir auch gekroͤnet werder mit des Lam⸗ 
mes Unſchuld. | | 


Die LXXTU Lection. 1 
| dr T iſt meine Zuverſicht, er laͤſſet denen, die ihn fie 
> ben, kein Gutes mangfen ; aber ach wie wird unſere 
Liebe durch fo manche harte Proben geführt! wann 
wir verſucht werden in unſerm beſten Meinen und Gutes ⸗ 
Wollen / da ſich das Gute oft auf einmal hervor thut, 
verbirget ſich aber bald wieder ohnvermuthet, und laͤſſet uns 
in unserm Kumer herum baden. Aber wohl denen! die auf den 
HERRN vertrauen und glauben, wo nichts kan geſehen, 


ehöret und betaſtet werden: dieſelbe werden gegründek auf ein 
Godenloſts Meer, Glaube, und Hoffnung bleibet ihr Sah. 
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te, und in der Liebe zu dem unſterblichen Leben liegt allezeit 
ihr Ausſehen. Alſo leben wir in der Hoffnung dahin, und üben 
uns im Leiden: dann jemehr wir zu leiden haben, 
deſto mehr werden wir gereinigt von uns ſell ſten, und deſto 

uhr können wir des Guten theilhafftig werden, ob wir es 
auch ſchon weder ver ſtehen noch begreiffen koͤnnen. Und alſo 
lernen wir die Güte unſers GOttes preißen, die Tag und 
Nicht Sorge vor uns traͤget: wir koͤnnen uns auch feiner 
weiſen Fuͤhrung gaͤntzlich anvertrauen, dann wer ſich einmal 
in Gott verloren hat, der hat das ewige Gut gefunden. 


Die LXXIVLection. 

Wie wunderbarlich muß GOtt mit uns zu Werck ges 
ben! wie lang gehet er uns nach; wir aber fliehen vor 
ihm, und meinen gleichwohl, wir ſuchen ihn von gan⸗ 
m Hertzen. So viel er uns anruͤhret, fo viel werden uns 
ſere Menſchheiten darnieder geſchlagen: dann ſollen wir zu ei⸗ 
nem gottſeligen Wandel gelangen, ſo muß dieſes Leben getoͤd⸗ 
tet und an das Creutz gehefftet werden. Und weil ſolches 
nicht zugehen kan ohne viele Schmertzen und Leiden: ſo ſu⸗ 
chet uns Gott oft zu troͤſten, und freundlich mit uns zu reden, 
damit wir nicht muͤde werden auf unſerm Leidens ⸗Weg fort 
zu wallen. O wohl denen Hertzen! die nicht muͤde worden 
find, und die ihrbeben nicht geliebet haben bis in den Tod: 
welch ein freudiges Gewiſſen und gute Zuverſicht werden ſol⸗ 
che Hertzen finden auf den Tag der Ewigkeit, wann ſie wer⸗ 
den ihre Garben heim bringen, die allhier find geſammlet wor⸗ 
den unter fo vielem Druck und Drang. Ich werde mich je⸗ 
2 und mehr mne nn zu „K 1 
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über alles, dann er iſt unſer Verſoger und Ruhgeber wors 
den. Welche verborgene und inwenbige Segeus⸗Krafft flie⸗ 
fer nicht in ein ſolches Hertz, das GOTT laute lich zugekehrt 
inn: wie verlieren ih nicht alda alle unnothige Sorgen und 
Beku umernuß, die wir uns ſelbſt machen. O wie verbor⸗ 
gen ſiud feine Leidens: Wege! daun wer fein Eben 
ſuchet zu erhalten, der wird es verlieren, und wer fein Leben 
verlietet, der wird es finden. Git ut meine Starcke, er 
hilfft mir wunderbarlich hindurch, ihui ſey die Ehre von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit, Amen. | 


Die LXXV Leection. 


ag? CH freue mich des HErin, dann er iſt mein Troſt, mie 
eh mein Loeß auf das Lieblich ſte gefallen: dann mir iſt 
mein Theil worden in des HERAN Erbtheil. Dar⸗ 
um ſuche ich mich auch mit nichts niehr aufzuhalten; ſondern 
unverrückt zu bleiben in der einmaligen verlobten Treue Bots 
tes, und darinnen fortzugehen. Und eb mir dar zwiſchen 
ſchon vieles vorkommt zu leiden: fo gereichet nur ſolches nur 
zu meiner B forderung auf dem Wege zur ſeligen Ewigkeit. 
O wie wohl iſts dem Hertzen gerathen! das G Ott in allem 
die Probe gehalten, und weichet nicht, wann es auch ſchon 
darüber vergehen ſolte. Welche Freudigkeit und Ruhe in dem 
Hertzen und Gewiſſen zieh t es nach ſich, wann nan in dem 
Feuer der Trübſalen iſt geſchmoltzen und im Ofen des Elends 
bewährct worden: ſolche ruff.t er zu ſich, und troͤſtet ſie, 
Fommt her zu mir alle, die ihr muͤhſelig und beladen f 
will euch erquicken. O wer wolte ſich wohl ſolches Troſtes 
der ewigen Gluͤckſeligkeit verluſtig machen! als r — 
sc 


e wi 7 * 28 0 e 
Mienen. 149 


Ereutz⸗tragende Kirche zu erwarten hat: dann wann dieſts 
Kleid der Sterblichkeit wird abgelegel ſeyn, ſo werde ich auch 
dorten mit verherrlichet und angekleidet werden. Darum 


will ich mich auch mehr und mehr befleiſigen, einen gehein en 


und inwendigen Wandel zu führen: dann da gchet die See⸗ 
le ein, und ruhet in ihrer Kauunet, und genickt das Cute 
ihres GOttes. N N 
Die LXXVI Lection. 143 
Wie iſt die Güte Gottes 10 greß! und wie treulich 
hat ſie ihre Fluͤgel Über mich ausgebreitet zur Zeit der 
groſen Angſt und Traurigkeit: alſo daß ich nun ruhen 
kan unter ihrem Schatten, und bin zufrieden, wie es mir 
von ſeiner Hand zugetheilet wird, es nayın Leiden oder Freu⸗ 
den. Ich befleiſige nich allezeit nich ts zu wollen und nichts 
nie hren, dani ich nich t moͤge im Wege ſtehen denen obern 
u 


ngen des H Geiſtes: dann derſelbe iſt gar zart und 


ſauber, und kan ſich unſerm von GOtt abgeirreten Wollen 
und Seyn nicht mittheilen, als welches boͤſe iſt vor dem 
HErrn. Daneben befleiſige ich much einen ſtillen und erge⸗ 
benen Wandel vor meinen 6 Ott zu führen, und lege meine 
Sorgen auf ihn, dann er weiß alles zu machen, daß es recht 
und gut ſey. Sind wir klein, fo iſt er in uns groſf; find wir 
arm, ſo iſt er unſer Reichthum. O unendlicher Reichthum! 
der gefunden wird in der auſerſten Armuth und Verlaſſung 
ron allen Creaturen: alsdann kan E Ott unſer Troͤſter und 
Berather Eon, Ich habe mir auf Erden nichts anders er⸗ 
wehlet, als das treibende und Creutz tragende Leben JIEſu: 
Barum bin ich auch nee wann mir auch ſchon vieles 
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zu lerden ſolte zu ſtoſen. O ſeliges Leiden! O goͤttliches 
Vergnuͤgt⸗ſeyn! wo man nichts ihr zu gewinnen noch zu 
verlieren hat: da iſt der ewige Friede und Ruhe gefunden; 
da gebaͤret ſich aus die Freudigkeit in GOtt und die Liebe zu 
dem Naͤchſten, wo eines das andere kan kroͤnen und verherr⸗ 
lichen. O wie reichlich werden die getroͤſtet, welche durch gez 
dultiges Ausharren erwarten die Hilfe des HErrn, die wer⸗ 
den getroͤſtet aus der reichen Fuͤlle feiner Gnade, welche un⸗ 
endlich aus flieſet. 

Gelobet ſey der / welcher ewiglich lebet: ja fein Na⸗ 
me werde herrlich und hochgelobet über alles. 


Die LXXVII Lection. . 

eine Tage gehen dahin bodenloß, unficher und mit vie⸗ 
ler Mühe uingeben, wie alle Dinge, die ſichbarlich er⸗ 
2e ſcheinen: dann ich finde in keinem Ding einen feſten 
Grund, worauf ich meinen Fuß ſetzen kun, ſintemal alles ei⸗ 
tel und vergaͤnglich iſt, die Zeiten des Leidens find fo wohl ei⸗ 
tel als die Zeiten der Freude. Dann alles, worin ich GOtt 
ſuche, oder von GOtt dencken kan, das iſt auſer ihm, und ich 
erlang die wahre Seligkeit nicht darin: fo viel ich aber kan in 
das bildloſe Nichts verwandelt werden, ſo viel finde ich alles 
in allem. Dann Gott iſt ein unbegreitfliches Weſen, und 
iſt in keiner Begreifflich keit zu finden: er wohnet im Nichts, 
und wollen wir ſeiner theilhaſſtig werden, fe müffen wir blinde 
lings ihm alles Gute zutrauen, dann wir dor ffen in keiner An⸗ 

nehmung ſtehen weder an EOtt noch an Creaturen. 


O wle if der weg ſo ſchimal, und die Pforte ſo cage fun 
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Leben einfuͤhret! wie felig find ſolche Seelen, die ſich find aus 
den Händen gekommen: die koͤnnen Gott in allem ihren Bes 
rather und Macher ſeyn laſſen. Dann ſo viel wir noch mit 
einigem Troſt der Creaturen getroͤſtet ſind, ſo viel koͤuen wir nicht 
von Gott getroͤſtet werden: ſintemal durch die Armuth und 
Entbloͤſung aller Dingen die Thür der Gnade wieder gefun⸗ 
den wird, da theilen ſich die Schaͤtze der ewigen Weisheit mit, 
wie ſich der Thau GOttes ausbreitet, und machet gruͤnen u. 
bluͤhen das Gewaͤchs unſerer Gerechtigkeit. Sein Friede wol⸗ 
le ſich uͤber uns ausbreiten, wie eine geſegnete Quelle. 


Die LXXVIII Lection. 


Ott von gantzem Hertzen lieben iſt mehr als alle Er⸗ 

kaͤnntnuͤſſe, und in ſeinen Gebotten wandeln iſt die hoͤch⸗ 

ſte Vollkommenheit. Das iſt aber ſeinGebott, daßwir 
uns unter einander lieben ſollen: dann die Liebe iſt die Gebaͤh⸗ 
rerin, von welcher alles Gute herkommt. Sind wir dann 
nun von uns ſelbſt ausgegangen, fo find wir in das H. We⸗ 
fen GOttes verſetzt worden: fo kan dann die Liebe unſere Ge⸗ 
baͤhrerin und die obere Weisheit unſere Gebietherin und Be⸗ 
fehlshaberin ſeyn. Dann wann wir uns noch ſelbſt beſitzen, 
fo ſtehen wir GOtt und feinen Gnaden⸗Wuͤrckungen in dem 
Weg: weil das Gute ſich nicht mittheilen oder einlaſſen kan, 
wann wir nicht von uns ſelber geſchieden ſind. Sintemal wie 
das vor ſich ſeyn GOtt und den Naͤchſten beleidiget: alſo 
kroͤnet es GOtt und den Naͤchſten, wenn wir uns verlaflen 
koͤnnen. O welch ein göttliches Verlieren und ſeliges Ster⸗ 
ben! wann uns unſer Gewinn von da heraus kommt, wo un⸗ 
ſere Menſchheit allezeit an das Creutz geheſſtet iſt: da koͤnnen 
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wir wiederum eingehen in die offene Seiten⸗Hoͤhle, allwo wir 
mit ihm eins werden durchs Creutz. Dann da wird unſer 
Verlornes wieder gefunden; da werden die Schaͤtze der ewigen 
Weisheit eröffnet, und die Kraͤffte der Paradies⸗Welt theilen 
ſich mit von einem auf das andere; da grünet aus das edle 
Reiß aus der duͤrren Erde. Dann wann wir anfhoͤren zu 
ſeyn / was wir ſeynd / ſo fangen wir an eines andern 
zu ſeyn: ſo koͤnnen wir fagen: fo lebe nun nicht mehr ich, ſon⸗ 
dern Thriſtus lebet in mir. O wie koͤnnen wir endlich unfere 
Wanderſchafft ſo getroſt fortſetzen! wann wir in denen Lei⸗ 
dens⸗ und Glaubens⸗Wegen wohl ſind geuͤbet und geſiebet wor⸗ 
der: welch ein gutes Gewiſſen es zu wegen bringet, iſt nicht 
wohl zu ſagen, wann wir nemlich in allem ſind treu geblie⸗ 
ben, und haben uns laſſen zu einem Anathema machen. Dann 
ohne das Abkommen und die Verleugnung ſeiner ſelbſt iſt kein 
Fort⸗kommen in dem Leben GOttes und feiner Gnade. 


Die LXXIX Lection. 


Je Liebe zu JEſu und dem unſter blichen Leben hat mi 
angezogen, zu verlaſſen das nichtige Leben dieſer Eitel⸗ 
keit, und mein Hertz gerühret mit dem Strahl ſeines 
ewigen Lichts, alſo daß ich nun immerdar an feinem Hertzen 
hange. Dann er hat mich bewahret von meiner goͤttlichen 
Jugend an in allen meinen Gaͤngen und Tritten, und iſt mein 
Alnterricht geweſen auf meinen Wegen; er iſt mein Licht ges 
en in truͤben und dunckeln Zeiten; er iſt mein Troſt in Trau⸗ 
rigkeit, und meine Krafft in der Schwachheit. Ja in ihm 
konnen wir Thaten thun gegen alles ſüͤndhaffte und verderb⸗ 
liche Leben. Der Herr gibt Segen zu unſerm Gewach 
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und laͤſſet daſſelbe herfuͤr grünen unter fo vielen Dornen und 
Diſteln, die daſſelbe oft ſuchen zu erſticken und zu toͤdten. Dann 
der HErr iſt unſer Berather und Macher worden: wir ſind 
ſein Thon, und er iſt unſer Toͤpffer: und gleichwie derſelbe 
nicht kan bearbeitet werden ohne Abgang zu leiden: alſo koͤn⸗ 
nen wir auch nicht geheiliget und gereimget werden ohne vie⸗ 
le toͤdliche Leiden und Schmertzen. Muß ich daun ſchon hier 
meine Zeit auf ſolche weiſe zubringen: ſo iſt doch der HErr 
mein Lohn am Ende meiner Tagen, wann alles Leyd und 


ea 


Weinen auf ewig hin wird vergeſſen ſeyn. O wie find die 


Wege ſo eng, und die Hoffnung und der Glaube ſo verbor⸗ 
gen! der HErr wolle uns ſtaͤrcken durch ſeinen Geiſt, und die 


Gaben und Schaͤtze ſeiner Reichthuͤmmer in uns vermehren 


„„ - nn 
Die LXXX Lection. 
K Eine Tage vergehen wie ein Schatten, und mein Le⸗ 

ben nimmt ab vor Seufzen: alle Schoͤnheit verwelcket 
| und alle Herrlichkeit verſchwindet, dann wann des 

Herren Geiſt drein blaͤſet, fo vergehen wir. Wer kan, O 

Herr! vor dir beſtehen, wann du mit uns ins Gericht geheſt: 

und wer kan ſich vor deinem Angeſicht verbergen, wann du 

uns heimſucheſt. Aber deine Barmhertzigkeit preiſet ſich als 


lezeit wider das Gericht, dann dein Name heiſſet gnaͤdig, barm⸗ 


hertzig und von groſer Guͤte. Und alſo erſencket ſich mein ſeh⸗ 
nender Geiſt in die Wunden und Arme des gecreutzigten Laͤm̃⸗ 
leins, das fein Leben zum Opffer für unſere Sünden dahin 

gegeben hat: und wird dann ſchon mein Leben hier verzehret 
durch viele Schmertzen und Leiden, ſo wird doch zuletzt der 


Staub Gott in der Ewigkeit fer verherrlichen. 
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en Ed erfahre, daß ich von Tag zu Tag. näher zuamen 
J gefuͤhret werde: dann alles vergehet mir unter 2 Haus 
den, das Beſte wie das Geringſte, und bleibet mir we⸗ 
nig uͤbrig. Alles, was unſere Augen ſehen, unſere Ohren hös 
ren und unfer Verſtand begreiffen kan, müffen wir mit Schmer⸗ 
Ken laſſen, es mag auch ſo goͤttlich und vortrefflich ſcheinen, 
als es immer will, dann das Gute laͤſſet ſich mit unſerm Ver⸗ 
ſtand nicht begreiffen: darum wird auch allezeit unſere 
Menſchheit erſt darnieder geſchlagen / wann was Gu⸗ 
tes ſoll aus uns gebracht werden. O wie klein und nie⸗ 
drig muͤſſen wir ſeyn! waan wir wollen zur engen Pforte ein⸗ 
gehen: dann da gehet nichts ein als Geiſt, darum muͤſſen wir 
untergehen mit unſerm angenom̃enen ſuͤndlichen Leben. Alles, 
was in dieſer Zeit noch lebet in ſeinem Leben, das muß dort 
in der Ewigkeit ſterben: darum iſts beſſer, daß hier unſer Le⸗ 
ben in einem beſtaͤndigen Tod liege, damit wir leben moͤgen 
in der Ewigkeit. O groſe Gluͤckſeligkeit! die uns ward er⸗ 
worben am Stamm des Creutzes. un der Schoͤnſte und 
erhoͤhete GOtt⸗Menſch hat ſich laſſen zu einem ſolchen Schau⸗ 
ſpiel machen, um das arme menſchliche Geſchlecht wiederum 
zu recht zu bringen: warum ſolten wir uns nicht auch laſſen 


unſern Fleiß air unfer gering zſeyn fahren laſſe, 
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danit wir moͤgen Freudigkeit haben auf den Tag der Ewigkeit. 
42 Die LXXXII Lection. Kal 
N Ann ich erwaͤge und betrachte die Guͤte unſers GOt⸗ 
tes, und wie er mit feiner Lanamuth uns fo lange 
gachgehet, und uns traͤget in ſo vieler Gedult: or’ 
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oft mein Hertz in ihm zerflieſend gemacht, und ihm alles 
mehr und mehr zu den Fuſen danieder zu legen, damit er in 
a.leın möge meines Thuns Regierer ſeyn. Dann alles vers 
gehet, was nicht durch ihn gegründet iſt: ſeine Gnade aber 
waͤhret für und für bey denen, die ihn fürchten. O ſelige 
Seelent die nichts anders mehr erwehlen, als Gott zu lieben, 
und ihm anzuhangen von gar tzem Hertzen: denen wird es 
nicht fehlen zur Zeit der groſen Truͤbſal und Angft, und ob 
fie ſchon fallen, to richtet er fie doch wieder auf, und traͤncket 
fie an den Bruͤſten feines Troſtes. O reicher Ueberfluß! der 
mit nichts anders mehr zu troͤſten iſt, als mit GOtt auein: 
der hat den unendlichen Reichthum gefunden. Er wird uns 
machen alle Leiden vergeſſen, und uns erfreuen mit dem zus 
kuͤnfftigen Troſt. Dar um freue ich mic) in meinem Gott, 
und bin gewiſſer Zuverſicht, daß er noch alles wird zu ſeines 

Namens Ruhm gereichen laſſen, dem ſey die Ehre von E⸗ 
wigkeit zu Ewigkeit Amen. 


| Die LXXXIII Lection. 
It du etwa muͤßig und leer, O liebee Hertz! und weiſt 
f nicht, wie dir zu thun iſt: © laſſe dich recht mit GOtt 
in den Proceß ein, verſoͤhne dich mit deinem Widerſa⸗ 
cher, weil du noch bey ihm auf dem Wege biſt, und nimm au 
die Sorge deines Heils, fo wirft du die Arbeit ſo wichtig fins 
den, daß dir deine gantze Lebens⸗Zeit wird zu kurtz vorkom⸗ 
men. Dann es iſt kein geringes, mit GOtt wieder uͤberein⸗ 
kommen und eintraͤchtig werden: ſintemal je näher wir & Ott 
kommen, deſto ſchwerer wird das Gewicht, die Noth und das 
Hertzenleyd. Da finden wir, daß wir Andere ſeynd, auser 
7 Jo u d em 


— 
. 


2 


1 . 


dem Willen Gottes entſtanden, 
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und aufgewachet in einem 
gantz andern Leben. O wie viele Bemühung und Beküm⸗ 
mernuß haben wir! um GOtt nit uns eintrad tig zu machen, 
und feine Vertrautheit zu erlangen: aber weil wu die Feind⸗ 
ſchafft gegen GOtt un Buſem herum tragen, ſo gehet ſolches 
ſchwer zu, und es wäre Gefahr, es würde das Spiel durch 
unſere 1 ni Heffiigkeit zum an dern mal verderbet werden. 
O wie oft ſtehen wir von ferne! und ſechen zwar mit begie⸗ 


rigem und brünſtigem Hertzen in das Wunder⸗Spiel hinein, 
u. wolten gerne unt ſeynzaber wir habẽ hierzu kein Ausſchen, als 
bis wir genugſam zermalmet und in dieſer H. Schmeltze zer 
ſchmoltzen ſind, bis unſere Hartigkeit zerbrochen und im Raps 


ſer der Reue zerfloſſen it. Wolauf dann, mein Geiſt, flieſe 
ein in die Liebe und Eintracht GOttes: ſo wirſt du geneſen, 
das iſt ein Schatz uͤber alle Sage, dem die Diebe nicht nach⸗ 
graben, und den die Motten nicht freſſen noch der Roſt rer⸗ 
zehret, er gehet mit durch Noth, Hoͤlle und Tod. Alles ver⸗ 
laͤſſet uns und vergehet: aber der Treſt Gottes bleibet bey 
uns in Ewigkeit. 1 


Die LXXXIV Lection. | 
Ener blindgeborne wurde gefragt: wie er wäre fihend 
Y worden, da gab er zur Antwort: Korb legte er mir auf 

die Augen, und ich wuſch mich und bin nun ſehend. O 
wie faͤllet von ſich ſelbſten aller Stoltz dahin! wann das rech te 


var 


Erkaͤnntnuß zum Vorſchein kommt. Wie verlierek ſich nicht 


aller Schein, und wird zur Fuͤnſternuß, wann die rechte 
ne aufgehet. Wie vergehek unſere Sch oͤne, wenn der Wind 
des HErrn drein blaͤſet. Es hat Noth, daß u. an 
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wann die rechte Probe vorkommt, und daß man nicht zu leicht 
erfunden werde, wann man auf die iechte Wage konumt. Je⸗ 
ner weiſe man grub tief, und legte das Fundament auf einen 
Felßen: als nun die Winde weheten, und die Waſſer⸗Fluthen 
kamen, fiel es doch nicht, dann es war auf einen Felßen ge⸗ 
gründet. O du mein GOtt! wie wird mein Hertz ſo voll von 
deinem Lob, wann ich an deine Gute und unermaßliche Barm⸗ 
hertzigkeit geder cke: dann dieſelbe ruͤhmet ſich wider dastzericht. 
Ich war ein Kind des Todes und der Hoͤllen, urd duüber⸗ 
lieſefſt mich nicht bald wie jene dem Tode, und in der Blinde 
heit dahin fahren. Du gabeſt nur einen neuen Sun: deine 
Liebe gabeſt du in mein Hertz; dieſelbe iſt brünſtig: ſie iſt feu⸗ 
rig; fie iſt ſtarck, wie der Tod, und ihr Eifer feſter als die 
Hölle. Ich frage nicht mehr darnach, wie mir geſchicht, der 
Tod iſt mein Bruder worden, und die Vern eſung mein Ge⸗ 
ſelle: ich dencke bey mir ſelbſt: GOtt kan ja vom Tode erwe⸗ 
cken, ich lebe oder ſterbe, fo bin ich ja fen. Der Ted des 
HErrn IeEſu werde dann kraͤfftig und in mer kraͤfftiger, und 
herrſche in dieſenn meinem ſterblichen Leibe, damit ich ſeiner 
Auferſtehungs⸗Krafft theilhafftig werde zum Sieg und Tri⸗ 
uinph über feine und unſere Feinde. Zu dieſem Tode bin ich 
ein mit verbundenes wiewohl geringes und gantz unwuͤrdiges 
Mit⸗Glied feiner Gemeinde: und lege Krone und Ehre zuden 
Fuͤſen feiner Heiligen wieder, die ſo ireulich bis hero vor nei⸗ 
te Seele gewachet und Sorge getragen haben. Kir 
Die LXXXVLection. 
Ey nun wieder zu frieden. meine Seele, dann der HEre 
thut dir Gutes, gehe in dein Kam merlein, und ſchleuß 
e die Thuͤte nach dir zu, verbirg dich e. nen kleinen Aus 
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genblick vor dem Jammer, bie der Zornvorüber gehe. Hal⸗ 
tkee an mit Flehen und Gebet, daß 18 Wille Gottes geſche 

auf Erden, wie im Himmel, und er dich erloͤſe von allen ſund⸗ 

lichen Ketten, und deine Gefangenſchafft ein glückliches Ende 

gewinne. Dann fo hat man Ruhe; ſo hat man Friede nach 
vielem Kampff und Streit; fo lobet man GOtt ohne Ende, 
und bringet ihm willige Opffer, u. übergibt ſich alſo in feine 
H. Fuͤhrung, daß man lieber alles fahren laßt, als noch im 
geringſten etwas wider ſeinen Willen thut, leidet auch lieber 
viele Tode, damit man nur ihnie ohne eigen Geſuch und Nu⸗ 
hen lebe, und laͤſſet in Gedult die Hoffnung nicht fahren. 


Die LXXXVI Lectin. 
S S iſt freylich kein geringes, allen Dingen, die ges 
u 
abe 


waͤrtig und ſichbarlich erſcheinen, abzuwarten. Ich 
5 habe zwar zur Zeit, als mein Hertz noch im erſten Lie⸗ 
bes⸗Eiffer brannte, oft ee es waͤre leicht; wußte aben 
nicht, in welch einer Herberge wir mit dem Guten zu Hauſe 
ſind, und daß alle Dinge ſo ein groſes Recht an uns haben, 13 
uns aufs aͤuſer ſte zu verſuchen, ob wir GOtt von hertzen mei⸗ 
nen. Iſt hier der Wille nicht richtig, und das Aug nicht 
lauter, fo beſtehen wir nicht; ſondern es iſt Gefahr, daß wir 


die Nurheit und rode ee Zeitlauffs 
nicht wiöge in ihr Netz verwickeln un on⸗ 
dern daß die wahre u Gottes möge alles 
Unweſen in mir aufloͤſen, damit ich möge lauter und ohnan⸗ 
Foſig erfunden werden auf den Tag des Gerichte, da BO! 
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wird ans Licht bringen, was im Fuͤnſtern verborgen war, 
und wird den Rath der Hertzen offenbaren, wie dann auch 
die Elementa, die uns das Leben und den Othem gegeben, 
ſollen gerichtet werden. Haben wir demnach kein ander Lea 
ben, als was dieſelbe geben und auch wieder nehmen: ſo iſt 
unſer Thun verloren, und wir haben die Urſache unſers Le⸗ 
bens nicht erreicht. | 5 N 

Darum flehe ich nochmalen: brich hervor, O Leben der 
Ewigkeit! und loͤſe auf die Bande dieſes zeitlichen Lebens, 
aufdaß uns dieſes Leben des Todes keine Urſache ſey des an⸗ 
dern Todes; ſondern daß uns die Zeit verwandelt werde in 
die ſtille Ewigkeit. | | 


Die LXXXVII  £ection. 
SIE bieher hat uns der HErr geholfen. ı Sam: 7: 12. 
Ss ſeynd in gegenwaͤrtiger Stunde diefe wenige und 
nachtruͤckliche Worte an mein Hertz kommen, dabey ich 
mwünfche, fie als ein kleines Stoß⸗Gebaͤtlein bey allen Othem⸗ 
Zuͤgen zu gebrauchen. O liebwerthe und verbundene Brü⸗ 
der in unſerm einigen Heil Chriſto ZEfut wie ſehr noͤthig iſt 
es zu dieſer unſerer Zeit fo wohl heimlich als öffentlich auf 
unſer aller Heil bedacht zu ſeyn durch ein beſtaͤndiges Eins 
dringen in die Krafft⸗Weſenheit GOttes, um fernerhin 
ilhafftig zu werden des Segens des Geſegneten, damit wir 
moͤgen Glauben halten: dann nach ausharrender Gedult wird 
uns unſere kurtze Thraͤnen⸗S aat in eine ewige Freuden⸗ 
Erndte verwandelt werden. Wir haben ja die Kraͤffte der 
e Welt ſchon geſchmaͤcket, dadurch wir ſeynd ver⸗ 
et gemacht worden zu 8 ewigen unſterblichen * 
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| e e Brom Es bat dem HErrn sa N 


Töchter prangen. Dann wer nicht hat feinen befleckten Reer 
abgeleget, und angezogen den HErrn IEſum in feinen H. 


ſchlecht zu er wehlen, die nicht allein geiſtliche Iſraeli-⸗ 
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Tugenden, wird nicht erſcheinen koͤnnen vor ſeinem reinen 
. a 


lichte, 
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Die LXXXIX Pection. 


ER S Wie unendlich treu iſt GOtt gegen ung von Natur ſo 
Y ſehr verirrete und abgewichene Creaturen! ſolches kan 
in meiner Wenigkeit bezeugen: anfänglich erſchiene mir 

Bott in groſer Freundlichkeit, verließ ſich felbften, und ging 

mir nach, bis mein Hertz in Liebe zu ihm entzuͤndet ward, 

alſo daß ich mit Luft und Freuden dieſe eitle Welt verließ. 

Als aber meine Liebe probirt, und mir die empfindliche Suͤ⸗ 

ſigteit entzogen ward, da ward ich noch einmal gefraget: 

was ich zu meinem Theil erwehlet haͤtte? in welchem Vor⸗ 
fall die alte Schlange ihr Beſtes verſuchte den Sieg davon zu 
tragen. Als nun der HERR meinem Kampff ziemlich 
lang zuſahe, und mich, ſo zu reden, alleine ließ ſtreiten, da⸗ 

Gt erfahren möchte, was ich wäre ohne feine Staͤrc 65 

mite ſich endlich fein Hertz der Erbarmung, und ſchen 
3 79 Muth und Glaubens ⸗Krafft, und alſo lernete 
16 5255 den, der mich erkennet hat. Darum ruͤhme ich 

0 je H. Wunder: Wege, si foll meines Hertzens Luft un 

einige | 910 ſeyn. Lind ob er ſich ſchon ewiglich vor Ai 
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Namens Lob und Kuh 
Die XC | 
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mein Leben vor dem H. Angeſicht Gottes gerüßret 
werden, dann meine Tage eilen dahin wie ein en 


% Cheoſophiſche ge, 
3 — . In 

zum Ziel: und wie ein Wanders⸗Mann nach feiner Ruhe 
ö min ſehnet, ſo und noch vielmehr duͤrſtet meine Seele nach dem 
bendigen GOtt. Ich will es nicht verſchweigen ſondern 
3 was der HErr an meiner Seele gethan hat (und 
noch thut) ſeit der gnaͤdigen Heimſuchung: bald mit Leiden, 
bald mit Lieben, und taufend Liebes⸗Kuſſen iſt meine Seele 
angezogen und entzuͤndet worden. Dann gleichwie 
rd iſch im Waſſer und ein Voͤglein in den Lufften lebet: ſo 


meine Seele in dem brennenden Liebes⸗ 4 Otte: 
wird es gleich von auſen nicht allezeit erkannt, deſto begieri⸗ 


ger kan das H. Effen ſeyn, und dein Trinckenden wird nicht t 
verwehret ſein ſal zu genieſen, wodurch dabewigt Eben 
ſeinen neh und noͤthigen Zuſatz halt. 


O du naden volle Hirten. Stimme Ie Su! du ruffeſt 
noch augenblicklich: wen da dürftet, der komme, und trincke, 
es foll das lebendig⸗ machende Waſſer in euch ein Brunnen 


was nach den 
heit, welche uns . hat mit dem Vater in und bey 
zu 7 2 5 O der unverdienten Gnade! die uns 
durch feine H. Menſchwerdung und vollkommenes Opffer am 
5 hat. O laß uns in deiner Liebe, in deinem 
Leben und in deinem Sterben zunehmen! damit wir! den 
i Ebenbild gleich werden, welches alle Helli⸗ 
ge gerecht gemachff er und alle Otto: Engel mit uns gelüfte 
zu ſchauen. a 


fie 
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werden, der 86 wige Leben fließt. Darum ſpeyen wir a 
J eltten e Vaſſern ſchmaͤckt, und 3 | 
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Obe den HErrn, meine Scele! und rühme ſeinen H. 
& Namen: dann er laͤſſet feine Gnaden⸗Sonne aufge⸗ 
hen nach einer duncklen Nacht, ſein Thau efeuchtet 
und erquicket die ſchmachtende und lechzende Hertzen zur rec 
en Zeit. Es loben ihn alle feine Werckr, und baten a 
5 Fuͤſe Schemel: er 10 allein heilig, und heiliget alle ei⸗ 
ne Lieblinge, die ſeinen Lieb 7 Haͤnden ergeben bleiben. Sein 
Ruhm müſſe ſich ausbreiten in allen Landen; beſonders 
unter ſeinem erkaufften Geſchlecht und auser wehlten Erbthe 
alwo er ſich mit ſonderbarer Gnade offenbaret und viefeibe 
aus ſeinem innigſten Heiligthum mittheilet: aufdaß ihre a i⸗ 
ſter noch brünftiger in reiner Liebe nach ihm gezogen werden, 
und er in ihnen ihr Alles und einiges Verguügen ſey und blet⸗ 


5 am Sur 
1 Dit XCII Lection. 
I. den Freund iſt mir vor andern Freunden gar dune 3 
lich: iſt ſonſten noch etwas im Himmel oder auf Erz 
9 den, das meine Liebe kan gefangen halten, O das 
verfhlinge er in den Ungrund feiner ewigen Erbarmung! 
a en beſtehet unſer aller Heil und ewige Glückſe⸗ 
Be nemlich in dem Liebens⸗ und Anbaͤtungs⸗ würdigen 
leben und zu ſeyn; doch er iſt nicht ferne von einem 
en unter uns. Dieſer wunderbare Wechſel iſt mir 
| N. Tiefe: ſo viel ich mich und alles Endliche ve 
lohren habe, ſo viel habe ich das unendliche ewige Gut ge⸗ 
funden, und kan darinnen ruhen, wie in der ſeligen Ewigkeit 


Ach auſer diefe Sent tro leben! Iſt mir wie lauter Olen „ 
0 her in * debe n ringe hi doe s sch Sr 55 e. 
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Wers faſſen kan, der falle es In reiner fuͤßer Himmels Lit, } 
Und trinck getroſt zu Tag und Nacht Aus GOttes reiner Liebes Bruſt, 
Bis ihn die Allmacht uͤberwogen, Zu ruhen auſer Ort und Zeit: ke 
So wird er uͤber ſich gezogen Und lebt im Nun der Ewigkeit 
Zu GOttes Ehre, Preiß und Ruhm In tief gebeugtem Kinder⸗Sinn 
Derr! mein Theil und meine Kron, Mein Lohn, mein feligfter Gewinn. 


Die XIII Lectioůn. 
t Gott bin ich ſehr wohl zu frieden: ob er aber mit 
Pie, u frieden ſeye, deſſen habe ich noch keine gaͤntzli⸗ 
N che Verſicherung. Oefters komme ich auf die Gedandke, 
als ob es GOtt mit mir aufgegeben haͤtte, nemlich mich zu 
dem Ziel zu bringen, worzu ſein Liebes⸗Aug mich ehmals 
erſehen hatte. Die Urſache meiner Gedaucken iſt dieſe, weil 
fo viele Freudigkeiten in meinem Hertzen empfinde, die ich 
mit Wiſſen nicht ſuche: da doch die Seligkeit nicht in den 
Gaben ſondern in dein Geber ſelbſt beſtehet. Wie es dann 
ſchon geſchehen iſt, daß mein Hertz und Augen in meiner 
Einfämfeit in Thraͤnen ſtunden, alſo daß ich ſagte: was ich 
empfinde, iſt ja nicht mein Theil. Ich faſſe aber doch einen 
Muth, dann das Gnaden⸗Licht ſagt mir, daß noch von dee 
nen hinterſtelligen Leiden Chriſti zu erfüllen ſeynd: ſolte ich 
nun meinen, ich haͤtte Leiden, ſo wuͤrde ſolches den Mangel 
des goͤttlichen Lichts anzeigen; wer aber im Leiden davor 
haͤlt, er leide wenig oder nichts, der iſt erleuchtet. Es wird 
dennoch kommen, was da kanu oll: durch Glaube, Lies 
be, Hoffnung, Demuth und Gedult wird alles Leiden ver⸗ 
Wiek: ROBERT, a Ende die Krone des Lebens aus Gnaden 
geſchencket wird. . 
Der H. GOttes⸗Wille ſoll meiner Seelen Speiße en, 


R 
Nenn 
en 
Ey 
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und die Göttliche Gelaſſeuheit mein groͤſter Schatz. Solte 
mir aber die Gnade noch werden in Gethzemane oder auf dem 
Berge Hang a olle! und zu trincken aus dem bit⸗ 
tern Leidens⸗Kelch: ſo wolle das Licht des Glaubens ferner⸗ 
hin meine troſtreiche Geſell ſchaff t ſeyn, dahin zu ſchauen, 
worauf es angeſehen iſt, dann ohne ſcharffe Lauge und Seiffe 
kan nicht rein gewaſchen werden. Gelobet ſey unſer GOtt 
und auch das werthe Lamm, welches am Creutz hat geſie⸗ 
get und ſeinen Geiſt in die Haͤnde ſeines Vaters befohlen, 
Und alſo ſeine wiewohl reine Menſchheit in Vergeß geſetzet. 
Der Herr hat alles wohl gemacht, und wird noch alles wohl 
machen, ihm ſey die Ehre ohne Ende. „ 


Die XCIV Lection. 
8 N Ann ſich mein Geiſt empor ſchwinget zu betrachten die 
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wo alles menſchliche Ausſehen ein Ende hat: ſo iſt auch mein 
Hertz hoch erfreuet in meinem G Ott, der den Seinen Heil 
verſchaffet, und laſſet nie mand in der Noth ſtecken; ſondern 
hilfft einem jeglichen zu ſeiner Zeit. O welch ein herrliches 
und unendliches Lob wird erſchallen! wann die Erniedrigte u. 
hier un Staub Geſeſſene und Verlaſſene wird erhoͤhet werden: 
darum lobet und rühmet mit mir alle, die der HErr, unſer 
Gott, zu feinem Eigenthum erwehlet hat, dann es muß ja 
noch unſerm Gott alle Ehre und Herrlichkeit gebracht 
werden in die unendliche Ewigkeiten, Amen. RR 


Die XCV Lection. 

OTT, der das Eintzige iſt, worauf mein gantzes Les 
ben iſt niedergeleget, ſey und bleibe in all meinem Thun 
und laſſen mein ſteter Unterricht: fo werden alle mei⸗ 
ne Gaͤnge und Tritte richtig ſeyn. Darum weiß ich auch nichts 
anders mehr zu thun, als baß ich dieſes laſſe beſtaͤndig meine 
Uebung ſeyn, was nemlich Gott gefaͤllet, und woran er 
ſeinen Wohlgefallen hat. Dann wo von auſen ein ſtetiges 
Sterben an der Menſchheit ſcheinet zu ſeyn, eben 
daſelbſt kan das goͤttliche Leben zum Ausgruͤnen gelangen: da⸗ 
rum ergebe ich mich gantz und gar in die Haͤnde deſſen, der 
alles vermag. Es gehe nun, wie ſein H. Wille es uͤber mich 
beſchloſſen hat in Leiden oder in Freuden, zum eben oder zum 
Sterben. Gott iſt nun mein er worden, darum kan 
ich auch nun nicht anders, als in Allem mich ihm aufopffern: 
wie er es mit mir machen will; ſo wird es wohl am heſten 
ſeyn, es ſey in Weh oder Wohl. Dann wo ich es aue; 
Kedencke zu machen, da iſts doch verdorben; darum erſene 15 
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— Lectionen. 8 
ich mich tief in den Willen meines GOttes, und laſſe ihn mein 
antzes Leben hinaus fuhren. Daneben übe ich mich unab⸗ 
aßig in dem Lob meines GOttes, und wandele fort die Creu⸗ 
tzes⸗Straaſen, bis ich das him̃liſche Canaan werde erreicht haben 


Die XVI Lectioͤn. 


Asa lebendige Grünen und Wachſen des Paradieſes wol⸗ 
| le ſich in uns mehr und mehr ausbreiten in GOtt und 
1 feiner Liebe. O ewige Liebe unſers GOttes! bethaue 
und befeuchte doch das duͤrre Erdreich unſers Hertzens zu ei⸗ 
nem immerwaͤhrenden Wachſen und Zunehmen in deiner 
Krafft, damit unſer Gewaͤchſe ſich koͤnne ausbreiten ins Un⸗ 
endliche, und möge beſtehen wider alle Sturm⸗Winde, die 

ers auf uns loßſtuͤrmen, und ſuchen uns zu überwinden auf 
m Glaubens⸗und Leidens⸗Weg, weil der Weg zum Leben 
ſehr ſchmal iſt, alſo daß man ohne die Krafft unſers Gottes 
leichtlich kan überwunden und davon abgeleitet werden. Aber, 
ach HErr! auf dich ſetze ich gaͤntzlich meine Hoffnung und 
Vertrauen in allem Kampff und Streit: ob es auch ſchon oft 
ſeltſam ausſtehet, und faſt kein Durchkommen ift vor den ar⸗ 
men Geiſt, der oft ſehr ſchwach und abgemattet iſt von lan⸗ 


2 


— 
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Die XC VII Lection. | 

Ein Hertz iſt dennoch in meinem G Ott erfreuet, und 
harre ich eintzig und allein auf ſeine Huld und Barm⸗ 
hertzigkeit, bis er ſeine Zeit erſehen hat die Seinen zu 
erloͤſen von Allem, worunter ſie noch jetzt muͤſſen gedruckt und 
gebuckt einher gehen, und ihre Zeit in viel LeidenſchafftenJam⸗ 
mer und Noth zu bringen, alſo daß es oft ſcheinet, ſie 
waͤren von GOtt und feiner Liebe gantz und gar verlaſſen. 
Aber ſolches thut unſer GOtt, damit er ſehe und uns probi⸗ 
re, ob wir unſere Hoffnung und Vertrauen auf ihn geſetzt ha⸗ 
ben. Der Geiſt des HErrn unſers Gottes wolle mehr und 
mehr unſere Hertzen durchwehen mit den ſanfften Winden u. 
Sauſen feines: Geiſtes; ja er wolle von oben herab flieſen laſ⸗ 
ſen den Thau und Regen ſeiner Gnade undiebe auf alle ſchmach⸗ 
tende und durſtige Hertzen, aufdaß ſie dadurch moͤgen erqui⸗ 
cket und geſtaͤrcket werden zu fernerm Eilen und Foͤrtlauffen 
auf dem ſchmalen Leidens⸗ und Creutzes⸗Weg, bis wir alle⸗ 
ſamt das Ziel erreicht haben, da wir unſern GOtt ohne En⸗ 
de koͤnnen loben: ruͤhmen und preiſen. O was vor Freude 
und Wonne wird unſere Geiſter uͤberſchatten und erquicken in 
jener neuen Welti allwo alles Leid wird in Freude verwan⸗ 
delt werden, da auch aller Jammer, Noth und Hertzenleid 


ein Ende hat. Sa Aal 
Die XCVIII Lection. 5 
welche Freude und Wonne wird alsdann aufgehen! 
wann Gott die Seinen wird heimhohlen, die glihter 
un Trauer: Thal ihre Zeit haben zugebracht, da ac 
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ſtatt des Freuden⸗Geſangs wird ein Trauer⸗Thon gehoͤret: 
die weil fie ſich ſehnen mit vielem Aechzen und Girren, wie ei⸗ 
ne einſame und verlaſſene Turtel⸗Taube, nach der Entbindung 
von allen Dingen. Ach wie verlangend find alle in GOtt 
verliebte Geiſter nach der Auflöfung alles deſſen, was vergaͤng⸗ 
lich iſt! dann ‚fie. haben ihre Angeſichter allein gerichtet auf 
das Unſichbare vor aller Welt verborgene Gute unſers Got⸗ 
tes, welches nicht vergehet in Ewigkeit. O reineſte Weis⸗ 
heit! O goͤttliche Weſenheit und hinunliſche Sophia! du Zier⸗ 
de der H. Geiſter! wer deine huldreiche Gunſt einmal empfun⸗ 
den hat, kan nimmermehr zurück gehen. Dann ein eintziger 
Blick und Stral der himmliſchen Weisheit iſt ihm uͤber alles, 
und waͤrens tauſend Welten: ja wann man auch müßte viele 
Noͤthen und Toͤde durchgehen, ſo iſt doch ſolches nichts gegen 
der groſen Herrlichkeit, die offenbar wird werden, wann aller 
Jammer und Hertzenleid wird hinweg müſſen, und Freude 
und Wonne ohne Ende wird ſeyn. Darum lobe, ruͤhme und 
preiſe deinen GOtt, du Erbtheil des Herrn: dann der dich ges 
macht hat, iſt dein G Ott, und dein Heiland, der dir vor det⸗ 
nen vielgehabten Jammer wird Freude und liebliches Weſen 
die Fulle geben in die lange Ewigkeit. 


Die XCIN Lection. F 
S Sun und unbegreiflich find. die Wege unſe 


ttes! wer kan fie wohl begreiffen, ausfinden oder 
erf ren? O HErr! wer kan deine Lie re 
Barmhertzigkeit ergründen oder: erforfehen? 3“ Lob, Eh⸗ 
re, Ruhm und Herrlichkeit kan nicht genugſam ausgebreitet 

rden: DAR ani aan RD der dit einen wunder bar⸗ 
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lich fuͤhret, damit ſie deine Wunder ſehen und dieſelbe täglich 
ausbreiten konnen. Darum follimem Geiſt, Hertz und Mund 
auch immer beſchaͤfftiget ſeyn den Namen unſers Gottes zu 
loben und zu rühmen; dann er iſt es, der in die Hölle führe 
und wieder heraus; er iſts, der uns wiederum erquicken kan. 
Wann wir abgemattet ind auf unſern ſchmalen Glaubens⸗ 
Wegen, alwo ſich oft alles Ausſehen verlieret, alſo daß wir 
auch nicht weiter wiſſen fort zu gehen: ſo iſt der HErr unſer 
Gott uns dennoch nahe, und Hilft uns wiederum zurecht, ehe 
wirs meinen. O ein seliger Gewinn! der alda empfunden 
wird in der Seele, die ſich hat gaͤntzlich uͤbergeben in den Wil⸗ 
len ihres Gottes, und laͤſſet ſich gedultiglich mit ihrem IEſu 
und Heiland an das Creutz anhefften: und ob auch ſchon ei⸗ 
ne ſolche Seele den bittern Tod müßte durchwandern, fo bleibt 
ſie doch unverruͤckt in ihreni Sinn, und laͤſſet ſich in ihrem 
Lauf nichts aufhalten oder ſchrecken, es mag auch ſeyn, was 
es wolle; ſondern richtet ihr Angeſicht allein nach ihrem Ges 
liebten, welcher ſich aus Liebe zu ihr, ſeiner Geliebten, auch 
lleß ans Creutz nageln. O wohl uns! die wir auch erwehlet 
ſind zu ſeinem Eigenthum: ihm ſey aller Ruhm und Preiß 
von uns allen gebracht in Zeit und Ewigkeit, Amen. u 


Dit € Lection. er. 
Ott, wir warten auf dein Heil, deine Gnade wolle 
flieſend in uns werden, und das Werck unſerer Han 
e ſegnen: damit ſich noch viele mögen über uns freue 
und deine Wunder⸗Wercke preiſen Ja, HErr e. 
Hirt und Biſchoff deiner Kirche, komme bald und verſammie 
deine Elenden, die in der Stille ſitzen und ſeufzen zu dir. — 
M- * 


90 


men laͤſſet er vor ſich kommen. Des freuet ſich mein Hertz 
und Seele, dann er iſt uns bishero zur Rechten geblieben, 
und hat uns durch das Thal der Truͤbſal gerühret. Ich ge⸗ 
dencke oft daran, was die treue Gebe Gottes bisher an ung 
gethan hat: dann fie hat uns auserwehlt gemacht, und ui 

nicht übergeben der Thorbeit unſers Hertzens. Darum beu⸗ 
ge ich allezeit die Knie meines Hertzens, und lege mein Ver 
moͤgen hin zu deſſen Fuͤcen, der uns vom Tod erloͤſen kan. 


mr „Nl Gan „ | 
deen een. 11 55 
Ch freue mich des, daß Gott unſere Zuverſicht iſt, dann 
Mer laſſet uns fein Hertz finden in berühren Zeiten: alſe 
geſchiehet denen nicht, die mit ihrem Hertzen in ſich ver 
ſchloſſen ſeynd. Daran mercken wir, daß uns die Pforte 
des Lebens nicht verſchloſſen iſt, weil wir täglich in die Ver⸗ 
borgenbeit werden tiefer hinein geführet, allwo wir Sinnen 
und Dencken verlieren: dann da wird der Friede in OTT 
wieder gefunden, wo unſere Sinnen ertödter ſeynd. Mein Bit⸗ 
ten, Flehen und stetiges Verlangen iſt, daß ich moge in meiz 
nem Nichts verlohren werden: dann in unſern Ralhſchl 
Beffen bin kundig worden, 9% aller ne ur 
g . N 8 92 gen 
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lieget: ſo hebe ich mein Hertz und Haͤnde auf zu dem 
en des Hoͤchſten, und flehe, daß die bbc 
Weisheit wolle meines Hertzens Uaterricht ſeyn, und meine 
Leuchte in duncklen Zeiten. Dann hier wachſen die Roſen 
unter den Dornen, und unſere Ehre wird oft mit Schmach 
bedecket. Ich freue mich des, daß unſere Höhe in der Nied⸗ 
rigkeit beſtehet, und un ere Volle in der Armuth: dann in 
der Entbloͤſung aller Dinge können wir wieder in GOtt vers 


%% ARTEN f 
e ee, Die Cl Lection. 

NS iſt der Friede in GOtt zu finden und die Ruhe des 
J Hertzens zu erlangen? Im Stille⸗ſeyn, im Lieben 
und Leiden und in den Truͤbſals⸗Tagen gedultig ſeyn, 
das erwirbet Segen bey Ott und Frieden in dem Hertzen. 
O wie hat der ſo wohl gerungen! der das Stille: ſeyn in ſich 
eriernet hat, und kan allezeit der Hilfe GOttes erwarten: 
der hat eine Feſtun nei in dem bodenloſen Stande. 
Dann wo * theit in dem einigen Ein verloren iſt, 
da findet die Weisheit eine Stätte, wo fie ihr Gewerb trei⸗ 
den kan. Ach warum lauffen wir ſo gerne dem Eiteln nach! 
und nehmen unſere Zuflucht zu den Dingen dieſes —— 
wir ſind hochgeſchaͤtzet in den Augen des Hoͤchſten; aber w 
machen uns ſelbſten gering mit unſerem eigenen Thun, weil 
wir die Fünfternuß vor das Licht erwehlen, bedecken uns mit 
den unreinen Kleidern, und achten gering die Schaͤtze der ewi⸗ 

u Weisheit. Der iſt hoch kommen, den die Weisheir zu 
berathen hat. Ach wären doch alle Damme gebrochen und 
alle Haͤrtigkeit der Hertzen zerſchlagen! ſo Ente der urgang 
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Bits und zer Liebe uns wohl berathen und unfer Ge⸗ 
wachs ae wachſen und grunen an dem Strom des Lebens. 


Die CIII Lectioůn. 


& S kan wohl mit Recht geſagt werden: es ifeniche ſo 


ſeicht ein Chr iſt oder Chriſtin zu ſeyn als heiſſen: dan 

wir müſſen gar viele und manche Toͤde leiden, bis u 
den ftiilen Frieden in GOTT wieder finden. Ja wann — 
fer von GSOtt abgefallenes Leben mit einem Wort ertoͤdtet 
ware: ſo hätte nan gut Treu und Glauben halten; weil aber 
das Abkommen von ſich ſelbſten fo eine lange Zeit erfordert, 
fo giebt es viele, die den Glauben an GOtt fahren laſſen, 
und erwehlen den Troſt dieſer Welt. Dann wann der Glau⸗ 
be in Gott ſoll befeſtiget werden, fo muß unſer Vermoͤgen 
ein Ende haben: ſintemal fo lange wir noch etwas thun koͤn⸗ 
nen mit unſerer eigenen Krafft, fo lang kan der Friede ! 
Gott nicht gefunden werden. Sollen wir nun angethan 
werden mit Goͤttlichen Tugenden, worin der rechte Friede 
wieder gefunden wird: fo muͤſſen wir leiden, daß unſere Eh⸗ 
re zur Schmach gemacht werde, 2 unfere Freude zur Be⸗ 
trübnuß des Hertzens. Wer ſtille kan ſchweigen / wa 
ihm Unrecht geſchiehet⸗ 1 8 0 iſſet ſich enen Fi: 
verwunden / wo er nichts verſchuldet hat: dem Fa 
das Licht im Dunckeln aufgehen / und ſeine Belle Ä 
wird ſchnell wachſen. Ich freue mich deſſen, der un 
Sünden bedecken kan, und unfere Schulden bezahlen. W 
ich weiter zu ſagen habe, und das Wünsch Ark 5 
e daß 13 himmliſche Fc die Hertzen 
| * a ane achen im Ofen 
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und ung rein waſchen in deim Waſſer der Trübſalen. Dan 
ohne Reinigung und eiligune bes Hertzens kan nie 

Gott ſchauen. Geſchrieben von Cue, die ihr Erbt n 
Ach sat a. ai hat. 


| A a CIV Lection. 78 
S N feplich ein Leben ohne Tod zu erlangen, und daſ⸗ 
ſelbe Leben weiß von keiner Veranderung noch Ver⸗ 
wechslung der Zeiten mehr: aber das Leben, darin w 

leben, ift ein verdeckter Tod, darum kan auch niemand 

Vergnügen in dieſem Leben finden. Daher kommts, daß die 

in GOtt verliebte Hertzen fo viele Armuth und Wehmuth des 
Geiſies muͤſſen durchgehen, dieweil wir ein Fuͤncklein 11 
Jane aus GOttes wahrem Weſen ſeynd, das ſichba 
Heben aber iſt an uns zur Mutter worden, und hat alles in 
ch eingenomn nei Sollen wir dann nun wieder in unſern 
Ane erden, woraus wir genommien ſtynd, 
und des 1 wieder theilhafftig gemacht werden, worzu 
uns Gott von Ewigkeit her erſehen und erkannt hat: jo me 
| fen wir wiedergeboren werden 1. den Geiſt, und unſer Hei⸗ 


math und Mutter⸗Haus Ach aber! wie ſo mauche 
Sur preffende N 5 da de der Geiſt durch wandern! 
uche Taͤge und Mächte muß man zubringen in Bes 


trühnuß i des Hergeng, e ehe man die einmalige geoͤffnete Lebens⸗ 
Norte wieder in fich geöffnet ſiehet. O wie wohl ſeynd die 
eloffen, die in den Leidens⸗Tagen k 


| um ſtille (ep hund; er 

d in dem Trauer⸗Thal erwarten. An denen kan 
die Miieheit w 21 jur Mutter werden, die fich hat 

n guserwehlt in f n 
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Een nicht geltbet haben bis in den Ted. 

Was foll ich weiter ſagen oder thun: ich muß ful cen, 
und meine Zuflucht nehm en zu der offnen Seite IEſu: der 
iſt aller Kraͤncken Artzt u. eine Staͤrcke der Schwachen, darum 
ſtehet auch von ihm geschrieben: kommt her zu mir alle, die 
ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken. 0 
ſtehet geſchrieben: mein Joch iſt ſanfft und meine Laſt 
leicht; dieſes aber kan niemand in der That erfahren, ohne 
nur die, welche ihr sehen Leben in lauter Eugigkeit des Her⸗ 
tens zubringen. Gegeben und geſchrieben in der Stille. 


Die CV Lection. 


S bt will ich n mein Hertz offenbaren, fo viel ich kan und 
3 mir gegeben iſt. Ich bin ſehr danckbar gegen GOtk 

— 20 feiner Liebe und Barmhertzigkeit, die er an mir u. 

allen erwieſen hat: dann er iſt unſer Troſt bisher ft 

5 in Traurigkeit und Sorgen. Dafür iſt mein He 

r gebeuget, und lieget flehend vor ihm, daß er un | 

Hertzen noch mehr eröffnen, damit wir allezeit mit Furcht 

10 Ehrerbieigkei koͤnnen vor ihm wandeln. Hat Man 

un daran gedencke, was vor Si und Liebe GStt ſchon n 
mir 7 0 0 1 ſo RUE es mir ſehr wehe, daß mein Hertz 
nud zer floſſen iſt in dem Su 7 
0 172 en mit Seufzen 

den Creutzes⸗Tod ertoͤdtet 
ichen, das mich mehr n als 
daß 1 ee: ict am Creutz ertoͤdtet iſt: d 
der Verſoͤhnung wieder koͤnnen AR: ae 1 
hne Ertödtung des Selb⸗ Et 


8 
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der Verſoͤhnung JEſu Chriſti nicht theilhafftig werden: und 
ohne dieſelbe bin ich kalt, todt und erfrohren, und habe kein 
Leben in mir. Mein Hertz verlanget ſehr darnach, daß ich 
allezeit moͤge das ſterbende Leben an meinem Leibe herum tra⸗ 
gen, und daß ich möge in den Creutzes⸗Tod IEſu Chriſti vers 
wandelt werden: dann ich weiß, und werde es noch taͤglich 
ewahr, daß alles Leben, was feine Nahrung in dieſem Les 
en hat, ein Giſſt und Tod dem Leben aus GOtt ift. Sin⸗ 
temal mir ein ſolches Licht in meinem Hertzen iſt aufgegan⸗ 
gen, welches mir auf ſolche Weiſe die Wege des Creutzes u. 
der Niedrigkeit, als worin wir wieder zu unſerm Heil und 
Seligkeit gelangen koͤnnen, offenbaret hat. Indeſſen lebe ich 
im Glauben, Lieben, Dulten und Hoffen, und will mich in 
allen Dingen der Armuth des Hertzens befleiſigen: dann in 
der Armuth des Geiſtes liegen die Schaͤtze der Weisheit ver⸗ 
borgen, und darin iſt man bewahret vor vielem unrechtmaͤſi⸗ 
a Aufſteigen und Ausſchweiffen. Ach was fell ich weiter 


gen! ich wünfche, daß die Goͤttliche Weisheit möchte alle 

erben erleuchten, die noch in der Thorheit und Narrheit 

ch truncken find. Weiter weiß ich nicht viel zu jagen, ie 
empfehle mich der treuen Vorſorge GOttes: dann ob er wo 
in der ph wohnet, fo ſiehet er doch in die Tiefe der Hertzen. 
Das iſt mein Troſt in meinem Leben: der Name des HErrn 
muͤſſe hochgelobet und geruͤhmet werden von nun an bis in 
alle Ewigkeit. Geſchrieben in der Stille des Hertzens. 


N N Die CVI Nan: ˖ 8 

Je Weisheit findet gar viele Liebhaber, ſo la 2” 
D in unſere Se beaus laͤſſet, da Fleiſch el lut 
We kan mitgehen und das Gute mit genieſen: aber Wa 
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het es viel anders 5 wann fi e uns will an ſich bringen, 
Rn 5 wehlt machen im Ofen des Elends. Da laſ⸗ 
ſen die meiſten ſie wieder fahren, und folgen ihrem eigenen 
Sinn nach: da darf man thun, was man will, man d 
ſchelteu, wañ man geſcholtẽ wird. Aber die Weisheit fuͤhret ih⸗ 
re Kinder eine gantz andere Bahn, da muß man lernen bezah⸗ 
en, was man nicht geraubet hat, und die lieben, die uns 
105 viel Leids anthun. Die Wege des Herrn find rich⸗ 
. die darauf wandeln: aber die ihres Hertzens Ge⸗ 
en nachgehen, werden fallen und umkommen . dem 


man 
Die CvII Lection. | 
2 Eliebter Bruder! ich ſag oder klage nicht gerne 68 


2 was; kan ich mich vor dieſe Zeit nicht entha 

ei in eng von dem Anlie, n Hertz 19 7 
fenbahren. Dann wann ich an dich gedencke: fo Ng 
lei 12 ö zerſſteſen: ich finde mich or bie Zeiten a chung 
lſchafft wie ein verirrtes und verlohrnes Schaf, 
5 0 0 K 1 . 1 zu dir. J habe nich cht 


jeſuchet, ob nicht einen Ort 
59 8 under en; aber er 
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auch nichts anders mehr zu getroͤſten. Dann mein Glück 
iſt dahin in dieſem Leben: aber neben dem allem weiß ich 
die ſorgtragende Liebe deines Hertzens wohl, wiewohl mir 
von aufen ſeynd Thür und Riegel zugeſchloſſen. Dieſes we⸗ 
nige habe ich geſchrieben, um mein Hertz ein wenig an zu 
bringen: gedencke du meiner vor GOTT / dann deine 
Jen gende Lebe hat mein Hertz ſchon oft ge 
et. 


„Die CVIII Lection. 
OTT allezeit und ohne Unterlaß dancken erfordert 
einen reinen und abgeſchiedenen Wandel von allen ſich⸗ 
| baren Dingen dieſes Lebens: dann ein Hertz, das noch 
an etwas ein Leben und Vergnuͤgen hat, und darüber der 
Tod noch nicht hat geherrſchet: iſt nicht verſichert, daß es 
nicht von dem Tod uͤberwunden wird. Sintemal alles Le⸗ 
ben und alle Herrlichkeit, die in dieſem Leben erſcheinet, iſt 
in dem bitterſten Tod eingewickelt: darum iſt es uns gut, 
daß wir unſere Sicherheit ſuchen in der Bodenloſigkeit, dann 
es muß doch alles Sichere zitternd gemacht werden, und die 
non erhaben ſeynd, muͤſſen ihre Ehre in den Staub legen. 
ann GOtt kan ſeine Herrlichkeit an denen nicht offenbaren, 
die mit ihren eigenen Tugenden gezieret ſeynd. Es iſt uns 
ut, daß wir unſere Höhe in der Miedrigkeit ſuchen und un⸗ 
ere Herrlichkeit in der Entblöfung aller Dinge. 2 
u 1 un Die 0 10 kction. R 


Wie iſt das in Gott verborgene Leben fo gar verloten 
in dend Leben dieſer Zeit! wie muß inan fo lange in 
Ader Wuſte wallen, und in den Elends⸗Hithen . 


Beetiönen. am 


ſchweben, ehe man wieder eine Stätte findet, allwo man kan 
eine Opffer und Gaben auf den Altar Gottes bringen. 
uͤrwahr die ſeynd weit geloffen, die ſich in ihrem eigenen 
hun verlohren haben. Dann wir ſind gantz verkehrt bey 


angethan wird. Da kan die heimliche Weisheit unſere Rath⸗ a 
Zeiten. Die Ehre GOttes werde und bleibe erhaben bis in 
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eit. Amen. 


PR NE 
1 
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ö 


den Slügeln feiner Barmhertzigkeit, damit uns die Raub⸗ 
Dann hier wandeln wir i 


— nn 


in dieſem Leben; ſondern muͤſſen allezeit ſeyn wie eine gejag⸗ 
te Hündin, die keine Staͤtte ſi det, wo ſie ruhen kan: jo wol⸗ 
len wir unſere Angeſichter wenden nach der ſtillen Ewigkeit, 
wo alle Zertheiltheit wieder in dem einigen Ern verloren wird, 
ſo koͤnnen wir in dem Einen und doch auenthalben Ruhe fin⸗ 
den. Ein Hertz, das fein Selb ⸗ Leben in dem groſen All ver⸗ 
foren hat, hat viele Berge uͤberſtiegen: dann wo die Zers 
theiltheiten in dem Einen verloren ſeynd, da kan uns die 
Weisheit ihre Schaͤtze wieder eroͤffnen; fie kan uns Speiße 
geben in der Wuͤſten, und Waſſer zu trincken in der Eindͤde. 
Darum müfe Lob und Dauck aufſteigen in allen Hertzen 
die der Weisheit in ihre Feſſeln gekommen ſeynd: dann fie 
bewahret uns vor Kälte und Froſt, und iſt unſer Licht in der 
Juͤnſternus. | 


| Die (XI Lection. 
Ein Hertz iſt erfreuet in G Ott und in ſeiner Liebe: dañ 
er hat mich in meinem Elend angeſehen, und hat das 
9 Seufzen und Flehen meines Hertzens erhoͤret, da ich 
einſam und verlaſſen umher ging. rum ſoll ich dann die 
Ehre einem andern geben, und den verlaſſen, der uns von des 
Todes Gewalt erloͤſen kan. O wohl denen Menſchen! die 
einen Stillſtand machen in dieſem nichts wuͤrdigen Leben / 
und ſuchen die Staͤtte, da man ſich zu den Fuͤſen des Geſalb⸗ 
ten kan niederlegen. Ich freue mich des, daß GOtt mein 
Zuverſicht worden iſt: er iſt meine Freude in Traurigkeit un 
orgen, dann er hat das Vorgehaͤge des ee zerbrochen, 
und den Eingang zum Leben geöffnet. arum ſollen wir 
uns dann nicht freuen, indeme wir doch von ſo vielen . 


Tectionen. 121 


lichkeiten erloͤſet und in die Gemeinſchafft der Heiligen einge⸗ 
flochten ſeynd; ob wir ſchon noch oft müffen in den Trauer⸗ 
Thal wandeln, wo unſere Freude in Klage verwandelt wir! 

dann das reiniget nur von dieſem fündhafften Leben. Ind 

ſen werde ich eine Gebundene des HErrn bleiben, und niich in 
unſers Vorgängers Schule üben, der feine Hoheit in der Nied⸗ 
a und feine Ehre und Herrlichkeit in der Verachtung 
aller Dingen gefunden. g 


Die CXI Lection. i 

S iſt nichts, das mich ſo ſehr betrübet, als wann ich 
ſehe, daß GOtt durch uns beleidiget wird, und wir uns 
erheben in unſerer eigenen Krafft, die wir doch ein nich⸗ 
tiger Staub ſind, und fahren dahin, als waͤren wir nieh da 
geweſen. Ach was ſoll ich weiter ſagen? das Anliegen mei⸗ 
nes Hertzens und das Flehen meines Geiſtes iſt nur dahin ge⸗ 
richtet, daß GOtt mit ſeiner Gnade und Barmhertzigkeit uns 
wolle zugeneigt bleiben auf den Wegen des Heils, damit wir 
nicht verfuͤhret und betrogen werden durch unſer eigen Hertz. 
Ich will der Gute des HErrn nicht mehr vergeſſen, der ung 
ſeinen Willen nicht verborgen hat, ſondern hat uns ſeine We⸗ 
e wiſſen laſſen. Er hat uns die Hertzen eröffnet, und die 
ugen aufgethan, daß wir alles koͤnnen zernichten, was ſich⸗ 
barlich erſcheinet in dieſer Welt. Der Name des HErrn muͤſ⸗ 
fe gelobet und geruͤhmet werden in Zeit und a dann 


er toͤdtet und machet lebendig, er führet in die Hölle und wie⸗ 
der heraus darum muß ſich alles beugen, und Ihm die Eh⸗ 


Jeeben ,, 
1 8 = Die 


* x 
4 2 
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Die (XIII Lection. 


n IEſu fo gar verdecket und verborgen in die⸗ 
nn n Zeit Lauf! Es gibt zwar viele, die in ihrem ei⸗ 
genen Wahn einher gehen, und laffen ſich Nachfolger Chriſtt 
nennen, verleugnen aber ſeine Krafft in ihrem gantzen Leben 
und Wandel, dieweil ſie ſich nicht ſelbſt zu einem Opffer hin⸗ 
geben. Indeſſen bleibet das Creutz erhoͤhet in Ewigkeit, und 


2 


das Schmaͤhen und Spotten der ſtoltzen Heiligen ſchmücket 


den Armen ihre Kronen, die die Schmach Chriſti hoͤher ach⸗ 


enge Lebens⸗Thuͤr bey jo gar wenigen gefunden! fie bleib 
faſt allen zugeſchloſſen, ob ſie wohl Tag und Nacht offen 
ſtehet. Warum das? man kommt nicht in die Noth, da 
man an ſich ſelbſt kaͤme: es iſt allem Leben zugethan, ſi 
ſelbſt zu verwahren, daß die rechte Enge des Geiſtes nicht 
vorkommen kan. Daher kommts, daß die einmal geoͤffnete 
Lebens - Thür faſt allen Menſchen zu geſchloſſen bleibt, ob fie 
wohl geoͤffnet iſt. GOTT wolle allem Verderben ein Ende 


ten, als e in dieſem Leben. Ach wie wird die 


machen und fein gefangenes Volck erlöfen. Gegeben und 


* 


geſchrieben in der Stille, Amen. 
aan 2 


NE 4 

g Je kan doch ein Hertze fo ſtille ſeyn! das fein Wohl 

ESS; in dem Nichts gefunden he fein Bei 
gnuͤgen noch an etwas ſuchet, der findet es 


t: dann wer fein 


Seintemal was noch etwas ift oder heiſſet, das kan uns wle⸗ 


der genommen werden, und kan uns alſo verändern. ı O wie 


wohg 
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wohl iſt es dem gelungen! der mit dem Geiſt des Glaubens 
kan durch alle ſichbare Dinge hindurch ſchauen, und kan da 
feſten Fuß faſſen, wo nichts zu ſehen oder zu begreiffen iſt. 
Dann Gott iſt ein unbegreifliches Weſen: darum kan er 
nicht in begreiflichen Dingen gefunden werden. Wir aber 
ſind begreiflich, und iſt nichts unbegreifliches an uns zu ſehen, 
ohne was durch die Gnade GOttes gewuͤrcket wird. Dieſes 
aber verurſachet den meiſten Jammer bey uns armen Men⸗ 
ſchen⸗Kindern, daß faſt niemand mehr iſt, der die Noth laͤſ⸗ 
ſet an fein eigen Hertz und Gewiſſen kommen. Und wann 
wirs ſchon wiſſen, daß ſich das unſichbare Leben nicht kan 
noch wird mit dieſein Leben vermaͤhlen: ſo lauffen wir doch 
nur dieſem Leben nach, und achten nicht auf das innere Zie⸗ 
hen des Geiſtes, der uns in die Wuͤſte locken will, allwo 
freundlich mit uns kan geredet werden. Es gibt zwar viele, 
die dem Guten nachlauffen, ſo lange es ſich mittheilet, und 
ſich in unſere aͤuſere Sinnen heraus laͤſſet: ſo bald ſich aber 
daſſelbe wieder einwaͤrts kehret, und will uns an ſich bringen, 
daß wir ſollen alle Gemaͤchlichkeiten dieſes Lebens verlaſſen; 
ſo findet es gar wenige treue Nachfolger, die ihr Leben nicht 
lieben bis in den Tod. Gegeben und geſchrieben von einer, 

die ihr Liebſtes in dieſem Leben hat dahin gegeben. 


« 
* ee * 


FAR] 1. N. 3 ar a . Fe 47 lg „ * 
%%%CFFC N eenlol... —. 2 
B zwar wohl der Weg der Heiligung iſt verloren ges 
| | 1 po fränddet ſic boch weng arge Wel N 
ederman den Gedancken ſeines Hertzens nachlaufft. 
Es hat ſich zu dieſen unſern Zeiten die hummliſche Weisheit 
‚Ehe weit heraus gelaſſen, ſie gehet faſt auf alle Surfen und 
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Straaßen, breitet ihre Hände aus, und ſiehet ſich um nach 
den Menſchen⸗Kindern, ob ſich etwa jemand findet, der bey 
ihr einkehren will. Aber ſie findet ſehr wenig Liebhaber, die 
ihr folgen in einem reinen und unbefleckten Hertzen und Ge⸗ 
wiſſen: und ob fie wohl noch fo ſchoͤn ausſtehet, und ſich jeder⸗ 
man freundlich anbietet, ſo laufft man doch lieber der Thor⸗ 
heit und der Welt⸗Luſt nach, da man ſich kan in dem Suͤn⸗ 
den⸗Schlamm und der Boßheit herum weltzen, dann in der⸗ 

leichen ſuchet unſer gantzes Leben ſeine Nahrung. Darum 
kan auch niemand Gutes wuͤrcken, dann die innerſte Eſſentz 
iſt vergifftet mit dem Neid wider das Gute, und durch das 
Groß halten von ſich ſelbſt: ja darin ſtecket der Schaden und 
das Verderben aller Menſchen auf Erden. Koͤnnten wir es 
erkennen, wie arm blind und bloß wir an GOtt waͤren, ich 
meine, unſere Bilder wuͤrden zu Boden fallen, und das Ge⸗ 
richt wuͤrde ſein Recht verlieren: dann in der Demuth woh⸗ 
net Gott, da iſt ſtiller Friede, da iſt keine Sünde noch Uns 
recht zu finden, da kan GOtt den Geiſt der Gnaden mitthei⸗ 
len, als der da Treue und Liebe wuͤrcket in allen unſern We⸗ 
gen. Weil aber das an Gott entfremdete Leben unſer Thun 
ga hat eingenommen, fo müffen wir oft einſam u. vers 
aſſen einher em von einem Ort zum andern: dann wir 
ſuchen unſer Vergnügen eine lauge Zeit in denen Dingen, die 
nicht GOttes find, und iſt doch aufer ihm keine Ruhe zu fin⸗ 
den. Gott wolle ſich feiner Heerde ſelbſt annehmen, und 
wolle ſeyn eine Zuflucht der Verlaſſenen und ein Troſt der 


A 


betruͤbten Hertzen. set 
Die CNVILection. gu 
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Chriſtus JEſus, der wahre und lebendige Quell» Brunnen 
des Heile, ergieſe ſich reichlich auf und über uns alle zur 
goͤttlichen Fruchtbarkeit und zum geiſtlichen Wachsthum 
und Geneſen in ihm. | . 
Eine vielgeliebte und werthe Brüder! es find 
nun allbereits ein und zwantzig Jahr verfloſſen, ſeit 
dem mich G Ott mit ſeiner Gnade und Güte hat heim⸗ 
geſuchet, und mir das Licht ſeiner Wahrheit und den Weg 
zu ſeinem Reich geoffenbaret und gezeiget, auch mein 
Hertz mit einer bruͤnſtigen Liebe uͤberſchuͤttet und angezogen, 
alſo daß ich oͤfters dachte: ich wolte nimmermehr etwas thun, 
das GOtt mißfallen wuͤrde. Dieſen engen und rauhen CEreu⸗ 
tzes⸗Weg habe ich alſo nun vor ein und zwantzig Jahren 
angetreten, und mich dabey aller Eitelkeit der Welt ſamt 
aller Wohlluſt dieſes Lebens entſchlagen, auch bishero die 
gantze Zeit meines Lebens nichts anders gewußt, gewolt oder 


hen 
N 


1 
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mich gegangen dieſe waͤhrende Zeit: wie viele Schma⸗ 
Spott und Hohn von Freunden und Feinden find mir zuge⸗ 
ſtoſen auf meiner Pilger⸗ und Wanderfahrt. Man möchte 
mich wohl beſchuldigen hierin, und fügen: du biſt ja an allem 
bt Schuld, ja freylich bin ich ſelbſt Schuld, und noch viel 
hr als dieſes, ich bin auch Schuld, daß mein HERR. 
ſus ſo einen ſchmertzlichen Tod hat muͤſſen leiden. Doch 
dieſes iſt das allergeringſte zu ertragen; aber wann Gott 
aufwachet in ſeinein Eifer und drein ſchlaͤget, oder uns nur 
anruͤhret, ſo vergehen wir, derſelbe zerſchmettert alle unſere 
Gebeine, und trocknet all unſern Lebens⸗Safft aus, daß un⸗ 
ſere Gebeine verdorren. O da gehts gar anders zu! da heißts: 
ach HErr! gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, vor 
dir iſt kein Lebendiger gerecht, fo du wilt Sünde zurechnen, 


wer mag vor dir beſtehen. Ich bin ein Wurm, und kein 


Menſch, ich bin gleich wie ein Thier vor dir. Wann der Menſch 


der Sünden in feiner Wursel angegriffen und von Gott ges 


richtet wird, da gibts Hertz⸗Preſſen, da gibts Seufzer. 
Alle Maͤngel, die von auſen als Suͤnden erkannt werden, 


koͤnnen von Menſchen gerichtet, und auch wieder verſoͤhnet 


werden: aber GOtt richtet das Hertz, das gantze Leben, wo 
auch nichts Boͤſes gethan oder geſehen wird. Da iſt ein be⸗ 


ſtaͤndiger Tod und Sterben, man ift beſtaͤndig in ſich 11 26 


als ein Uebelthaͤter verurtheilet, und weiß doch oftermal ni 
wo man es verſchuldet hat; ob man wohl von auſen ſich vor 
gantzem Hertzen eines unſchuldigen Lebens und Wandels be 
fleiſiget, ſo iſt doch das Hertz noch nicht gereiniget von ſeinet 
Herbe und Strengigkeit. Man mag wohl mit David bitte 

Kaffe in mir, O Gotti ein reines Hertz, und gib mir einen 


) 


* 
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77 25 73 si 3 


uud von Hertzen deinuͤthig iſt, der wird feine Ruhe finden für 
F c a 


de 15 jet dein Lamm Gottes nach 


or GOtt ed muß man zuvor ‚gerecht Ic 
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Mörder. Gott iſt allein gut, und muß auch allein recht 
haben, und alles Fleiſch ſanit allen Wercken der Menſchen 
muͤſſen vor ihm ins Gericht: er hat alles befchloffen unter die 
Sünde, auf daß er ſich aller erbarme. Hat der Sohn GOttes 
kein Recht gehabt zu ſeinein Blut und zu feinem Leben, daſſel⸗ 
be gu behalten, welches doch unſchulc ig und unbeflackt war; 
ſondern hats vergieſen laſſen am Creutz und dabey ſolch einen 
ſchmertzlichen Tod erlitten: wie wollen wir mit unſerm un⸗ 
reinen, fündlichen Fleiſch und Blut ohngerichtet können bes 
ſtehen. Selig iſt der Menſch, der mit ſeinem Heiland Chri⸗ 
ſto JEſu hier ins Gericht und ans Creutz gebracht wird, der 


** 
1 
. 


wird folglich auch mit ihm auferſtehen im neuen Weſen und 


Leben des Geiſtes. Das Creutz IEſu iſt kein gezwungen 


Werck, wer ihm nachfolgen wil, der nehme es willig und 
taglich auf: wer ihm aber nicht will nad folgen, der hat auch 
nicht noͤthig fein Creutz zu tragen. Es kan kein Chriſt, oder 
Nachfolger JEſu, fo lange er dieſe Leibes Huͤtte an ſich träs 
get, einen eintzigen Tag ohne das Creutz IEſu ſeyn. Er iſt 
nicht ſicher vor dem Teufel, daß ihm derſelbe nicht eins verſe⸗ 
e, und ihn zu Boden werſſe, auch nicht vor feinem böfen 
leiſch und Blut, daß ihn daſſelbe nicht überwinde. Der 
poſtel ſagt dorten: er gehet Tag und Nacht herum, wie ein 
brüllender Lowe, und ſuchet, welchen er möge verſchlingen, 
darum ziehet an den Harniſch GOttes ect: Das Creutz JE⸗ 
iſt der Harniſch Gottes, womit wir koͤnnen auslöfchen alle 
urige Pfeile, die er auf uns loßſcheußt. Ich meines Theils 
habe kein Recht, mein Leben zu erhalten, oder daſſelbe dur 
echt zu beſchuͤtzen, weiß auch kein ander Heil noch Gen 
por mein Hertz und meine Seele. So viel ich inden Tod un 
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Di 


in das Sterben und Verweſen gebracht bin, To viel habe ich 
Ruhe und Frieden des Hertzens gefunden und ein gutes Ge⸗ 
wiſſen auf den Tag der Erſchewung IE Sl! Chriſti. Der 
Herr IEſus ſagt: daß alle Menſchen werden muͤſſen Ne 
cheuſchafft geben von einem jeden unnuͤtzen Wort, das ſie hier 
geredet haben; geſchiehts maht hier in der Zeit, ſo bleibts lie⸗ 
gen bis auf den Tag der Ewigkeit, wann die Bucher werden 
aufgerhan werden: dann erſt dort wird aufwachen, was hier 
verborgen iſt geblteben. Selig iſt der Knecht, den fein — 
wann er kommt, wachend fündet, und nicht ſchlafend, der w 

mit dem HErrn JEſu eingehen in die Stadt des lebendigen 
Gottes, in das neue Jeruſalem. Der HErr gebe uns allen 
Gnade und Baruihertzigkeit, daß wir unſtraflich vor ihm moͤ⸗ 
gen erfunden werden. Er wolle bald drein ſehen, und allem 
Verderben und Uebel abhelffen und ein Ende macken, 
Gefuͤngnuß feines Volcks wenden, und die Zerſtreuete in 

ſcgel ſammlen und zu Haufe bringen, aufd aß ein Hirt und 
eine Heerde ſeye: fo wollen wir preiſen und ruͤhmen feinen Na⸗ 


genommen in fine H. eee 
| 1 auen, daß wir fe 
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ſolchen hohen Grad der Seligkeit erworben, als der uns von 
Gott iſt beygeleget in ſeiner H. Erſehung. O darum laßt 
uns wahrnehmen dieſes unſers H. Rufs und fleifig Achtung 
darauf geben, daß wir daſſelbe Looß, welches uns in unſerm 
Ruf iſt beygelegt worden, nicht verſchertzen; vielmehr laßt 
uns Fleiß anwenden, und dem HErrn entgegen arbeiten, auf 
dat wir alle noch in dieſer edlen Gnaden Zelt unſere Hei⸗ 
ligung erlangen: dann Gott hat uns erſehen zur vollkome⸗ 
nen Heiligung und Reinigung. Weil aber GOtt nichts thun 
kan ohne uns, ſo erforderts auf unſerer Seiten ein freundlt⸗ 
ces freyes Liebe⸗volles und zugeneigtes Hertz und Willen 
ohne einigen Zwang, und um keiner Abſichten willen, fie moͤ⸗ 
gen auch einen Namen haben, wie ſie wollen, es ſtreitet alles 
wider feine Goͤttliche Majeſtaͤt. Daran wird offenbar, wer 
Gott liebet, und wer ihn nicht liebet: ein jeder hats in der 
Hand es frey zu nehmen und frey zu laſſen. O wie viele 
Haben ſich ſchon offenbaret! und find umgewandt nach der 
Melt, haben ſich vom Creutz geloͤſet und den GOtt ihres 
Heils fahren laffen. Aber was meinet man wohl? welche 
Reue wird ſoſches nach ſich ziehen auf den Tag der Ewigkeit, 
wann Gott die Seinen wird aus dem Staub erheben, und 
ſie mit Ehren und Herrlichkeit ankleiden. Obs dann ſchon 
wunderlich ausſiehet in dieſen unſern letzten Tagen, und Fuͤn⸗ 
ſternuß und Ounckelheit alle Voͤlcker bedecket hat: fo iſt doch 
dieſes mein Troſt: der feſte Grund GOttes hat dieſes Siegel, 
daß der HErr die Seinen kennet. Ich weiß, es wird doc 
dem HErrn ein Sam⸗Koͤrnlein überbleiben, welches ſich w 
eit ausbreiten zur vollen ech e dem HErrn ſey de 

Sui dafür Hein Herz iſt ſehr geſtaͤrcket um San 


. 
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in der Liebe, ich will ihm dancken mein ar. und feine 
Güte hoch preißen in der Gemeinſchafft feiner Heiligen immer 
und ewiglich, Amen. VER N 


Ä Die CXVIII Letion.. 

Ann ich melden fol, wie mir vor dieſe Zeit zu Muth 

iſt, ſo kan nicht anders ſagen, als daß ich mich in ei⸗ 

ner unablaͤßigen Leidenſchafft und Bekraͤnckung mei⸗ 

nes Hertzens befinde ohne daß ich weiß woher oder waru . 

Ich glaube daß es aus einer ſonderbaren Liebe und Fr eund⸗ 
lichkeit meines G Ottes, die Er zu mir traͤget, herkommt, da 
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und erkennen, daß unſer Beſtes nicht recht und unſer Gu⸗ 


tes unzulaͤnglich iſt, und legen uns dar zu feinen heiligen Fu ⸗ 


fen in unſerm Nichts⸗Seyn, u. erſencken uns in feine unmeß 
liche Liebe, die kein Ende hat. Da finden wir die rechte Thür, 2 

und die Pforte zum Eingang ins Reich GOttes wieder er⸗ 
Öffnet, da finden wir wiederum den Weg des Glaubens und 
der Sicherheit, der Ruhe und des Friedens. O ewige Weis⸗ 
heit! du gebiereſt wohl deine Kinder hier mit Aengſten und 
Schmertzen, aber du wirft fie aeg auch Wiederum erfreu⸗ 
en in deinem Baͤthauſ. 


Und 292 ich demnach keine andere Seligkeit zu ſuchen 
den weiß, als in dem gaͤntzlichen Abkommen 1 


eder meiner ſelbſten: ſo habe auch nichts anders mehr 
dencken noch Er wollen, als wie es GOtt über mich befehl 
Len hat, und ſolte ich auch die Tage meines Lebens in lauter 


Er 1 81 keit zubringen, ſo will ich doch nicht klagen, ſondern 
f Gott zuftieden ſeyn, mir iſts genug, daß ich w 
daß ich ich in einer Gunſt und Gnade lebe. Nichts fo 59 

mehr hide von feiner ebe Ihm fen allein die Ehr, der 

Sn, 8 Preiß von e zu Ewigkeit Amen. . 


7% ] 
5 1 PR T/ der du biſt wandt di will ich dancken, u 
KV) deinem Namen lobſagen, 1 Ei ft 


der rechte Helffers⸗Mann, us Not 

retten kan: vor dit beuge ich meine Knie, und ſch Einem 
Hertz vor dir aus, dann du erkenneſt mich, und ee 

5 ige gioth, das Anliegen a ee ih 
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nen meines Geiſtes iſt dir nicht verborgen. Du biſt ja der 
Gott, den ich geſuchet, erkannt und geliebet habe von mei⸗ 
ner Jugend auf, Dein Geiſt hat mich angezogen, und mei⸗ 
nen Geiſt verliebt gemacht zu dem unſterblichen Leben: dar⸗ 
um habe ich mich auch aller eitlen Luſt und Freude dieſer 
Welt gaͤntzlich entzogen und derſelben abgeſaget auf ewig hin, 
um dir meinem Gott zu dienen und treu zu bleiben bis an 
das Ende meines Lebens. An ſtatt deſſen hab ich mir erweh⸗ 
let das Creutz, Schmach und Verachtung mit meinen Bruͤ⸗ 
dern und allen Kindern Gottes zu tragen, die hier nur Gaͤſte 
und Fremdlinge ſind, und haben ihre Augen allezeit han 
nach jenem himmliſchen Vaterland. O ſelige Geſellſchafft! 
O heilige Reiß⸗Gefaͤhrten! ich freue mich mit euch und dancke 
unſerm GOtt, daß er mich auch gewuͤrdiget hat ein Mit⸗ 
Glied und Reiß⸗Gefaͤhrte dieſer hümmliſchen und geiſtlichen 
Geſellſchafft zu ſeyn. O wie fein und lieblich iſts! wann Bruͤ⸗ 
der eintraͤchtig bey einander ſeynd, und ein Hertz, Sinn und 
Wille mit GOtt werden, nichts iſt damit zu vergleichen, und 
iſt auch nicht au fügen, was Segen, Heil und Gnade GOtt. 
ihnen ſchencket. 15 
Nun du groſer GOtt, der du bisher unſer Gott biſt ger 
weſen, und haft mit deiner Gnade und Barn hertzigkeit über 
uns gewaltet früh und ſpath, und haft kein Gutes manglen 
laſſen auf keinerley Weiſe, weder geiſtlich noch leiblich: 
fernerhin unſer Beſchuͤtzer, gib uns danckbahre und bereitwil 
lige Hertzen, und führe uns nach deinem allein heiligen Rath 
und Willen, ſo wird dein groſer GOttes⸗Name in und di 
uns gverherrlichet und geprteſen werden. Amen. 5 
Die (XX Lection. ie. 
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| | SOTT allein die Ehr. Bye ur 
EZ CH dancke meinem 0 T T obne unterlag, daß 
155 er hat geholffen, und es laͤſſen gelingen bis hieher, hat 
es auch niemal an einigen Guten laſſen fehlen: deſſen 
{ind wir alle uͤberzeugt, und koͤnuen mit Mund und Hertz ſol⸗ 
ches alles bejahen. Darum geben wir ihm auch allein Ehre, 
Ruhm und Preiß dufuͤr in Zeit und Ewigkeit, Amen. 
Was angehet meinen taglichen und verborgenen Wandel 
zwiſchen mir und GOtt: ſo kan fo viel ſagen: ich lebe nun ſo, 
and bin zu frieden, wie mir GOtt giebet und austheilet alle 
Tage in Wohl und Wehe, in Armuth und Reichthum. Alſo 
habe ich keinen Willen uoch Begehren in meinem Hertzen, als 
nur, daß es gehe, wie GOtt will, dahero ich auch alle meine 
geiſtliche und leibliche Sorgen und Bekümmernüſſen allein 
guf ihn geworffen habe: dann feine göttliche Allwaltung und 
weiße Vorſehung wird ſchon Sorge vor mich tragen, mich 
berathen u. lehren in allem, was mir gut u. zu thun noͤthig iſt. 
Dann ich verſtehe und weiß ja doch nichts, er allein weiß al⸗ 
len Dingen Zeit, Maaß, Gewicht und Ziel zu ſetzen, wie lan⸗ 
ge ſie waͤhren ſollen. Darum iſt es ja gut, daß ich mich gaͤntz⸗ 
lich aufgebe in all meinem eigenen Seyn, Wollen, Begehren 
und Werden, damit GOttes Wollen, Seyn und Werden in 
mir koͤnne zunehmen und zur Vollendung kommen. Was 
bin ich armer Menſch, daß ich mich erhebe in meiner verkehr⸗ 
ten Selbheit, und leeren Einbildung, etwas zu ſeyn wollen, 
da ich doch nichts bin als das, was GOtt aus mir machet, 
auſer dem bin ich Staub und Erde, und vermag nicht einen 
Augenblick auch nur mein aͤuſeres Leben zu beſchuͤtzen. 
Soll dann demnach 3 etwas Gutes aus mir ahn 
an 2 un 
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und eine neue Ereatur, die dem Bilde Gottes aͤhnlich ſeye; ſo 
muß ich in meinem Seyn gantzlich zernichtet werden, und 


nuf, und ſtaͤrckef ſie aufs Neue m ihrem Glaubens⸗Lauf, alſo 
daß durch die Demuth und die Ver 


Glaubens Baum nur tie r gegt 
ner Wurtzel, indeme fie ihre 

nemlich nichts ſind. Alſo wird 
Ehre und Staͤrcke beygeleget, d 
übrig, als ihre Nackendheſt und 
2 ‚pie iſt der unbewegliche Fel 


tt allein der Ruhm, Krafft, 
Seelen aber bieiber nicht 


DB. e 
worauf alle denne, 
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tes jederzeit gebauet haben, welche ihre Hoffnung allein auf 
SbOtt geſetzt haben. Was kan dann einer ſolchen Seelen 
ſchaden? oder was kan fie betruͤben? fie hat ſich gantz willen⸗ 
loß in den Willen ihres Geliebten erſencket. Es falle dann der 
Himmelein, es zerbreche die Erde, es fallen die Berge ins Meer: 
nichts kan ſie verletzen, es kan ſie weder der Himmel erfreuen 
noch die 1 0 betrüben, fie iſt und bleibet das, was ſie in Ott 
worden iſt. 
Diefes iſt alſo der Ruhe⸗Punct und das Centrum meines 
ertzens, da finde ich meinen Geliebten, in dieſem Mittel⸗ 
Dunst wohnet JE US, belebet und lehret die Seele, ſchret⸗ 
bet ihr fein H. Geſetz oder feine himmüſche Lehre ins Hertz, 
und lehret fie. den rechten Verſtand: pfleget und wartet ihrer, 
wie eine Mutter ihres Kindes: heiliget und reiniget fie durch 
ſeinen H. Geiſt, wo fie noch beflecket iſt: entblöfet ſie auch von 
allem fremden Troſt, und bringet fie in die rechte Armuth des 
Geiſtes: fuͤhret ſie in die Wuͤſte und Abgeſchiedenheit aller din⸗ 
und beraubet fie alles zeitlichen und hinimliſchen Troſtes. 
ch da ſtehet freylich die arme Seele oftmals im Aechzen und 
Sehnen, ſuchet ihren Geliebten, findet ihn aber nicht. Was 
raths nun? heißts alsdann, alles Bermögen iſt angewandt: 
da iſt nichts beſſers als dulten und leiden, fich ſelbſt lernen 
ertragen, und mit Gottes Willen zu frieden ſeyn. 
Du guter Gott, ich opffere mich dir aufs neue wieder auf 
mit allem, was ich bin und habe: du haſt alles wohl gemacht. 
Mein Herb ſoll dir dancken, und mein Mund ſoll dich loben 
und preißen: dann du haſt gnaͤdig angeſehen meine Gering⸗ 
heit, und mich nicht verſchmaͤhet noch verſtoſen zur Zeit meiner 
Verachtung, dafür ſeyeſt du gelobet und gepritſen in alle E⸗ 
igkeit, Amen, 123 8 
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| Underbar find die Wege des HErrn, die er uns fuͤh⸗ 
I ret, und unbegreiflich die Fuͤhrungen, wodurch wir 
ſollen ihm naͤher gebracht werden: da ſtoſet unſer ver⸗ 
nünfftiges Theil oft an, und die verkehrte a entſetzet 
ſich davor, dieweil kein ander Ausſehen iſt, als alles zu ver⸗ 
lieren, und das Gute, welches wir wohl gemeint erworben 
zu haben, hindan zu feßen, und alſo entbloͤßt von ſich felbft 
und allen Creaturen die enge Creutzes Bahn zu wandeln. 
Da kommen ja oft ſeltſame Begebenheiten vor, und ſcheinet 
uns alles Wunder⸗wvoll zu ſeyn, weil es immer wider unſern 
Eindruck gebets inſonderheit waũ wu noch ſo wenige Feuers⸗ 
Proben ſind durchgegangen, und unſere Untugenden noch 
nicht ſind abgeſchmoltzen Da iſt uns freylich der Weg des 
Lebens eine enge und rauhe Creutzes⸗Bahn, und das ſanffte 
Joch Chriſti eine unertraͤgliche Laſt: da es doch ſonſt das 
gegentheil waͤre, wann wir gantz übergeben waͤren, und in 
der rechten Gelaſſenheit ſtuͤnden. Dann fo würde ja lauter 
Himmel und Seligkeit uns begleiten auf unſern Wegen, und 
wir wuͤrden unſern Fuͤhrer in allen Zufaͤllen mit aufgehabe⸗ 
nen Haͤnden hoch ruͤhmen koͤnnen. ee 
Weil es aber jetzt noch alſo lieget, daß man ſeine Zeit in 
dieſem Coͤrper der Sterblichkeit, 40219 als in einem Gefaͤng⸗ 
‚auf, zubringen muß, und es noch nicht möglich iſt von der 
Burde der Sünden gang erloͤſet zu ſeyn, bis alles an uns 
wieder verzehret iſt: fo ſoll mein Geiſt ſich mit den Fluͤgeln 
des Glaubens zu dem Urſprung des Lebens aufſchwingen, all 
wo er ſich von den a dieſer Erden befreyet kan ” 10 


0 
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alſo die Wunder Gottes, wiewohl nur ſtuͤckweiß, kan rüh⸗ 
men und preißen. 5 Pi 

| Die OXXII Lection. | 
N UN will ich mich laſſen in der Liebe meines Geliebten, 


und mein Angeſicht dahin kehren, wo die Schaͤtze der 
Weisheit u. des uͤberſchwaͤnglichen Reichthums Got⸗ 
tes verborgen liegen: allda kan ſich meine Seele laben, und 
an der ſchoͤnen Geſtalt ihres Liebhabers ſich ergoͤtzen, wann 
fie ſich fo gelaſſen hat übergeben, daß er fie. kan durchs Thal 
der Demuth auf grüne Auen leiten, wo die H. Tugenden als 
Bäume gepflaͤntzet ſtehen, und von den Baͤchlein, fo aus den 
Felßen der zerſchlagenen Hertzen fliefen, grünend und frucht⸗ 
bar gemacht werden. Wann alſo die Dunckelheit der Nacht 
vergangen, ſo iſt in der angenehmen Stille, wo alle Sinnen 
ſchweigen, ein ſtetes Aufſteigen des Geiſtes mit Liebes⸗ und 
Lobes⸗Gethoͤne: alsdann, ſpricht meine Seele, gibt meine Nar⸗ 
de ihren Geruch zum Preiß und Ruhm des Koͤnigs, der ſie 
gezieret und mit Heil begleidet hat, Halleluja. | 
Darum will ich hinfuͤhro den Namen meines GOttes 
hoch ruͤhmen, und ſein Lob nicht mehr vergeſſen: dieweil er 
mich wieder aufs neue begnadiget hat, und hat meine Seele 
wieder mit dem Stral ſeiner reinen und Goͤttlichen Liebe ge⸗ 
ruͤhret, damit ich wiſſen moͤge, daß es mit mir noch nicht gar 
aus ſey, und daß ſeine groſe erbarmende Vaters⸗Treue ohne 
Unterlaß Sorge vor mich trägt, ohnerachtet der vielen Ver⸗ 
dorbenheiten, die ich noch an mir trage, dabey er auch nicht 
anſiehet die viele Umwege, die ich bishero gewandelt habe. 
O unendliche Liebe! wie groß und unausſprechlich 8 deine 
a | arıtis: 


Barmhertzigkeit gegen diejenige, die ſich mit unablaͤſigen 
Seufzern nach dir ſehnen. Dieſelbige, wann ſie von allem 
Troſt des vergaͤnglichen Lebens ausgeleeret ſind, erfuͤlleſt du, 
und macheſt ſie ſaͤtt mit dem geheimen Einſprechen deines Gei⸗ 
ſtes, und erfreueſt ſie mit deiner H. Gegenwart, nachdeme du 
dich lang vor ihnen verborgen gehalten, daß ihnen deswegen 
der betruͤbten Taͤge und der elenden Naͤchte viel worden ſind, 
und nachdeme fie in ihren eigenen Wegen ermuͤdet, hilffſt du 
ihnen aus der Noth. O daß ich dich genug dafuͤr lieben und 
loben koͤnte! du unergrundliches Weſen aller Weſen, das uns 
durch die Liebe unſers Blut⸗Braͤutigams Ferm Chriſti iſt of⸗ 
fenbaret worden. Ach nimm doch mein Alles ein! und laß 
mich deiner Liebe Krafft gantz durchdringen zur Verherrli⸗ 
chung deines Namens. l 
| Die (XXIII Lection. 
Eine Seele lobet den HErrn, und alle, die ihn lieben 
und fuͤrchten, neugen ihre Haͤupter vor ſeiner Maje⸗ 
ftät, und legen ihre Kronen zu feinen Fuͤſen. Alle 
Ehre und Herrlichkeit der Menſchen muß vor ihm vergehen 
wie ein Dampff: die Rathſchlaͤge der Fuͤrſten werden zu nich⸗ 
tegemacht, und die Krafft der tarcken tritt er unter ſeine 
fe, und erntedriget alle, die ſich in ſich ſelbſt erheben durch 
ihre Gerechtigkeit. Von denen aber, die zerſchlagenes und 
zerbrochenes Hertzens find, laͤßt er ſich finden: derer Geiſt gen 
demuͤthiget und gebeuget iſt durch viel Schmertzen und ſchwe⸗ 
re Leidenſchafften, die fie empfinden auf dem Weg ihrer 
gerſchafft, da fie öfters in der Nacht durch die Wuͤſte 7 
alwo ſie manchen Schlangen⸗ empfinden, und diese 
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feile des abgefallenen Menſchen und des Selb⸗Lebens auf 
ie loßgeſchoſſen werden, zur Zeit, da ſich ihr geliebter Seelen⸗ 
reund vor ihnen verborgen haͤlt, weil ſie ſeiner Gegenwart 
nicht ſcheinen faͤhig zu ſeyn, welches auch die toͤdtlichſten 
Schmertzen verurſachet, daß fie mit unabläfigem Sehnen 7 | 


Verlangen den GoOtt ihres Heils anruffen. Solchen eröffs 


Js Gut erworben durch die Schmertzen und Wunden a 


Erloͤſers und Seligmachers, wovon ich z zeiten du 


lief in dem Grund verborgen ligt, und wir in dem ſinnlichen 
Theil nicht viel davon gewahr werden, noch in dieſem Leben 
1. 


3 7 
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zu ſchmecken kriegen, bis der Gifft der Suͤnde in uns ertoͤdtet 


if. Diswwegen kan mich zu dieser Zen auch nicht unternmine 
den viel Worte davon zu machen; fondern will nur in der fürz 


ir ** . 


tze melden, daß dieſes wahre Gut die Urſache meines Liebens 
und Leidens, der Vorwurff meiner Seelen, das Augmaͤrck 
meines Geiſtes und der Ancker ſeye, welcher mein Hertz feſt 
haͤlt, wenn Schmach und Verachtung nuch umgeben. 
Wenn mir von aufen und innen mancherley Widerwaͤrtig⸗ 
keiten zuſtoſen, ſo iſt er mir gleich wie ein feſtes Schloß, darin 
ich mich verborgen halte, da ich den Urſprung alles Guten 
lobe, und meinen Koͤnig ehre, dem ich ſchon e 
ſagt und verſchrieben bin: dem ſuch ich auch allein zu ge⸗ 
fallen, und in feinen Bedienungen mich zu verweilen. Ich 
wuͤnſche mir auch auf dieſer Erden ſonſt nichts, als daß mein 
Hertz in Leiden und Traurigkeit ihn ohnablaͤſig lieben, und, 
gleichwie inden gröſten Freuden, ſeinen Namen loben moͤchte. 


Die (XXV Lection. 0 
Ba 
u 


* 
u 
* 
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auf viele und mancherley Weiße. Ja wann auch oſt die Noth 
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daß fein Nahme hoch erhaben und gerühmet werde von allen 
Voͤlckern und Zungen. Er wird auch niemand ohngetroͤſtet 
laſſen, ohne wer ſich deſſen ſelbſt verluſtig machet, und fein 
Glück durch Untreu verſchertzet. 


Alſo duͤncket ſich mein Hertz zuweilen zwar wohl berathen 
zu ſeyn, wann ſich das Aug des Geiſtes uͤber Ort und Zeit in 
die Ewigkeit wendet, da aller Schmertz, Leid und Jammer 
vergeſſen iſt, und durch das Anſchauen GOttes alles Bittre 
verfüfet wird: wann ſich aber mein Aug von da nieder waͤrts 
wendet, wo der Creutzes⸗Pfal noch für uns bereitet ſtehet, 
als wordurch wir dem Sieges ⸗Fuͤrſten ſollen ähnlich gemacht 
werden, fo iſt noch ſehr viel Klagens und Seufzens in meinem 
— 55 alſo daß ich gar gerne dieſer Bitterkeit des Todes 
möchte entuͤbrigt ſeyn, und die Herrlichkeit des ewigen Lebens 
ohne Sterben einnehmen. Und wann ich folches empfin⸗ 
de / fo verurſachet es mir mehr Bekummernuß / wie 
dieſes Leben moͤchte zum Sterben gebracht werden / 
als zu ſorgen / wie ich das ewigbleibende dermaleins 
erlangen möchte, 5 


| Die (XXVIILection. 
5 CH gehe nun in Hoffnung hin, und erwarte der Zeit in 


Gedult, die uns von GOtt verheiſſen iſt, da wir ſollen 
| befreyet werden von aller Dienſtbarkeit und Gefangen: 
ſchafft dieſes Lebens, welche eine ſehr groſe Verhindernuß ma⸗ 
Get in dem Fortkommen auf dem Weg zu Gott, und dem 
armen Leben des Geiſtes fo viele Toͤdte und Hertz⸗Stoͤſt ver⸗ 
urſachet, damit es nicht wieder zu feinem Urſprung und vn | 


Lectionen. 20 


liſchen Adel gelangen möchte. Dieſes bringet der goͤttlich⸗ge⸗ 
ſinnten Seele fo viel Seufzen und Wehklagen: dieſes macht, 
daß man klein und gering bey ſich ſelbſten wird, und die 
Schmach, die uns hier zu Theil wird, billig ftatt der Ehren 
aufnimmt, inſonderheit weil es offenbar iſt, daß wir die Ute 
fach ſelbſt find, und aus dem Fremd⸗ ſeyn an Gott urſtaͤn⸗ 
den. Dabey wir auch nicht genug Mißfallen haben an dem 
ef und begreiflichen Guten, welches zwar ein Aufent⸗ 
halt und Vergnuͤgen der Sinnen ſeyn kan; aber dem unſterb⸗ 
lichen Geiſt und uͤberſinnlichen Leben wenig beytraͤgt. Wohl 
aber kan dieſes im Gegentheil eine Urſache ſeyn, daß wir ſo 
langſam zur rechten Nuͤchternheit und wahren Selbſt⸗Er⸗ 
kaͤnntnuß kommen, allwo ſich GOtt mittheilen kan in Barm⸗ 
. —— und Liebe, wordurch die Geiſter zu einem rechten 
Wachſen und Ausgrünen kommen wuͤrden, und Frucht brin⸗ 
gen zum ewigen Leben, wornach wir uns Tag und Nacht 
bemuͤhen, es zu erlangen, auch mit inſtaͤndigem Flehen vor 
Gott kommen, daß er wolle ſeine Gnade über uns walten 
laſſen, und fine Hand nicht von uns abwenden, bis wir voll⸗ 
kommen darzu tuͤchtig gemacht ſind. | 


4 Die CXXVIII Lection. 

Ein Hictz iſt tief gebeuget vor dem Heiland meiner 
Seelen, der ein Troſt der Traurigen und ein Artzt der 
Schwachen iſt, der die verwundeten Hertzen heilet, u. 
die von Seufzen ermüdete Geiſter labet und erquicket mit dem 
Waſſer des Lebens, welches in dem Ungrund der erbarmen⸗ 
den Gottheit iſt entſprungen, und durch das Leiden und Ster⸗ 
ben unſers 1 und ewigen We rige 

3 2 


Kuh Wir; 
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IEſu auf uns iſt gefloſſen zur ewigen Erlöfung. O daß mei⸗ 
ne Seele mit dem Feuer ſeiner Liebe — us 
eigenes Seyn und Begehren verzehret wäre! fo würde ich mei⸗ 
nes Elends vergeſſen, und das Sorgen und Quaͤlen wuͤrde in 


eine unendliche Freude verwandelt werden zur Ehr und Ver⸗ 
herrlichung meines Schoͤpffers in Zeit und Ewigkeit. 


„N 1 Lectiu. 
Wie gluͤckſelig find diejenige zu ſchaͤtzen! die allhier das 
ewigbleiweude Gut zu ihrem Troſt und Erbtheil erweh⸗ 
a nn Chriſti höher achten als die Schaͤ⸗ 
e Egypti und fi 
eit und Wohlſeyns dieſes ſichbaren Lebens, damit fie moͤc 
ten e des Lebens und Wandels ihres 
Dornen gekroͤnten Koͤniges, welcher auch wohl haͤtte moͤgen 
Frende haben, inſonderheit weil er ohne einige Sünde und Ges 
brechen war; aber er verließ ſeinen koͤniglichen Thron um un⸗ 
ſerer Miſſethat willen, nahm Knechts⸗Geſtalt an, iſt zu uns 
in den Tchlam getreten, und hat uns heraus geriſſen. Er 
hat als Mittler zwiſchen uns und Gott den Friedens⸗Bund 
aufgerichtet, und die Verſoͤhnung zu wegen gebracht durch 
fein Leiden und Sterben: darum iſts billig, daß wir ſuchen 
ihm gleichfoͤrmig zu werden durch viel Creutz und Trübf 
bis zum Tod, dieweil er uns ſo hoch geltebet und durch 


N 3 


1 


ſich ſuchen verluſtig zu machen aller Ergoͤtzlichs 


ne ewige Pein 

und ſaͤume nicht, dann dieſes Leben iſt nur einer Hand breit, 

meine Tage gehen vorbey, wie ein Schatten, und die Zeit kom̃t, 

daß ich davon muß an einen Ort, da kein Wiederkehren mehr 

iſt vor dieſes hinfaͤllige Leben. e 
Die CXXX Lectiott. | 

Ä Er Herr ſey hoch gelobet von denen, die ihn fürchten 


und lieben, die ihn von Hertzen ſuchen, ihm anhangen 
und aufß ihn hoffen: denen thut er feine Barmhertzig⸗ 


Lectionen. PR 


keit kund, feine Gnade ift unausfprechlich und feine Liebe un⸗ 
ermeßlich groß, darum ruͤhmen die Choͤre des Himmels feine 


Majeſtaͤt, und alle Heiligen legen ihre Kronen zu feinen Fuͤ⸗ 


nach ſich ziehen. Darum, meine Seele, eile 


fen nieder. Mein Geiſt iſt erfreut in dieſer Stunde, und mei⸗ 
ne Seele nit gebeugtem Hertzen hoch erhaben in dem GOtt 


meines Heils, der mich in kurtzem mit ſeiner Barmhertzigkeit 
ergriffen, da meine Seele in Hunger und Kummer und gro⸗ 
ſein Elend einher ging, da mir die Krafft des Geiſtes durch 
mein eigen Leben faſt verzehret ward, daß ich weder Brod 
noch Waſſer hatte, und mich dabey die Nacht überfallen, u. 


die Feinde mich umringet, ſo daß ich oft gedachte: Ach daß 
mich die Schatten des Todes umgaͤben, ehe die Hoͤlle mein 
Grab wuͤrde. Aber der HErr ſiehet in das Verborgene un⸗ 


ſerer Hertzen, und weiß durch ſolche Proceſſe ſie zu demuͤthi⸗ 
gen und ſeiner Liebe faͤhig zu machen, und laͤßt uns ſeine gro⸗ 
ſe Allmacht und Stärcke dadurch erkennen. Darum will ich 
von nun an meine Knie ohne Unterlaß vor ihm beugen und 
flehen, daß er das Fuͤncklein des Glaubens und der Liebe in 

meinem Hertzen wolle vermehren, damit ich in Creutz wen 


ar 
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then feinen Namen hochruͤhmen moͤge. 


Die CXXXI Lection. 

H werde nun wieder aufs neue bewogen mein Hertze 
tiefer in Demuth zu erſencken, und mich in Ehrfurcht 
zu den Fuͤſen meines Erloͤſers zu legen, dieweil ich er⸗ 

fahre, daß er mir von Tag zu Tag im Grund meiner Seelen 
näher kommt, und mich ſuͤchet mit den Armen feiner Liebe zu 
umfaſſen. Er hat mir das Geheimnuß des Creutzes offenba⸗ 
ret, und mein Hertze mit dem Davidiſchen Schluͤſſel aufges 
ſchloſſen: welches dem Geiſt ein unumſchraͤncktes Wohl und 
groſen Frieden verſchaffet, und die Seele in eine ewig⸗ bleiben⸗ 
de Vergnuͤgſamkeit verſetzet, welche ihr keines wegs mag ges” 
raubet werden, es ſey durch Lieben oder durch Leiden. Au 
vermoͤgen ſie die Drohungen des Feindes nicht zu ſtoͤhren no 
die Sturm ⸗ Winde der Verſuchungen zu beſchaͤdigen: ſondern 
fie bleibet in einer erſunckenen Stille in den Wunden ihres 
Geliebten verſchloſſen. Und ob zwar ſchon die Dee 
des natürlichen Lebens ihr oft auf mancherley Weiße zuſto⸗ 
ſen, und ſuchen ſie durch Beunruhigungen von da zu entfuͤh⸗ 
ren: fo bleibet fie denoch in dem Innerſten des Hertzens in 
guter Ruhe und im ſeligen Warten. bis es ihrem Braͤutt⸗ 
gam gefällt, ſie gaͤntzlich au verwandeln, und mit dem Kleid 
des Heils und den himmliſchen Tugenden zu zieren, zur Ver⸗ 
herrlichung deſſen, der alles regieret im Himmel u. auf Erden. 


| Die CXXXII Lection. Bi 
® 9. Liebe unſers GOttes und ſeine Barmhertzigkeit wuͤr⸗ 


et unablaͤſig in mir ein inniges Lob und Danckſagen 
und tiefes Beugen und Erſencken meines Gemuͤts * 
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das Gute, das mir aus lauter Gunſt und Gnade in meiner 
Uumürdigfeit zu theil worden iſt, und daß mein Geiſt einiger 
maaſen zu feinem Geneſen kommt, wie ich dann ſpuͤhre, 51 
die Treue GOttes nicht muͤde wird an nur zu arbeiten, und 
mit ihrer Zucht fortfaͤhret, mich je länger je mehr zu demu⸗ 
thigen. Eben das iſt es, das meine Seele vergnüget, und 
mir das aͤngliche Quaͤlen meines Hertzens benimmt. Ich fuͤh⸗ 
le zwar noch daneben eine groſe Unvollkommenheit in mir, und 
viele Mißſchlaͤge, wordurch man ſich ſelbſt und ſeinem Naͤch⸗ 
fen oft die groͤſten Beſchwernuͤſſen verur ſachet, daß man frey⸗ 
lich der Schmach und Verachtung auch bey ſich ſelbſt nicht kan 
entuͤbrigt ſeyn. Nichs deſto weniger will ich doch in meiner 
Geringheit meinen Weg unverzagt fortgehen, bis ich wer⸗ 
de tůchtig ſeyn das unbefleckte Kleid der Suͤnden gaͤntzlich abzu⸗ 
legen, und mit H. Tugenden überkleidet werde. 


Die C il eection. i 
HERR! ich habe mich unterwunden mit dir zu reden, 
wiewohl ich Staub und Aſche bin. Mein GOTT! 
was ſoll ich ſagen? ich weiß wohl, daß all mein Thun 

vor dir nichts iſt: aber du haſt dich ſo tief erniedriget, und biſt 
in deinem lieben Sohn zu uns hernieder kommen. O welche 
Liebe hatteſt du zu uns! indeme du uns verlorne Schafe haſt 
eſucht: und dennoch find wir nicht treu genug, dann wir ges 

ben nicht genug achtung auf deine Stimme. O wie ae iſt 
deine Liebe! indeme du nicht müde wirft an uns zu ziehen mit 
mancherley Liebes⸗Reitzungen: wie ich dann oft deine ſuͤſe 
Liebe in mir inbrünftig empfinde, alſo daß ich zu zeiten daruͤ⸗ 
ber ain lache 11 | vergl und in meinem Geiſt ie 
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Natur und Creatur entzücket werde. Es kommt mir oft 
vor, ich koͤnte mich nicht genug vor meinem getreuen Sees 
len Freund demuͤthigen: dann er iſt in meinen Verſuchungen 
und harten Proceſſen beſtaͤndig um mich geweſen, davor ihm 
mein Hertz allezeit daucket. O! daß doch die Braut des 
Lamuies bald möchte ihre volle Glieder⸗Zahl ausgebahren 
wie die Morgenroͤthe den Thau ausgebaͤret. Mein Geiſt iſt 

etroͤſtet in der Treue und Liebe meines Gottes, der mich bis⸗ 

er hat erhalten, er wolle es ſeyn und bleiben bis in alle E⸗ 
wigkeit. Amen. 


Die CXXXIV Lection. * 


Ch bin in einem Grund⸗und bodenloſen Meer gefangen, 

koͤnte ich Erleichterung auf dieſem Weg finden: ich wolte 

es nicht ſparen; aber weil kein ander Ausſehen iſt, als 
darinnen zu wandeln, ſo wolte ich geflehet haben um Gnade, 
Gunſt und slide Wann ichs ſchon ſchreiben wolte, 
mein Geliebter / fo würde mir die Zeit zu kurtz fallen, es moͤch⸗ 
te auch keinen Nutzen haben. Dieſes erfahre ich: je aͤrmer 
und verlaffener ich meine Zeit zubringe: je näher ich meine 
Seele kan GOtt anbefehlen. Es kommt mir vor, daß der 
Geiſt gegenwaͤrtig ſehr ſparſam Haus halte: ich Ben 
wegen mich ſo verlohren finden in dem Halt⸗ und Bodenloſen 


Meer. 

Es iſt freylich nicht gering die Probe zu erhalten, und kaum 
iſt fie zu erhalten, dieweil ſo wenig mit unter die Kelter tre⸗ 
ten, und laſſen ſich mit preſſen. Far alles iſt vor ſich ſelbſt 

groß: aber ich bin von GOtt niedergeſchlagen und gedemuͤ⸗ 
higet, und weiß doch keine andere Urſache, als wie es 90 
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ſcch eld mit fich bringet. Ich halte auch davor / daß das der 
ſeligſte Stand ſeye, waun an recht gebeuget und klein ge⸗ 
macht iſt in feinen Augen. O wie lieb leruet man IEſuͤm 


haben, wann man nichts mehr vor ſich ſelbſt hat! 


| Die CXXXV £ection. 
wie iſt GOtt fo gut! er laͤſſet memand vergeblich are 
beiten, noch umſonſt lauffen. Ob er uns ſchon zuwei⸗ 

len laͤſſet truͤbe und dunckele Wege gehen: fo vergiſſet 

er uns doch nicht; ſondern begegnet uns auf unſern Wegen, 
O wie tief iſt ſeine Liebe in unſern RK verborgen! wann 
wir von allen Creaturen geſchieden find, fo offenbar et fie ſich 
darinnen. O wohl uns! wann wir dieſelbe zu unſer n 
Halt und Beſitz haben: ſo kan es uns nicht fehlen. O du 
Geiſt der Zubereitung! mache uns doch in derſelben Zuberei⸗ 
tung auser wehlt wie das reinſte und feinſte Gold im Feuer⸗ 
offen, damit uns keine Gefahr noch ſonſt etwas moͤge zuſto⸗ 
ſen: ſondern daß wir ſtehen moͤgen immer und ewiglich. Ach 
HE ſo ſen und bleibe dann unſer Alles in alle Ewigkeit. Amen. 


Die CXXXVI Lection. 

en Eh habe oft in mir ein tiefes Nachſinnen, wie und auf 
welche Weiſe mein unſterbliches Leben koͤnne in die wah⸗ 
re Ruhe und Zufriedenheit gelangen: dann den graden 

Weg wird in der Stele keine eintzige Andacht oder Einfalt ge⸗ 
funden; und doch iſt ihr nur Einfalt und Demuth von G Ott 
verheiſſen, wann fie darnach verlangend ift! O mein GOtt! 
du biſt allein gut; ich und or Menſchen ſind von Matur 79 

„ 2 1 
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Uebel und Hochmuth geneigt, und man kan ſich keine gute 
Gedancken anmaßen oder zutrauen. Ach was iſt wohl zu 
thun mit uns Menſchen⸗Kindern? waun dieſes alles nicht ſo 
wäre, fo hätten alle von GOtt beruffene Hertzen ihr Leben 
nicht mit dem allerbitterſten Tod bezahlen muͤſſen. f 
a Die CXXXVII Lection. 
wer ſolte ſich nicht von gantzem Hertzen freuen vor GOttt 
dieweil er uns viele Gnade und Barmhertzigkeit erwei⸗ 
fet in unſerm gantzen Leben. Ob wir ſchon viele tödlts 
e eldenſchafften allhier in dieſem Leben müſſen durchwan⸗ 
nn ſo koͤnnen wir doch um fo viel mehr verſichert ſeyn der 
ukünfftigen Freude in der feligen Ewigkeit, weil GOtt une 
eigenen Leben nicht ſckonet. Darum, O Gott! ſchone 
er Menschen nicht in dieſer Zeit nuit deiner Zuckt und Strafe, 
aufdaß es nicht liegen bleibe auf den Tag der Ewigkeit: daß 
88 iſt uns tausendmal beſſer alihter zu leiden. O mein GOttt 
Br manche Seele wolte gerne ihr Leben wieder hohlen, wann 
ie Krone nicht verſchertzet waͤrt um die geringe Eitelkeit und 
das Wohl dieſes Lebens; aber wann es ommt bis an die letze 
de Stunde, ſo iſt kein verſthontn, der bittre Tod fragt nicht dar⸗ 
nach, alsdann gehet der unbußfertige Seele ihre Noth an, u. 
das Wohl ift verſih wunden wie ein Rauch. Darum iſt es 
a tauſendmal beſſer allhier leiden um des fündhafften Lebens 
willen, als ein ſchr geringes Wohl genieſen. O freuet euch! 
le ihr lieben Rinder Gottes die ihr allhier in der 
arten Kelter-Preffe ſeyd: die lRwigkeit wird alle Muh 
belohnen nach vollbrachtem Streit. 


Die CXXXVIII Lection. * 
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Ott, ich falle dir in Demuth zu den Fuͤſen, weil du für 
meine Suͤnden gebuſet, und nich vor der Hoͤllen Macht 
bisher bewahret haft: darun bleibt dir der Ruhm «ine 

tzig und allein in Zeit und Ewigkeit, dann du biſt bisher mein 

Gott geblieben. O wie hertziuniglich haſt du mich in Liebe 

getragen! wie eine Mutter ihr Kind in threm Schooß traͤget, 

und haft ein Aufſehen auf meine Gänge und Tritte, daß de⸗ 
rer kemer fehlt, noch ich falle in Unglück und Schanden So 
habe ich dann auch mein feſtes Vertrauen auf dich niederge⸗ 
leget in Zeit und Ewigkeit, und werde getreu bleiben in den 
ſchinalen Creutzes Wegen, bis du uns aile ſammlen wirſt aum 

Tag der letzten Poſaunen. Mein Geiſt freuet ſich, und mein 

ken d. über die volle Zubereitung, wann du uns wirft anzie⸗ 

en den Schmuck der geheiligten Glieder⸗ Zahl in dem herr 
lichen Freuden - Reich. O wer ſolte ſich nicht freuen und GOtt 
getreu bleiben bis an den Haven der ſeligen Ruhe! Amen. 


Mit dieſen Sachen gehe ich alle zeit um,. mein lieber Dors 
ſteher / und mein Hertz iſt froh, daß du nur mit Rath und 
That begegneſt: kein Mißvergnuͤgen kommt mehr vor: dann 
meine Seele hat ſich übergeben in den c Gehorſam / all⸗ 
— N . zu beſchuͤtzen hat in all meinem Vornehmen 


Die CXXXIX Lection. 
8 Ann ich 5 ſoll, wie mir zu Muth iſt in meiner 


0 


Seele: ſo kan ich allerdings nicht viel melden. O 

Ä mein GOtt! das kan ich fagen, hilf uns doch allen 

Uberwinden, auf daß wir 8 die Krone der Herrlichkeit 2 
= 3 | 
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gen mögen. Dann, mein Gott! ich befinde ja doch in mir 
oft gar wenig Troſt; eines weiß ich gar wohl, daß du mich 
haſt von der Eitelkeit der Welt abgezogen: ich habe dich au 
gewiß ſchon in mir empfunden: aber die Empfindung und 

larheit verbirget ſich zu zeiten wieder gaͤntzlich. Wäre nicht 
der Glaube ohne Empfindung mein Troſt: es haͤtten mich 
die harten Proceſſe ſchon lang in das Meere der Angſt und 
Bangigkeit verſencket, da kein Wieder⸗ kehren mehr iſt. A⸗ 
ber du getreuer JIEſus! wer dich einmal zu feinem Troſt ers 
wehlet hat, den bewahreſt du vor allem Ungluͤck und Scha⸗ 
den an Leib und Geiſt. Ich freue mich in meinem Geiſt, 
daß du mich haſt ſo treulich bewahret und erhalten bis auf 
dieſe Stunde: ja ich freue mich, und kan ein Weniges 
davon ſagen mit getroſtem Hertzen. Geſchrieben im Ver⸗ 
langen nach der Ruhe der Seelen. 


Die CXL Lection. 


e Ottes Wege ſeynd unbegreiflich, darum können ſie die 
Menſchen nicht finden, dieweil fie faft alle die Dun⸗ 
E geelheit der Erden bedecket hat. Ach welch ein groſer 
Jammer wird entſtehen auf dem 2 Erdboden! wann 
ein jeglicher von feinem Thun muß Rechenſchafft geben, die⸗ 
weil ſein Hertz in Blindheit 41 art gegen GOtt gelebet 
hat. O mein Gott; gib uns doch allen, was uns nützlich iſt, 
aufdaß wir nicht verlohren gehen: dieweil du uns den rechten 
Weg haſt vorgebahnet. Oel was haſt du gelitten vor 
alle, die an dich glauben: das gehet mir oft ſehr zu * 
dieweil ich muß fehen und hören, daß weder das Creutz * 


1 Lectionen. a Aa arg 
- — ä ̃ ĩ˙ ͤ³¹7¹— 


| Dim erfannt wird, ja auch oft bey den treuge⸗ 
ſinnten Hertzen. Doch weiß ich nicht viel zu ſagen, als daß 
mich und uns alle GOtt ſelbſt wolle mit himmliſchen Tugen⸗ 
den ankleiden, zum Trotz aller wieder ihn ſtrebender Wercken 

der Fuͤnſternuß: dann er hat alles in ſeiner Hand, ihm w 
der Ruhm allein in er Ewigkeit, Amen. | 


CH 2 1 Bection., o.. erfreu⸗ 
in von em in meinem ö 
et, wann gane rg daß Gott wird alle Ho⸗ 


hen in der Welt machen Ri boden fallen; und wird (= a 


ghiedrigen aus dem Staube ei und zu Ehren bringe 
O welch eine grofe Freude und Wonne gehet alsdann au 1 
ter feinen Frommen und Auserwehlten! wann GOtt wird 
weg thun alle Schmach von ſeiner Kirche. O ihr vielgelieb⸗ 
ten Seelen alle! werdet nicht nachlaͤſig noch ſchwach: dann 
Sott wird doch einmal kommen, und nicht aufen bleiben. 
888 euch zu ihm in Rechtſchaffenheit, damit wir alle treu 
S werden: dann es koſtet eine unermuͤdete Treue en 
Se bed g aus zu harren, bis er uns wird a 
und zu ſi ſich 2 8155 in ſein ewiges Reich, welches uns von 
ihm verheiſſen iſt von der Welt Grund her. 


Dann er iſt die Treue Aion und 5 — Vabeg 
find ſchon guten eis in er angen, in > 
ers an feinem lieben S eur — © 

welche herrliche und ſelige RN dieſes! wann man 
die herrlichen Reichthuͤmmer der ewigen Welt zu erwarten 
1 ja einer 3 vr ewe, 0 * 


—.— 
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dieſer Welt zu viel. Ja das Herrlichſte in dieſem Leben iſt 
mir eine geringe Sache, und als nichts zu achten gegen der 
Herrlichkeit Gottes und feiner Liebe, und gegen den Guͤtern der 
Seeligkeit, als welche unfer Erbtheil ſeyn werden im Him⸗ 
melreich, ſo wir anders darum ringen und arbeiten ohne Line 
terlaß bis an unſer Ende. 


Die CXLII Lection. 


wie hat mich mein GOtt bisher ſo wunderbarlich er⸗ 
halten auf ſo vielen engen und rauhen Creutzes⸗Wegen 
s Er iſt mein Führer und Helffer geweſen, und hat mir 
vaͤterlich hindurch geholffen zur Zeit, wann es trüb und dun⸗ 
ckel war: wann ich kein Ausſehen hatte, ſo iſt er mein Helffer 
und Berather geweſen, und mein Troſt in allen meinen Ver⸗ 
ſuchungen, hat mir ausgeholffen aus aller meiner Noth, und 
mich nit ſeiner Liebe, Langmuth uud Barmhertzigkeit getra⸗ 
gen. O wie viele Mühe muß Gott mit uns haben, bis wir 
recht gebracht find! und wie lange eit můſſen wir zu⸗ 
ingen / bis wir nur wiſſen / was wir ſelbſt wollen: u. 
wie oͤft lauffen wir an bald hie bald dort, und koͤnnen es kaum 
treffen und errathen, wo es fehlet. 1 Go 


O wie iſt die Güte Gottes fo groß! die uns fo wunderbar⸗ 
lich erhalten kan. Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll, oder 
wie ich die Liebe und Gnade Gottes recht behertzigen und be⸗ 
ehren ſoll: wann ich daran gedencke, daß mein Gott ſchon 
o viel Gutes an mir gethan hat, und hat mich ſeine groſe Sitte 
de und Barmhertzigkeit ſehen laſſen. O darum 
mein dend und ich bin froh in meinem Gott, und 


vor ihm nieder, und opffere nich ihm gaͤntzlich auf. O HErr! 
du wolleſt boch ſegnen das Werck, das du in uns augefan 

haft, damit wir möchten wach ſen, grünen und blühen in dei⸗ 
nem Garten. Sch freue mich ſchon hier in dieſer Welt / 
wann wir in Liebe und Freuden beyſammen ſind: was 
wird es alsdann erſt ſeyn / wann die groſe cherrlichkeit 
der zukuͤnfftigen Welt wird offenbar werden / welche 
uns verheiſſen iſt / wann wir GoOtt getreu bleiben bis 
an das Ende unfers Lebens. Dieſes wenige geſchrieben in 


grofer Armuth von mir ect: 


5 Die CXIIIII Lection. 
Je Liebe Gottes hat mein Hertz eingenommen und er⸗ 
fülle mit ihrem ewigen Troft: dann ſte hat mir gezei⸗ 
get ihren Weg, daß ich darein eingekleidet bin und auf⸗ 
5 0 ſe zum Lob und Preiß deſſen, der mich hat erſehen, und 


n feines). Glieder⸗vahl eingenommen. O daß ich in allem 
meinem Thun nur möchte auf JEſum ſehen, feinen Sufftapf: 
fen nachfolgen, und ihm allein dienen! Und ob ich wohl noch 
doch nicht nachlaſſen das unſterbliche Leben zu ſuchen und zu 
lieben, welches darinnen beſtehet, daß GOtt verhertlchet wer⸗ 
de, und will mich mehr und mehr dem Feuer der Reinigum 
enen n Da eigene Qoben wergehret d. & 
enere ui Weisbeit und göttlichen Unterricht, wie mein 
Hertz vor ihm leben und wandeln ſoll. 


5 * a Euf \ Ee iR e 


* * 
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8 Wie verborgen find die Wige des HERRN, und 
wie unergründlich ifi feine Weisheit! er hat den Klu⸗ 
gen und Hohen der Welt dieſelbe verſiegelt? 
den Armen und Verachteten aber hat er offenbahrt und be⸗ 
kannt gemacht ſeine groſe Wunder, und hat ſich aus ihnen 
erkaufft ein H. Geſchlecht zu ſeinem Erbtheil, welches er auch 
noch bis zu dieſer letzten get hat erhalten, die dienen ihm 
ſtets, heben Tag und Nacht H. Haͤnde auf, und vermehren 
ſein Lob mit unbefleckten Leibern und reinen Hertzen. Die⸗ 
weil nun der HErr mich hat gezehlet zu dieſer . Zahl ſei⸗ 
ner Auserwehlten: fü ſey ihm auch mein Leben gaͤntzlich 
uͤbergeben zum Opffer ſeiner ewigen Liebe ohne einigen Vor⸗ 
behalt. O ſelige Gefangenſchafft! wo der Geiſt wieder zum 
Geneſen gelanget. O daß ich doch möchte gantz in dem Meer 
der Liebe GOttes zergehen, und in das H. Nichts erſincken! 
wo alles Ich und Nein und alle n be , 
wird abgethan ſeyn. O wie ſparſam gehet es zu, bis wir 
von uns ſelbſt gaͤntzlich loß werden, und recht erkennen lernen, 
was wir ſind, und daß wir nichts ſind ohne die Barmher⸗ 
tzigkeit unſers GOttes. Ä 
Doch bin ich getroft und unverzagt, geht es zu zeiten ſchon 
durch viel bittere Leiden und Toͤdte, alſo daß es manche be⸗ 
trübte Stunden gibt, u. es oft ſcheinet, als wäre kein Durch⸗ 
kom̃en: fo bin doch durch die nade GOttes Hoffnungs⸗voll, 
daß ich nicht werde unten liegen; ſondern den Sieg er auge: 
Ich weiß, es wird mir noch werden, was ich fische, nemlich 
daß ich noch So gelangen zu der Quelle des Lebens, 25 
0 ö 
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entſpringet aus dem Brunnen der Weisheit und Liebe GOt⸗ 
tes, da alle durſtige Seelen gelabt werden, und da micht auf⸗ 
hoͤret das Lob unſers GOttes in Ewigkeit. 3 


* 


in e eetion. 


5 f 72 . a" 
wie gar nichts iſt doch unſer Thun vor Gott! wann 
5 Beſte meinen, und allen Fleiß anwenden, ſo 
iſts doch wie ein Staͤubgen, ja als nichts, gegen der Lie⸗ 
be und Treue unſers Gottes zu uns. Dann er hat ſich aus 
ſeiner ewigen Herrlichkeit aus lauter Erbarmen und Liebe in 
das euſerſte Elend hernieder gelaſſen zu uns armen Miufben, 
die wir un Tod gefangen und ewiglich verriegelt waren, und 
hat ſich alſo für uns in den Tod gegegen. O meine Seele iſt 
tief gebeuget, und flehet die ewige Liebe an! daß ich doch als 
lezeit möge recht behertzigen, was zu thun, und was zu mei⸗ 
ner Seelen Heil gereichen möchte, und daß ich nicht vergeſſen 
‚möchte, was mir der HErr vor Barmhertzigkeit erwieſen hat, 
indem er mir ſchon in manchen betruͤbten und traurigen Zei⸗ 
ten und Stunden hat durchgeholffen, und nur ſo vate rlich hat 
beygeſtanden, ohnerachtet meines groſen Unvern oͤgens und 
vlelen Schwachheiten. Darum freuet ſich mein Hertz, und 
iſt guter 9 es werde alles zum Beſten gereichen: dañ 
obwohl oft der dunckeln Nächte viele find, da wir gantz ver 
deckt und vor aller Menſchen Augen verborgen find: fo wir 
doch unſer Wandel offenbar werden, wann alles Thun der 
Menſchen, und was jetzt noch verborgen iſt, im Licht wird er⸗ 
ſcheinen. Da werden wir vergeſſen allen Jammer, und des 
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Leidens nicht mehr g e cken; fondern den Term 1 „ 


alle Ewigkeit. Amen. 
Die CXLVI Lection. 


OT ae ein unbegreifliches Gut, aber doch uns 1 . 
905 nahe: ſo viel 45 in ihn, als das — 1 Aus kun | 


dringen, (0 viel k nnen wir in ihm geneſen 
uns in ihm ge 990 offen werden, auſer ihm iſt nichts 20 1 
mer und Noth. Da beſtehet uh 81 Arbeit a N 
mi und Macht übe, daß ich Frieden t 
te finden o viel ich in ihn, als das hoͤchſte und bleibe 
Gut, eindringe, ſo viel kan mir geholffen werden; aber nor 


ihm, fage ich noch al, iſt nichts als Jammer und Noth, u. 
das darum, weil wir noch zu viel auf uns ſelbſten bauen: u. 
wañ uns fern Fleiß nichts einkommt, fo werden wir 
endlich g zar es O Gott! ſtaͤrcke mich in dir, und brin⸗ 
e mich von ft ab: ſo kan meinem verlangenden Her⸗ 
hen durch dich holten. werden. Eigene Helden: Thaten brin⸗ 
hen uns doch nicht zu recht: unſer eigener Reichthum machet 
us arm, und unſere Armuth machet uns reich; W 
ich lieber hier ſchwach ſtyn als dort. 
Meine Seele freuet ſich, und mein Geiſt iſt erhaben: dann 
haſt, die dir Ta und Na nen, und ſind Glen 5 
At ihr Hertz un eee Ja mai. We 
Fass ee zu ſeyn: 4 werde ich doch nicht e 
43 


wann ich an GOttes groſe Barmhertzigkeit gedencte, und wie 

er die Seinen fo wunderbarlich führet, fo werde ich En 
rfullet, al o daß ich muß aueruffen u. ſagen: O 8 
as haſt du an mir gethan? daß du mich zu da 


pn 
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dann ich weiß, an wen ich glaube, und wer mich beruffen 
hat, derſelbe wird mich auch nicht verlaffen. 

So gehen dann nun die Tage zu Ende, der Streit waͤhret 
nicht lang: darum laßt uns ſtreiten, weil es noch heute heißt, 
damit wir dort mit der leidenden u. ſtreitenden Kirche moͤch⸗ 
ten gekroͤnet werden. Gewiß, wann ich daran gedencke, wie 
ſo gar nichtig und eitel unſer Thun iſt, und wie vieler Veraͤn⸗ 
derung es unterworffen iſt: ſo gehet es mir freylich oft ſehr zu 
Hertzen. Weil aber eine andere Zeit verheiſſen iſt, ſo halte 
ich mich an dieſelbige, und laſſe, ſo viel als moͤglich, aus der 
Acht, was gegenwaͤrtig iſt. O wie wohl hat ein Hertz ge⸗ 
wehlet! welches fich über dieſe Zeit ſchwinget, und hält ſich 
nicht viel auf mit dieſem oder jenem: daſſelbe hat Frieden in 
Gott gefunden. Chriſtus JEſus, der der Anfänger u. Nol⸗ 
lender in uns iſt: wolle uns alle heilen und in feine H. Wun⸗ 
den einkleiden, damit uns allen durch ihn moͤchte geholffen 
werden, Amen. | ih, 
„Die CXLVIIfection, 

T ſoll ich mich wohl mit Worten ausdrücken? das 

Vergnügen meines Hertzens dar zu bringen, das 
E ich in Gott u. feiner Kirche gefunden habe: ich weiß 
die Treue und Hüte mit nichts anders zu vergelten, als daß 
ich die Tage meines Lebens in ſolchem Vergnügen des Her⸗ 
tzens zubringe, und mich befletſige alles falſche Vergnü⸗ 
gen der Natur zu vernichten. Mein GOtt wird mich nicht 
verlaſſen: dañ ob ich wohl oft in mir nichts als meine Schwach⸗ 
heit und geiſtliche Unwiſſenheit verſpuhre, ſo weiß ich doch, 
daß der gute GOtt noch täglich die Suͤnder zur Buße 111 
W a | num 


tte du doch alle Herten mit deinem ewigen Licht, 
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nimmt, Darum will ich mich befcifige ben ang 
meine Zeit in Buße und Reue zu zu bringen, well ich mich 
noch fo weit von Gott finde geſchieden zu ſeyn. Ich weiß, 
daß GOtt alle feine Heiligen aus der Ferue wird bringen, da⸗ 
mit ſie ſeine Wunder preißen: darum will ich nicht 
D u, ſondern feine Wunder hoch rüh nen, die er an mir 


. > 


Die CXLVIIII Lection. 
(dc ee doch die Liebe GOttes an uns erwieſen! 
Js wir könen nichts anders mehr thun, als mit ſtetig en 
fKnie⸗Beugen und Haͤnde⸗Aufheben ihm dancken. 

du Göͤttliches Liebes⸗Meer! laß uns doch alle in dir verloh⸗ 
en 925 auf daß unſer Derlohren werden das ſeye, won 
du, O ewige Schoͤnheit! an uns verlohren haſt: fo wird fi 
dein Bild wiederum in uns bilden und vergeſtalten, alsdann 
werden wir wiederum das ſeyn, was wir waren, ehe wir wa⸗ 
ren, was wir jetzt find. O du ewiger Lichtes⸗Stral! beleuc 


hell und lauter iſt, daß ſich kein Staub davor verbergen kan. 
O wie vergeſſen wir oft alle Sorgen um die fichbare Dinge? 
wann wir nur ein Tröpflein genteſen von der Liebe u 
Gottes. Dp werden ſich unſere Geiſter erfreuen! u 
* N) hai. | Bi 


9 
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wir wer en gaͤntzlich inüber gebracht ſeyn in das ſtille We⸗ 
der groſen Ewigkeit, als darein ſich unſere Hertzen allein 
el 2 O Gott du Aufenthalt und Luſt⸗Spiel met⸗ 
ner Seelen! mein Geiſt freuet ſich in dir, meinem Heil: datt 
dein Segen wird ſich noch ausbreiten und ſeine gantze Kirche 
fruchtbar machen: du wirft ihr noch einen lieblichen Abends 
Regen geben zum Wachſen und Gruͤnen in der neuen Welt, 
allwo froͤlich ſeyn werden alle müde und betruͤbte Hertzen. 
Die CXLIX Lection. 12 
CH weiß nicht, was ich wuͤnſchen oder wehlen ſoll, oh⸗ 
ne dieſes, daß all mein Wollen und Begehren möchte 
dem ans Creutz geheffteten IEſu übergeben ſeyn: auf 
daß ich meine Labung und Erquickung von da heraus hoh⸗ 
len, und meinen vertrauteſten Umgang und Geſpraͤch allezeit 
mit ihm haben moͤge: alſo, glaube ich, werde ich noch den 
Sieg erlangen. O wohl dem, der gefunden hat, was ſeine 
Seele labet und troͤſtet in truͤber und dunckler Zeit: der wird 
nicht fallen, wann ſchon Berge weichen und Hügel hinfallen, 
dann er hat eine Veſtung, die bleiben wird in Ewigkeit. O 
Brunnen der Weisheit! flieſe ein und aus auf unſer trocke⸗ 
nes und duͤrres Erdreich, weil du uns doch ſelbſt gepflantzet 
haft, fo muſt du ja auch ſelbſt unſerer hüten und pflegen, bis 
wir werden in deine ewige Ruhe eingebracht ſeyn, allwo 171 
fer langes Leiden und Hoffen ſich auf einmal endigen wird. 
Die CI. Lection. 
Wie wunder bar ſind die Wege GOttes unter den Mens 
> hen, dann wann ſich dieſelbe laſſen führen von feiner 
Hand, ſo weiß er alles ordentlich hinaus zu führen 
wa 
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wann er nur Seelen findet, die ſich von ihm laſſen zubereitet 
zu Gefaͤßen und Werckzeugen ſeiner unendlichen Liebe. Und 
ſonderlich hat er ein Aufſehen auf feine Liebhaber, die alles um 
Alles aus Liebe zu ihm laſſen, achten allein auf ſeine H. Fuͤh⸗ 
rung, und laſſen ſich von nichts aufhalten, was ſie in der Lauf⸗ 
Bahn ſuchet zu hindern, dieweil fo viele gefährliche Netze und 


wie 


wi 


N 


Ge Jammer für uns arme Menſchen! daß wir ſo lan⸗ 


8 


borgenen Schatz; warum finden wir ihn aber nicht? i 
doch in uns verborgen; aber es wird ein tiefers Graben und 
uchen erfordert: es muß doch einmal das edle Kleinod noch 
N gefunden werden, und waͤhrete es auch noch ſo lang. 
Endlich wird doch feine Zuſage noch erfuͤllet werden, daß der 


N 

eigen. O eine felige Stunde! wann diefe Zeit einmal herr 

bey kommt, da wiederum gefunden wird, was lange mit ſo 
r erben und Muͤhe iſt geſuchet worden. O eine ſelige 

Gefangenſchafft! auf eine ſolche Weiſe gefangen zu > 
ne felige Betruͤbnu Weiſe betruͤbt zu ſeyn, de 


51 auf ſolche? 
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der Troſt von GOtt kommt. Meine Seele iſt freudig in mei⸗ 
nem GOtt: dann feine Güte ift alle Morgen neu, und feine 
Liebe waͤhret für und für. Ihm werde Lob und Preiß ge⸗ 
geben von allen ſeinen auserwehlten Kindern. 
Die CLU Lection. 
8 Ann ich thun koͤnte, wie ich wolte, ſo meinete ich, es 
» wäre getroffen. Warum iſt mir dann nicht gegeben 
zu thun, wie ich gerne wolte? Darum muß ich glau⸗ 
ben, daß auch mein gutes Wollen und Meinen nicht getroffen 
iſt, und ſo bin ich gantz rathloß an mir ſelbſten, indeme ich 
nicht weiß, ob ich hinter ſich oder vor ſich gehe in der Empfin⸗ 
dung meiner eigenen Krafft. Aber wann ich die unermuͤdete 
Treue und Hüte Gottes empfinde, fo kan ich ihm nicht ges 
nug dancken vor ſo vieles Ueberſehen und Verſchonen, darum 
lege ich meine Hand auf meinen Mund, und ſage zu Gott: 
du biſt mein treuer GOtt, du biſt gerecht, indeme du mir mei⸗ 
ne eigen⸗erwehlte Wege und Rathſchlaͤge nicht laͤſſeſt gelingen 
ob ich mir ſchon felbige erwaͤhlet habe zu meinem Arm, der mir 
Helfen ſolte in der Todes Noth. Aber. O HErr! deine 
Weisheit und deine Rathſchlaͤge richten alles gantz anders: dañ 
du, O Herr! reiſſeſt nieder, wo wir aufbauen, und wo wir 
niedergeſchlagen ſind, da wilt du wieder aufbauen. Darum 
ſoll diefes mein wmichtigſtes Werd ſeyn / daß ich nichts 
will aus mir ſelbſten / aufdaß all mein Wollen und mg 
in 
ſebes⸗ 


jeh ren eine Willenloſe Unter werffung ſey unter 

| Gehorsam und Einergeben in une ge m 2 
ile / durch welche man feſt An wird / und alle 
te in den Fußſteigen des u | 


chuldigen Lammes ge⸗ 
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than werden. O JeEſu! du in Unſchuld erwuͤrgtes Laͤm⸗ 
lein; gib doch, daß wir das edle Kleinod moͤchten finden, und 
nichts anders mehr ſuchen, als wie wir den goͤttlichen Schatz 
in uns moͤchten vermehren. Aber wie ſchwer gehet es zu, wann 
es an den Ort kommt, da der göttliche Schatz ſoll vermehret 
werden: dann da wenden wir das anvertraute Pfund nicht 
genug auf Wucher an, ſintemal wir fo gleich gewahr werden, 
daß wir uns ſelbſten müffen hergeben, und das iſt gleichwohl 
die wichtigſte Sache, die uns in dem Wachsthum in Gott 
vorkommt, es kan ja unmöglich feyn, daß die Erde 1 
bringe, ohne daß ſie ihre Aa von ſich giebt. O wie thoͤri 

handeln wir aber im Gegentheil! indeme wir nicht nur uns 
nicht wollen aufgeben; ſondern ſuchen auch noch daſſelbe Gut, 
das uns anverträuet iſt, in dem Leben zu verzehren, da man 
doch nichts anders als ein beſtaͤndiges Sterben und Vernich⸗ 
tigung mit ſich ſolte herum tragen. O du goͤttliche Weisheit! 
öffne du unſere Augen und Hertzen, aufdaͤß dein Licht möge 
alle Fünſternuß vertreiben, und deine Erkaͤnntnuß ſich weit 
ausbreiten, damit alle Hertzen mit demſelben angefüllet 
werden. O du ewige Liebe! wann du einen Augenblick met⸗ 
ne Seele beſtraleſt, ſo vergehen alle andere Sorgen, und ich 
ruhe im ewigen F ieden. * 


Die CLIII Lection. i 

B ich zwar fehr gering bin, und mich ſehr klein befinde 

in mir ſelbſt: fo iſt das Merck Gottes doch groß an mir 

deſſen bin ich froh, und dancke dem, der mich angeſthen⸗ 

mich mit feiner Liebe angeblicket, und mir einen . 


Kon 
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ner göttlichen Liebes⸗Sonne in mein Hertz laſſen einleuchten, 
und hat mich gebracht in die Zahl der Erſtlingen, die ſich das 
Lamm erkaufft hat mit ſeinem Blut. O groſe Gluͤckſeligkeit! 
die uns iſt wiederfahren, indeme uns Gott erwehlet hat zu 
Erſtlingen ſeiner Liebe, und zu einem Tempel und Wohnung 
feines H. Geiſtes: darum iſt der hohe Ruf und Adel, darzır 
wir gebracht ſind, theuer zu achten. O wer wolte ſich wohl 
noch laͤnger verweilen und aufhalten mit Sorgen und Quaͤ⸗ 
len um nichtige Dinge! Kommt! wir wollen lauffen und 
eilen / daß wir unſern Hochzeit⸗Schmuck anziehen / u. 
dem Braͤutigam entgegen gehen mit Wachen und Baͤ⸗ 
ten: wann er kommen wird zu ſammlen alle feine Aus⸗ 
exrwehlten und Heiligen / die da ſtehen und warten auf 
feine letzte Zuruffungs⸗Stimme. 


85 Die an geetion. . 
age abe mir Eines erwehlet, ich habe mir erwehlet zu 
SY lieben das unſterbliche Leben, und auch dabey willig auf 
zu nehmen alles, was mir um deswillen vorkomnit iu 
dulden und zu leiden; ob es mir ſchon oft ſauer und ſchwer faͤllt, 
alſo daß ich mich ſehne nach der Erloͤſung, ja es ſchmertzet 
mich oft ſehr / wann ich aus meiner Noth und Leiden⸗ 
ſchafft geſetzet werde / ehe ich auf goͤttliche Art getroͤſtet 
werde / weil in der Leidenſchafft mein Wachſen und Fort⸗ 
kommen beſtehet. Darum will ich preißen und ruͤhmen des 
Herrn Namen: fo wird ſein Segen auf mir bleiben, und ich 
werde in ihm bleiben; ob mein Leben ſchon mit vlel Schwach⸗ 
heit umgeben iſt, daß ich auch oft bey mir ſelbſt erwaͤge und 
ſpreche: O wie groß und 85 ergruͤndlich iſt die Liebe Gottes 10 
2 mir 
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mir! da ich doch nichts bin als Staub. O darum ſo iſt mein 
innigſtes Bäten, 9 und Anhalten Tag und Nacht! daß 
der liebe GOtt wolle Weisheit geben in allen meinen Wegen, 
die ich noch werde gehen muͤſſen. Dann ich habe doch, O du 
Sue nichts zu lieben noch zu wehlen, als 

ur dir allein zu gefallen und zu Ehren zu leben: darum nimm 
mich doch ein in dein ewiges Liebes⸗Weſen, fo wird mein Hertz 
geneſen und zu frieden geſtellt, welches doch auſer dem in ſo viel 
und mancherley traurigen, truͤben und dunckeln Zeiten muß 
herumgehen, und oft keine Rettung mehr weiß, als nur in dir, 
baten und Leben meiner Seelen. O du Aufent⸗ 
halt meines Geiſtes! und Luſtſpiel meines Hertzens, wie an⸗ 
schen w und vortrefflich biſt du mir: ja alles, was ich wuͤn⸗ 
chen wolte, iſt dir nicht zu vergleichen. Du biſt mir das al⸗ 


lerkoſtbarſte und edelſte Gut: darum ſey und bleibe dir mein | 


gantzes Leben verſchrieben in Zeit und Ewigkeit. 


Die CL p Lection. 
Eine von Seufzen oft müd gewordene Seele iſt nun 
0 in der Liebe GOttes getroͤſtet, darum laſſe ich mir 
8 kaͤglich meine Urſache ſeyn, meinem GOtt mit Lu 
und Freude zu dienen, und ihm allein anzuhangen: dann er 
{ff die eintzige Urſache meines Lebens; in ihm habe 10 mich 
erfreuen und zu troͤſten: in ſeinen Wunden habe ich me 
e Beluſtigung und Ergoͤtzung, welches alle Wunder ie | 
Welt übertrifft, Mich hat ſein helles Licht mit einem klei⸗ 
nen Stral erleuchtet, darum werde ich mich an die Warn 
deſſelben Lichts halten, bis ich von demſelben 60 iche 


4 
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le Lichter werden dunckel worden | 
| ei af a Alsdann wird ſich 
ſchuldige % uc Gal, dere a em ou ‚offenbarer * 
daun iſt de de ö shauch ch aus G GO TT ift, 5 1 5 ; 
derum in Ki 10 9 S und der helle Lichtes- Sta 
iſt offenbar. O eine Gluckſeligkeit! die keine Junge 
ausſe gen kan. Oewi he He lichkeit in Freundſchafft und Ge⸗ 
meinſchafft mit An oͤnig des Himmels zu ſtehen, und ihm 
ſo nahe verwandt zu ſeyn dai darum meine Seele! eile und 
19 5 110 dein gantzes Her 11 85 damit er nach Belieben 

Wohlgefallen in dir wohnen moͤge. Mein Hertz werde 
zu 1 25 Liebes- Altar gema⸗ 1 ‚Darauf Opfer der Liebe und 
e 11 8 1 0 um ſuſen und lieblichen 2 
ruch vor den Augen Die Liebe herrſche da 

Königin 8 15 itin ine Haufe auf daß a 
A um ſchon zugehe. 


Die CLVI Lectiun. 
. Ein n He tz iſt erfüllet mit der Liebe meines Liebhabers, 8 
die mit otreulich hat bepgeftanden, und hat mich noch 
niemals verlaſſen: ja wann ich auch verlaſſen ſchiene, 
ſo haste och fein Liebe allezeit ein Anders darunter verbor⸗ 
Dann er ſpricht: ich will fie in die Wuͤſten fuͤhren, und 
N ihr reden, Aa il ich mic mit 5 1 * 


N 27 * Pr 
12 1 5 1. 112 


Pat dann nun die Liebe meines Liebhabers einfolches dar: 

unter verborgen, daß ich ihm dadurch näher und vertrauter 

wa wann Kg von * und Hilfe entbloͤſet en 
1 
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muß: O ſo fahre demnach nur fort mit Entbloͤſen von 
allem dem / was du nicht ſelber biſt! O ewige Snare 
ligkeit! wo man ſich ergeben in die Vorſorge der obern Weis⸗ 
heit, die uns ſo wohl berathet in all unferer vielen Mühe und 
Tages ⸗Laſt, die wir tragen aus Liebe zu dem Geliebten. 
Ach wo ſoll ich doch Worte finden, ſeine Mayeſtaͤt genugſam 
zu erheben und zu preiſen! ich will demnach nur mit ſtamm⸗ 
lender Zunge etwas davon lallen, bis endlich ich mit einer 
vollkommenen Sprache ihn werde loben mit allen geheiligten 
und auserwehften Braͤuten des Lamms, die ihm hier find 
nachgefolget in der Schmach und Erniedrigung. 


Die CL VII Lection. a 
Un weiß ich mir nicht mehr zu rathen in all meinem 
9 Thun und Leben, als mich in den Willen meines 

e Gottes zu übergeben, welcher doch die einzige Urſa⸗ 
che iſt meines Lebens und meines Ausſehens in meinen ver⸗ 
borgenen Leidens⸗ und Verlaſſungs⸗Zeiten, wo ich an GOtt 
muß einſam und verlaſſen ſeyn. Ich habe mich um ſeinet 
willen allen en entzogen, um allein in ſeiner Gemeine 
Karte und Gunſt zu leben und zu ſtehen, und alſo auch in 
naͤherer Vertrautheit zu ſeyn mit ſeinen allerliebſten und ver⸗ 
trauteſten Freunden und Liebhabern. R 


Weil dann dieſem meinem Suchen und Begehren noch kein 
volles Genügen geſchehen: fo weiß ich nichts anders mehr zu 
thun, als mich in allem meinem Bekuͤmmert⸗ſeyn um GOtt 
feiner weiſen Fuͤhrung zu übergeben. Er weiß am 44 
wie mir zu thun und zu rathen ſey: ja er ſelbſt wolle 77 
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Regen und Bewegen meines Gemüͤths ſeyn, dieweil ich mich 
in meinem Thun nicht kan dahin bringen, wohin ich mich 
ohnablaͤſig ſehne, dabey mir oft Zeiten und Stunden lang 
werden, ſo daß ich ſeyn muß, als hatte ich keine Gnade: und 
ſcheinet mir oft der mit Schmertzen geſuchte Troſt noch ferne 
zu ſeyn, dahero ich wider alles Ausſehen hoffen und glauben 
muß, wo ich meine, es ſey nichts zu hoffen. 


Es ſey dann demnach mein Ausſehen dahin geftellt, wo 
ich kein Ausſehen habe: dann der, um welches willen ich in 
ſolche Armuth kommen bin, muß auch mein Reichthum ſeyn, 
der kan rathen und helffen, wo mein Rathen und Helffen 
aus iſt. Er bringe mich dann heim in die ſtille Friedens⸗ 
Kammer, allwo alle ihm geheiligte und jungfraͤuliche Geiſter 
in Eintrachts⸗Choͤren ihm dienen und ihn ehren als den 
Heer führer feiner gantzen Heerde, die ihm in ſeinen Lammes⸗ 

itten iſt nachgefolget, bis der harte Kampff und Streit 
ausgefuͤhret iſt, in welchem Streit die Crone erlanget wird. 


Die CL. VIII Lection. 


O ſoll ich mich nun hinwenden nach Troſt und Hilfe, 
dieweil mir all mein Gutes Wollen und Meinen 

gantz und gar unzulaͤnglich iſt, und mich nicht ſchuͤ⸗ 

Gen kan zur Zeit der Noth und Anfechtung, wann das Uns 
An dn mich überfallet, und die Wellen das Schiflein bede⸗ 
en, und alle Hoffnung aus iſt. Ich weiß nichts, daran ich 
einige Stuͤtze oder Halt haben koͤnte: ja alle Angenehmhei⸗ 
ten und Ergetzlich keiten werden mir in dieſem Stand hinweg 
genommen. Deinnach weiß ich nichts anders zu thun, 115 
. 5 * R. 4 1 mi . 
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mich in einem beſtaͤndigen Sterbens⸗Sinn vor der Maje⸗ 
ſtaͤt GOttes nieder zulegen, und vor ihm zu bitten und flehen, 
daß er mich wolle in Gnaden aufnehmen, und in dem Guten 
ſelbſt der Wuͤrcker ſeyn. Seine Liebe wolle mich anfuͤllen und 
reich machen mit den Fruͤchten ihres Weſens, durch welche ich 
kan wachſen, und feſte ſtehen gegen alle Anlaͤuffe der Feinde, 
die das Zweiglein der reinen Liebe GOttes ſuchen zu verderben. 


So bewahre mich dann ſeine Liebe, und ſeine Weisheit 
ſtye meine Rathgeberin, in den Wegen des Heils getroſt fort 
zu gehen, bis endlich allem Schmertzen und Jammer wird 
ein Ende Bun feyn, und GOtt und dem Lamm das ewi⸗ 
ge Halleluja wirdgeſungen werden von allen denen, die hier 
durch das Jammer⸗Meer find durch gewandelt, allwo oft 
kein Troſt und Hilfe geſehen wurde: die werden ſich erfreuen 
nach der langen und- trüben Nacht, die ſie oft hat ſeufzen und 
weinen gemacht nach der Erloͤſung von dem Draͤnger und 
Treiber / mit welchem ſiehaben muͤſſen im ſtreit liegen. O wohl 
dann! wann das ſchwartze Trauer⸗Kleid wird abgeleget ſeyn, 
und ZEfus unſer Heil uns wird ankleiden mit 1 
e „welche Gerechtigkeit er ſelbſt iſt in allen feine 

Auserwehlten. 5 
Dit CIIX Lectionn: 
du göttliche und verborgene Weisheit: was hat dich 
8 bewogen? daß du dich meiner haſt angenommen, E 
s haſt mich gebracht zu denen / die dir dienen 100 

en. 
ste: 


Nacht in deinem H. Tempel. Dann mein einie 
80 e von meiner Jugend auf iſt ug 


nen und 


— 
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Hertzen und Seelen getvefen, die um nichts anders mehr bes 


kuͤmmert ſeynd, als um die Gunſt ihres Liebhabers, und die 


alle ſichbare Dinge haben dahinten gelaſſen, dieſelbe wolleſt 
du begnadigen auf den Tag der Ewigkeit, wann du wirſt er⸗ 


wird vergeſſen ſeyn alles Klagen und Zagen dieſes Lebens, u. 
wir werden uns freuen mit den Choͤren der Heiligen: dann 
wir haben is nichts mehr auf dieſer Welt; ſondern find 
Pilger und Wayſen worden; Gott aber erhoͤret die Seuf⸗ 
zende, die zu ihm ſchreyen Tag und Nacht in ihren Noͤthen. 
Mein Hertz iſt oft zerfloſſen, wann ich gedencke an die groſe 
Liebe und Gnade, die GOtt mir armen Menſchen hat erwi eh 
fen. Ich weiß nichts anders zu machen, als mich in allem 
zu unterwerffen: ja er wolle mir allezeit ein gehorfanue und 
danckbares Hertz geben, daß ich ihm möge, vor alles daucken, 
wie es fin H. Rath und Wille beſchloſſen hat. äh 


Die EX Lection. 
d bat ſich angenehm gemacht in ſeinem Heiligthum, 


Mund hat ſich hernieder gelaſſen zu uns armen Menſchen⸗ 
— Kindern: darum iſt mein Hertz getroͤſtet in ihn vnd 
feiner Liebe, wann ich zuruck ſehe, wie er ſeine Kinder fuͤh⸗ 


A 


ret durch ſo viel enge Wege, die mit Creutz beleget ſind. Hier 


in dieſem Leben baben wu kein rechtes Vaterland noch Hei⸗ 


maths ſondern ſind Fremdlinge und Pilger werden: can 


wir haben keine bleibende s tatte, wie auch unſer Vorgänger" 


Ehriſtus IEſus micht gehabt hat. Diuum werdet 
mer weichen von ber Liebe u * Golles, ſondern wel 
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beſtreben, daß ich von Tag zu Tag näher gebracht werde, ſo 
lebe ich im Glauben und guter Zuverfiht, Der GOtt, der 
mich erhalten hat in fo manchen trüben und dunckeln Zeiten, 
wird mein Berather ſeyn und bleiben immer und ewiglich. 
Gott ſey allein die Ehre gegeben vor alles. 455 * 
H RN ee BADEN 0 = Bl. it A . 1 
Di CLXI Lectio“n, 
2 Hriſtus IEſus iſt unſer aller Heil und Seligmacher, 
der uns von dem Tod wieder in das Leben bringen kan: 
e ob es wohl oft ſauer und ſchwer fallt, bis das geiſtliche 
Kind ausgeboren wird. Ach ſo ſiehe doch an unſere Se Merz, 
gen! die wir allhier tragen muͤſſen, weil das Leben Gottes 
noch nicht zur voͤlligen Ausgeburt in uns kommen iſt, dabey 
es oft ſo ſchwer zugehet, und ſo viele Treu und Ernſt er⸗ 
fordert, daß ich es nicht alles weiß zu erſetzen. Dan ich bin 
viel zu gering meinen Mund aufzuthun gegen Gott und ſeis 
ne Liebe, ſintemal es mur oft vorkommt, ch waͤre der aͤrm⸗ 
ſte und elendeſte Menſch von der Welt. Neben dein allen 
will ich keinen Fleiß pahren, mich zug und Nacht zu üben, 
und will aus allem unnoͤthig en Graͤm en de 
es mechte mich ſonſt gereuen an dem Ende der Tagen / 
wann ich mich nur immer mit mir ſelbſt Dätre aufge⸗ 
halten. Aber wie viel koſtet es, bis wir von unſerm eige⸗ 
nen Gutmeinen abkommen? dann Ott iſt ein reines und 
lauteres Weſen, und ift ihm all unſer Thun uud Gutmeine 
um uns ſelber. 


STR 
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RR" 
— 


8 7 Kectionen. | = 227 £ 


ich habe ſchon viel Fleiß angewandt: aber wann ich 
betrachte und erwaͤge, fo duͤucket mich, ich haͤtte noch 
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gute GOtt. Ach könte ich th 
wolte dir, du treuer G 


N. 12 
* 


© Er Narr . 
Fr 1 x * 1 2 J 5 
g 3 Fr | - N 
| | 8 N 1 5 — 
h 4 4 g *. = . er N 


4 


= j x = * 2 
er 


mw 


| | W ons SE N 2 E | © ; 8 55 
236 Theoſop hiſche 


nien gber weil ich ſehe, daß all unſer Thun vor dir nicht Zus 
langlich iſt, fo weiß ich nicht viel zu agen: als daß ich Ta 
und Nacht ſehr bekümmert bin, wie ieh meiner Seelen He 
moͤchte ausſchaffen mit Furcht und Zittern. kl 


Darum wolle der Geiſt der Liebe mein Hertz je mehr und 
mehr eindringend machen, danmnit der unſterbliche Geiſt moͤchte 
zum wahren Geneſen gelangen, und das Leben GOttes möge - 
gufwachſen und zur Fruchtbarkeit ausgrünen, dann auſer 
dieſem kan man n Ben wahren Vergnügen der inwendi⸗ 

O T it Geiſt und Leben, wer in 


ich verlohren in dem groſen iebes⸗Merr- Go, 81 
mein Geiſt e ſehnet. O wie wohl und 
p — 


Sen a 


a 
NN —— 


und ones 6 Gut erblickt, wie ich dann in n dafi 12 
Gute von Zeiten zu 55 mehr verwandelt werde. Aber 
Rühmens wolte machen von ſo vielen und 
groſen Wundern u ines Gottes: ſo habe ich dennoch das rech⸗ * 
te Satt⸗ ſeyn noch flucht, ſo lang ich in dieſer Sterblichkeit bin, 
und wohne als ein Freindluig und Gaſten dteſer Zeit, die doch 
fo ſchnell dahin laufft O darum zem ich gautz nig und int 6 
vielem Seufzen und Flehen Tag ud Nac bekuͤnmert, da⸗ 
mit doch der rechte Schatz und die edle Perle der ewigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wohl bewahrt bleibe 5 0 ar en groſen Tag der Ein 
ſammlung aller ee ungfraulichen Geiſtek, di 
das Kleid der Unſchuld inigkeit wieder erworben 2 
ben in dem unſchuldigen Fun mein 800 welches fuͤr 3 
alle den ſchmertzliche BR hat ausgeſtanden, auf daß wit 
durch fein Wunden geheflet würden. N 


Br Die CIXIV Lection. 
pwann wird doch ae einmal kommen! daß der 
I 50 er 5 enſchafft ſeines Voleks wenden 1 
5 igerwehlten zu ihm verſammlen in feine 
10 n mo den Lohn ihrer Mühe und Ars 
te. il nach ihrer e und wird 
Witt haßt eh ihr Schutz, Mann u. 
con. el 77 um Liebe willen hier 
693 ges 
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gelebt haben als ſolche, die keinen Troſt hatte 

er fie nun in feine Arme auf, und troͤſtet fie ewi 
denen! die ſich darinnen finden, und keinen Theil 
haben in dieſer Zeit. O groſe Gluͤckſeligkeit! auf 
Weiſe arm zu ſeyn. O du ſelige Armuth! wie haft du n | 
Sinn in dich gezogen: bin ich in meinem Wandel in dich ein⸗ 
gekleidet, ſo habe ich mein Nichts gefunden, und GOtt wird 
mich en Dinge lehren, die ich zuvor nicht verſtund 
O Ie ſu du Cam! führe doch deine Laͤmmer⸗Heerde ſelb 
aufdaß fie auf deiner Weide fett und ſtarck werde, und bey 

dir aus⸗ und eingehe. REN 

Die CLXV Section, 1 
e H. Liebe ZEfu durchdringe mich gantz, und wer⸗ 

8 7 7 Feuer in mir, aufdaß ich von der? 
efelben gantz eingenommen werde: ſo werden in mir 18 
Schlacken abgeſchmeltzet und verzehret, und ihre Klarheit wird 
mich umgeben und einnehmen. Sie baͤte ſich ſelbſt an in 
mir, fie erwecke in mir H. Begierden, aufdaß ich ihr innig 
dienen, und meine Opffer und Gaben vor ſie bringen moͤge 
wiewohl mein Thun viel zu gering iſt, ſie zu erreichen: Sie 
werde ſelbſt Weſen in mir, und gebe mir, was zu einem H. 
Wandel noͤthig: ſie ſey mein Ein und mein Alles: ſie führe 
mich in ihre Kanimer ein, allwo ich ſicher bin vor allen Seins 
en, und abgekehrt von allem ſichbaren, und meinem GO 
diene ohne unterlag. W 
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| >- a daß ſt chmein Her befriedigen kan, 
ſo lange ſuchte, und meinete, es waͤre gantz 

nun zeiget ſich die Sonne wieder, nachdenſe fie 
e ſſen geweſen. Ach meine Liebe! wie wohl thuſt 
in wann ich entblöfet und abgekehtet bin von 
1 ſi a erſcheinet. O wie werde ich angezo⸗ 
r gantz innig anzuhangen, dieweil deine Liebe ſo über⸗ 

ieſend 110 deine Treue ohne Aufhoͤren iſt. O daß ich doch 
einmal wäre hindurch gebracht! daß ich ein immerwaͤhrendes 


Lob koͤnte abftatten. O daß nein Alles in dem Wil⸗ 


len und Uebergeben an Gott beſtuͤnde, da die Liebe meines 
FE meine eintzige Ruhe⸗Staͤtte iſt, damit ich nicht mh 
von derſelbigen weichen moͤchte in Ewigkeit. 


Die CLXVII Lection. 


weil es überwunden hat: ja daſſelbe erhoͤhete Lamm 
wird guck in allen feinen Gliedern überwinden, dann 
ihm leben wir alle, er mache ſeinen Namen groß, ſeine Nied⸗ 
rigkeit ſey unſer Panier, und der H. Geiſt erfülle ſein gantzes 
Haus, damit unfere eiſter in Liebes⸗Flammen mögen brene 
nen zur Freude allen Engeln Gottes. O du Liebe meiner 
Liebe! laß doch mein Hertze innig zu dir gekehret ſeyn: ſo bin 
ich wohl ben ahr! AND werde fiber und fanfft in ſtilleim 
Weſen deinem Willen mich ergeben, bis endlich das Ges 
ſchaffene ſich verwandeln wird in das ungefehaffeng eh 


5 
Die CLXVIII Lection. r 
) Abe und Barmbertzigkeit iſt mir worden aus ber ht 
De chen Gnaden⸗Fuͤlle GOttes, die mich fo ſeltalich be⸗ 
y ir but: alſo daß ich mehr und mehr befteyet 6 


Reiß und Ehre ep dem in Unschuld erwürgten eam 
> 
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de von fo vielen Sorgen und Quaͤlen. Ich dancke dem, der 
alles wird zum rechten Ziel bringen: dann ſeine hohe Wunder⸗ 
Hand wird in allen verborgenen und geheimen Wegen herr⸗ 
lich erkannt. Was von ihm regieret wird, iſt lieblich und ſchoͤn; 
Tugend und alle Schaͤtze kommen von ihm ausgefloffen. O 
wie herrlich und verklaͤrt wird der Geiſt GOtt ſchauen in der 
Offenbahrung IeEſu Ehrifti, der erſcheinen wird nach einer ſo 
harten und raͤuhen Winters - Zeit, (welche über das zarte Ge⸗ 
waͤchs Gottes ergangen iſt,) in einer angenehmen Fruͤhlings⸗ 
eit, die den betruͤbten Geiſt erfreuet und lebendig machet. 
Liebe! ziehe mein Hertz noch inniger nach dir, damit du 


deinen Thron⸗ Sitz in mir habeſt: dein Bild verklaͤre ſich in nur zu 


RT 


einer ewigen Lob preißung deines Namens. 


Die CLXIX Lection. | 
Et dem Staube meiner Nichtigkeit prei ich die Liebe 


meines allerliebſten Heilandes JEſu, der mich beruffen 
hat: darum will ich auch nim mermehr ablaſſen feinen. 
Namen zu verherrlichen. O du felige Leidenſchafft! zu wel⸗ 
cher du mich, O mein GOtt! beruffen haft: dann ich lebe in 
der Hoffnung meines Erloͤſers. Hier lege ich mich in den 
Staub zu deinen Füßen hin, will meiner Hut warten, und 
den Namen meines Gottes verherrlichen: dann ihm gebuͤh⸗ 
tet allein die Ehre, er iſts der mein Hertz in Liebe angezo⸗ 
gen hat, darum will ich auch in all meinem Thun ihm ſüchen 
zu Gefallen zu leben. O mein Git! du wo left nur erleuch⸗ 
tete Augen geben, daß ich deine Rechten de lernen verſt hen, 
und dete Namen über alles preißen immer und enz. 3 


— 
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Die CLXXVLection. 

Wie unbegreifflich ſind die Wege Gottes! auf welchen 

er diejenigen fuͤhret, die er ſich auserwehlet hat zu ſei⸗ 

nem Dienſt und Lob allhier auf dieſer Erden. Darum 

iſt mein Hertz ſo innig ſehnend und verlangend gemacht, daß 
ich doch einmal zum wahren Weſen Gottes gelangen moͤchte: 
dann ich empfinde noch oft, daß ich meine Zeit in viel Betruͤb⸗ 
nuß muß zubringen, dieweil mir die Wege Gottes unbe⸗ 
reifflich ſind. Dann da ich meinete, ich dienete GOtt, da 
2 he ich nichts als eine Verlaſſenſchafft beydes an Gott und 
Menſchen, und bleibet mir auch nichts übrig als der Staub 
meiner Nichtigkeit, welches mich auch oft in einen Zweifel 
feet, als ob kein Ausſehen oder Gnade mehr vor mich waͤre 
in all meinem Thun und Laſſen. l 1 


Darum iſt mein Hertz ſehr tief gebeuget und flehend gemacht 
vor Gott, die weil er mich bisher erhalten hat: ja 4 denen 
trüben ee, Zeiten iſt er mir oft zur Seithen geſtan⸗ 
den, und da es ſchiene aus zu ſeyn, hat er mich wiederum ein 

ünckelein von ſeiner Gnade erblicken laſſen. O du ewige 

eisheit Gottes! wie unermeßlich iſt deine Liebe, die du ge 

en uns arme Menfchen traͤgeſt: und ob wir dich ſchon oft bee 
eidigen, und mit unſerm Thun dir 5 — find, ſo biſt du 
doch e erweiſeſt uns deine Liebe, und ficheft 
nach unſerm 


uns nicht an na Unvermoͤgen; ſondern traͤgeſt in 
mit deiner unendlichen Liebe, darum lobet dich mein ein 
Zeit und Ewigkeit. . a“ Nan | 9 


. 5 E 
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Die CLXXI Lection. 


€ As ſoll ich fagen? ſolte ich ſagen, wie es mir zu Mu 
D. ist, ſo wuͤrde ich es wohl nicht melden koͤnnen, 

es iſt mir oft aller Troſt hinweg genommen: ſo gehe 
ich dann in viel verlaffenen und betrübten Stunden einher, 
und ſuche den, der meine Seele wiederum troͤſten kan. Ja 
ich ſuchte ihn, und gedachte mich wieder mit ihm bekannt 
machen: aber er verbarg ſich vor mir, welches mich fo fi 
betruͤbte, daß ich faſt vor Betruͤbtnuß vergangen waͤre. Ich 
gedachte, ich wolte mich wieder zu ihm kehren: aber da ich 
mich umwandte, war er hinweg, und ich konte ihn nicht 
mehr ſehen. Ich dachte, ich waͤrk bey ihm, da war dr hin⸗ 
weg und dahin gegangen, nun aber muß ich allein auf dem 
Felde ſeyn, allwo ich vorhin mit meinem Liebſten war. Ja 
ich ſeyn wie ein verſcheuchtes und verjagtes Taͤublein, 
welches ſich in den Ritzen und Stein⸗Kluͤfften ſucht zu ver⸗ 
bergen, und darf ſich nicht ſehen laſſen, alſo bin ich auch ein⸗ 
Kein und von allem menſch lichen Troſt verlaſſen. Darum 
wolleſt du doch, O mein GOtt! dich wiederum über mich ers 
Barmen, und dich meiner wieder annehmen, und wolleſt mich 
zu deinen Auserwehlten führen, aufdaß ich mich mit ihnen 
verloben und dich verherrlichen möge nun und zu allen Zeiten. 


Die CLXXII Lection. 5 
75 2 Du ewige Weisheit und Liebe GOttes! flleß doch m 
und mehr in mein Hertz, aufdaß ich ſtarck in dei 
Liebe moge werden. 5 du wolleſt deinen Segen und 
Geiſtes⸗Krafft in mir vermehren, damit ich unermudet — 
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deinen Wegen wandeln möge. O mein GoOttt ſiehe doch die 
Schwachheit meines Geiſtes an. Ach ſiehe doch! in wie 
manchen Trauer⸗Stunden muß ich oft meine Zeit zubrin⸗ 
gen: darum wolleſt du O HERR JeœStt: ſelbſten mir zur 
Seiten ſtehen, und mich leiten und führen auf meinem Trau⸗ 
er⸗Wege, aufdaß ich ja nicht mehr von dir abweichen moͤch⸗ 
te. O mein GOtt! mein Hertz iſt innig bewogen dir zu dan⸗ 
cken und dir zu dienen immer und ewiglich: ja der Herr, der 
von Ewigkeit zu Ewigkeit lebet, wolle doch ſein H. Ausſe⸗ 
hen nimmermehr von mir abwenden. Odaß ich doch immer 
und ewiglich unter dem Schutz und Obhut meines Gottes 
bleiben moͤchte. P nent . 


f Die CLXXIII Lection. | 
Je Guade, Treue und Güte Gottes iſt und bleibet 
unausſprechlich, unbegreiflich und unausforſchlich au 

wohl denen, die darauf achten, und laſſen die Laug⸗ 

muth Gottes und die Zeit der Gnaden nicht vergeblich vor⸗ 
bey ſtreichen, und wenden Fleiß an, ihr Tag⸗ werck zu er fuͤl⸗ 
len, weil es Tag iſt, es kommt eine Nacht, da niemand wuͤr⸗ 
cken kan, die Zeit gehet ſchnell dahin, und laͤßt ſich nicht wie⸗ 
der holen. S daß doch viele weiſe waͤren! und daͤchten dar⸗ 
an, was ihnen hernach wiederfahren wird, wann die Zeit 
der Gnaden verſaͤumet iſt. Es wird gewiß Furcht und Schre⸗ 
cken alle diejenige überfallen, die jetzt ſo leicht dahin fahren. 
O eine traurige Erndte und troſtloſe Hoffnung! wer wolte 
wohl daran Theil nehmen, und ſich um ſolcher kurtzen Freu⸗ 
de willen der ewigen und himmliſchen Guͤter verluſtig ma⸗ 
chen. Ich meines Theils will lieber mit den Kindern Gottes 
K Hh Schmach 
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Schmach tragen, und ihre Leiden helffen ausführen: dann 
es konunt eine Zeit, da ein Unterſcheid ſeyn wird zwiſche 
denen, die GO T dienen, und denen, die ihm nicht dienen. 
Darum freuet euch alle, die ihr GOtt liebet, dann es kommt 
die Zeit der Erquickung und Freude: das ſchwartze Ceid⸗ und 
Trauer: Kleid wird abgeleget werden, und GOtt wird ab⸗ 
abwiſchen alle Thranen der Kinder Zion, und derer, Die ihr 

Leben nicht geliebet haben bis in den Tod. O fo freue dich 

dann! du Verlaſſene, dein Troſt kommt gewiß: es werden 

frolocken alle Frommen, und die ihre Laſten getragen haben. 

Euer Leiden gehet zu End. Es gehe auf Freude und Wonne 

mit unaufhoͤrlichem Singen! O freuet euch! ihr 
Chöre, dann euere Zahl wird voll, und die Hoffnung wird 

nun erfüͤllet, reude gehet an, und waͤhret ohne Auf⸗ 

hoͤren: darum lobet GOtt alle, die ihn fürchten und gebet 

ihm die Ehre. N N nnn. un \ . 


fr CLXXIV £ection. 42 25 
Er N erhoͤret die Seinen, und machet richtig 
ihre EA er ſiehet an ihr Elend, und laͤſſet nicht zu 
ſchanden werden, die auf ihn hoffen und trauen. Dis 
rum konnen wir auch getroſt ſeyn, wie es uns gehet. Und 
wann es auch ſchon oft ſich anders laßt anſehen, und ſcheinet, 
als ob kein Durchkommen waͤre: ſo haben wir doch ein feſtes 
3 zu dem, der uns bisher erhalten hat, und hat uns 
rch geholffen, wo wir kein Ausſehen hatten, darum koͤnnen 
wir uns ihm auch anvertrauen. Und ob wir auch müſſen 
durch viel Leidenſchafften und mancherley Verſuchun ‚Ders 
laſſenſchafften und Entbloͤſungen zubereitet werden: fi n. | 


E 


* W 
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es uns doch ein gut Gewiſſen, und machet getroſt auf den Tag 
der Ewigkeit, allwo alles Leiden wird ein Ende nehmen, und 
unſere Trauer⸗Saat wird zur Freuden⸗Erndte werden. Deſ⸗ 
ſen ſind wir froh, und freuen ung der Güte unfers Gottes: 
dann er hats uns laſſen gelingen, und hat uns beygeſtanden 
zur Zeit unſerer Jugend, und hat uns bewahret vor den Nach⸗ 
fiellungen des Feindes. Darum find wir auch ſeines Lobs 
voll worden, alſo daß wir es nicht verſchweigen konnen: ſon⸗ 
dern werden feines Namens gedencken für und für. 


Die LXXV Lection. 
Dor gebe ſeiner Kirche viel Glück, und mache ihre 
ö Maut en feſte, damit Friede und Liebe den Scepter fuͤh⸗ 
ten möge. Laß Licht und Recht in allen unſern Gaͤn⸗ 

en ſeyn: und ſey du, O Gott! unſer Helfer in all unferer 


ſehen haben, dann es akt e e alle un⸗ 
und alle Mühe umſonſt wäre. — . — 
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die e auf dich hoffen. Gedencke an uns nach deiner groſen R Barm⸗ 
hertzigkeit und Gute, und laß uns nicht von dir verlaſſen ſeyn 
noch in der Wüfte alleine bleiben. Laß doch bald zu Ende ge⸗ 
hen die Tage des Ungluͤcks, und erquicke uns, nachdem wir 
ſehr ermuͤdet find, auf daß wir nicht umkommen auf dem We⸗ 
ge, noch zum Raub der Feinde werden. Ach HErr! ſey uns 
gnaͤdig, mache unſere Fuͤſe feſt auf dem Weg des Heils, und 
laß das Licht der Gnaden nicht untergehen, ehe wir unfer Tag⸗ 
werck vollendet haben. Sey allezeit unſer Unterricht, und 
laß uns nicht von deinen Wegen weichen. Lehre uns halten 
deine Gebotte: erleuchte mein Hertz, und laß mich erkennen 
deinen vollkommenen Willen. Verwandele mich, und 
mich theilhafftig deines Weſens, ſo wird mein Hertz erfrei 
werden, und ich werde Ruhe finden nach viel gehabter 
ſo wird alles Leid vergeſſen aan und aller Kummer wird ein 
Ende haben, a wis werden önnen ein ob na deu andern 
UNE: | n 


‚Die CLXXVIT econ. 


@ Eine ſelige Ruhe! die ſich findet in der Entbloͤ auge 
ler Dingen O welch eine ſichere Stille und u 
ger Frieden wird gefunden in der gaͤntzlichen 
tigung ſeiner ſelbſt und or. Creaturen dann da höret a 
alles Sorgen und Graͤmen des eigenen Seyns und Pele 
und man ergeben dem, der an in feine Hand hat, 
ingchen, wie es i mn gefallt. Da findet ſi W G5 
vor alles zu daucken und zu loben: da ler ne 
feine Wunder Wege und feine anermepliche 25 * 


4 ; 
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. OR wie wohl thuſt du denen, die dich gefunden 
haben. O ein ſeliges Hoffen und ein ſicherer Frieden! wir 
freuen uns deiner unendlichen Schoͤnheit: dann du biſt ver⸗ 
borgen und doch offenbar: du biſt unbegreifflich, und niemand 
kan deine Tiefe ergruͤnden. Darum kan ich auch nicht un⸗ 
terlaſſen von deinen Wundern zu ſagen: dann du macheſt zu 
nichte alle unſere Gedancken; und laͤſſeſt es uns doch gelingen. 
Du begeg it uns u unſerer Traurigkeit, und macheſt unſer 
Hertz voll Freuden: gelobet ſey der HErr, der groſes an uns 
gethan hat. DM" BR 7 
DiecCLXXVIII Lection. au 
CH Herr! ſiehe an unſer Flehen, und laß vor dich kom: 
men das Bitten derer, die auf dich hoffen, aufdaß kei⸗ 
Enes ſchwach werde, noch von deinen Wegen weiche. 
Samimle doch bald die zerſtteuete Heerde, und ſchaffe recht 
deiner Kirche; ſehe uns an nach deiner groſen Barmhertzigkeit 
und Güte, und laß uns nicht vergeblich arbeiten oder Lufft⸗ 
Streiche thun; ſondern erhalte uns auf deinen Wegen, und 
gib uns allezeit rechten Unterricht, damit wit nicht von dei⸗ 
gen Gebotten weichen. Sey unſere Zuflucht, und gedenke 


unſerer, die wir uns dir er ge en haben: laß dir wohlgefallen 
de doe die wir vor dich bringen. Ja fülle du uns an 
Amit deiner Güte, und laß uns wachſen in dem Stande unſe⸗ 
fle Wunder t glich preißen koͤnnen e 
Ces daß ich döufite. ſchweigen und könte mich in der 
E noͤre verbergen, daß ich möchte Ruhe finden vor mei⸗ 
ue Stele. Aber was fol ich davon ſagen? then 9 
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betroffen eine groſe Traurigkeit, und ich muß Leid 3 
um den Schaden des menſchlichen Geſchlechts / inſon⸗ 
derhett weil ich ſehen muß, daß auch die nicht konnen davon 
geſchieden ſeyn, die doch Gottes Eigenthum find. O das drü⸗ 
cket meine Seele hart! daß ichs nicht verbergen kan, darum 
will ich klagen von der Noth, die in mir iſt: dann ich bin faſt 
ermüdet, und ſcheinet mir alles unzulaͤnglich, wann nicht der 
ae drein ſiehet, und ſendet Hilfe von oben herab, und er⸗ 
t uns von allem Verderben. Ki 


* Die CLXKX Lection. 
entbloͤſet und von allem Troſt geſchieden wird nicht 
S eine Seele! die ſich GOtt ergeben hat, und um Get 
nichts bemüͤhet iſt, als ihm allein zu gefallen. O m 
wenig bleibtt uns da übrig! ja das Beſte, daͤs man thun kan, 
- Bienet uns zum groͤſten Gericht und Feuer, weiches ein unab⸗ 
fafiges Leiden verurſachtt. O wie vergehet da alles eigene 
yn und Wollen! man wünſchet vielmehr gantz verzehre 
u ſeyn, und kan ſich kaum FELL OO: waͤre nicht die Treu 
unſers Gottes PB unerehich groß, fo waͤre es unmöglich es 
auszuführen. Aber die Liebe unſers Gottes macht une 00 
dest auf ufer idens⸗Weg, daß wir aus Liebe zu Chriſte 
a les unt Freuden erdulten, und wünfhen nichts anders, als 
ehr ine Leiden eingekleidet zu werder 


taͤglich mehr und mehr in feine 

Ka das et We Hein ver zehret werden, un 

dus uaſterbliche Leben zum Vorſchein kommen. 
Die CLXXXI Lection. 
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Sͤ iſt zwar vor dieſe Zeit mein Weg ſehr eng und ſchwer, 
S dann ich habe oft wenig Ausſehen, alſo daß alles, was 
ich wohl meinete mit vieler Muͤhe erworben zu haben, 
mir ſcheinet mehr als verlohren zu ſeyn: dabey muß ich mei⸗ 
ne Zeit in vieler Armuth und geiſtlicher Verlaſſenſchafft zu⸗ 
bringen, alſo daß mich oft weder Goͤttlichen noch menſchlichen 
Troſtes bedienen kan. Nichts deſto weniger finde ich nun⸗ 
mehr in mir einen verborgenen Frieden, und ſonderlich ſo viel 
ich mich in den Willen Gottes erſencke, und das mein Theil 
ſeyn laſſe, was mir von GOtt zugefuͤget wird. Und ſolte ich 
auch meine Lebens⸗Zeit ohne empfindlichen Troſt zubringen: 
ſo iſt doch dieſes meine feſte Ne daß die Liebe zu dem 
unſterblichen Leben mich erhalten und meinen Weg richtig 
machen werde. * 


Die CLXXXII ection. 

OTT bleibt dennoch mein Troſt, wann es auch oft an⸗ 

ders ausſiehet, und ſcheinet, als ob er mich verlaſſen 

| hätte, alſo daß ich nichts anders empfinde, und meine 
Zeit in der geöften Armuth muß zubringen. Dann ich ſpuͤh⸗ 
ze, daß dadurch die Liebe zu GOtt nicht geſchwaͤchet ſondern 
vermehret und bewaͤhret wird, auch wird Glaube und Hoff⸗ 
nung nur tiefer gegründet, und das Verlangen zu GST 
wird nur vermehret. Darum weiß ich nichts anders mehr 
zu machen, als mein Verlangen dem Willen Gottes zu uns 
Serwerffen: der weiß alle Dinge am beſten zu machen, und 
weiß auch am beſten, was mir nutz und gut iſt. Dann je⸗ 
mehr man verlaſſen wird g BO und feiner Gnade, 05 
48 m; mehr 
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mehr lernet man feine Nichtigkeit erkennen, und lernet ſich 
auch ſelbſt haſſen, weil man erfähret, wie weit man von 8065 
entferuet iſt, und was es koſtet, bis uns GOtt kan Gnade er⸗ 
Zeigen: darum erſencket ſich mein Hertz in GOtt, und ruhet 
in ſeinem Willen. . DI 


5 Die CLXXXIII Lection. 

Ann ich meinen Stand betrachte, wie mir zu Muth 

ft, ſo weiß nicht viel zu ſagen: dann es gehet mir vor 

dieſe Zeit ſo, daß ich mich nicht viel aͤuſern kan: und 
ob ich ſchon viel Bekuͤmmernuß habe, und innigſt verlegen bin 
um mich und unſer aller Heil, ſo ſcheinet es doch vergeblich 
zu ſeyn, und nichts auszurichten. Dieſes macht mir viele 
mühſame Stunden und Zeiten: dann ich ſehe zwar wohl, 
daß die Langmuth und Güte Gottes unendlich groß iſt; ich 
finde aber fo viel Unvermoͤgen und Schwachheit auf Seiten 
Unſerer, daß ich faſt nicht daran gedencken darf. Weilen 8 
nun oft ſehe, wie das Gute ſich befindet, und wie wir einen ſe 
weiten und beſchwerlichen Weg gehen muͤſſen, bis wir küche 
tig gemacht werden, daſſelbe zu erlangen: ſo machet mir die⸗ 
ſes viel Sorgen und Graͤmen. Unterdeſſen iſt und bleibet 
mein Verlangen unveraͤnderlich, daß nemlich GOtt wolle an⸗ 
halten mit dem Feuer der Trübſalen, bis alle Haͤrtigkeit auf⸗ 
geloͤſet iſt, und wir durchs Creutz mit Gott vereiniget ſeynd. 
ann es iſt keine andere Seligkeit als die durchs Creutz u 

Leiden erworben wird, und iſt auch keine wahre Ruhe d 
Hertzens noch Geneſung des Gewiſſens zu finden als durchs 
Creutz: haben wir daſſelbe rechtimaͤßig erlanget, 8 


K 
f 2 then von unferer Arbeit, und det Streit iſt wen und 
ſere tre Hoffnung kan gewiß feyn. 


Die CLXXXIV Lection. 
9 Ein Hertz iſt erfreuet in GoOtt und feiner Liebe, ſo 


oft ich an ſeine Guͤte und Treu gedencke, und in mei⸗ 
ner Seele erwaͤge, wie hoch und werth er uns geach⸗ 
tet hat, 0 eme er zu uns in unſer Elend iſt getreten, hat 
a Schwachheit auf ſich genommen, und ift Menſch wor⸗ 
den, damit er uns wieder möchte an ſich bringen, und 7 
uns bekannt machen. Darum ſiehet er auch nicht an d 
Verkehrtheit unſers Hertzens, als die wir allezeit mehr oh 
neigt find uns vor ihm zu verbergen, als uns zu ihm zu na⸗ 
hen: ſondern das Hertz ſeiner erbarmenden Liebe ſtehet dem 
armen menſchlichen Geſchlecht e offen, dahero laͤſſet er 
feine freundliche Zuruffungs⸗Stimme noch immerfort hoͤren. 
ind ſpricht: kehret euch zu mir, meine Kinder, fo 8 2 
euch annehmen, und mich über euch erbarmen: ihr ſollt m 
ne Kinder ſeyn, und ich will euer Vater ſeyn: ihr ſollt * 
Fir ſeyn, und ich will euer GOtt ſeyn. O wer kan doch 
die groſe Liebe und Barmhertzigkeit GOttes nach der Wuͤr⸗ 
de erheben, dann dieſelbe hat weder Maaß noch Ziel, und iſt 
mit keiner Zunge auszuſprechen: man mag ſo viel Ruͤhmens 
Be machen, als man will, ſo ift doch das Ende nicht zu 
erre 5 
Darum wohl denen Hertzen und Seelen! die der Zeit der 
gnaͤdigen Heimſuchung GOttes wohl wahrnehmen, und dies 
e TURN. Bin 115 ihr Wer erfüllen, 9 2 
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Nacht einbricht, da niemand wircken kan. Dann die Tage 
ehen dahin, und wir vergehen mit: und welche Saat 
ier ausgeſtreuet haben, ſolche Fruͤchte werden wir auch dort 
einerndten. Die Zeit iſt kurtz, wer eilet, wird feine Seele er⸗ 
retten: wer lauffet, wird das Kleinod erlangen, und wer 
beharret bis ans Ende, der wird die Krone des ewigen Le⸗ 


bens ererben, 
Die CLXXXV Pertion. 


Wie vieles Leidens und unſeliger Noth koͤnte der Menſch 
N entübrigt ſeyn! wann er in allen Verſuchungen und 
e geidens⸗Proben, die ihm vorkommen auf dem Weg 
zur feligen Ewigkeit, Gott koͤnte nachſehen, und nicht im⸗ 
mer wolte voraus wiſſen, was GOtt in feinem geheimen und 
weiſen Rath fiber uns beſchloſſen hat. Dann Gott laͤßt ſich 
gewiß nicht meſſen von unſerm eigenen Maaß, noch finden von 
unſerm eigenen Geſuch, ob man es ſchon nach eigenem Gut⸗ 
duͤncken redlich meinet, welches ich bishero in meiner Went 
keit zimlicher maaßen erfahren habe. Dann der Menſch für 
chet Gott auf eine Weiſe, daß er ſich ſelbſt will erhalten, und 
Gott wird da gefunden, wo man ſich ſelbſt verlteret. Ach 
darum gehet es auch ſo Kine zu, bis man es verſtehet, wo Ott 
mit uns hinaus will, weil man beſtaͤndig GOtt und ſich ſelb⸗ 
ſten im Weg ſtehet, daß alſo folglich das wahre Gute an uns 
durch unſer eigen Seyn ſehr verhindert wird. Darum iſt die⸗ 
ſes die groͤſte Sorge und ſchwerſte Bekuͤmmernuß, die ich in 
meinem Hertzen herum trage: daß ich es doch mit all meinem 
Thun moͤchte dahin bringen, daß ich GOtt nicht in den Weg 
komme, damit er koͤnne zugreiffen an mir, das zu ae 
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was doch muß geſchaffet ſeyn, wann wir anders wollen tuͤchtig 
emacht werden einzugehen in das Reich der Himmlen, darzů 

Eſus Chriſtus durch viel Creutz und Leiden den Weg ge⸗ 

hnet hat. — 

Aber wann GOtt zugreifft, um uns ſelig zu machen, ſo 
fangen wir an zu zagen und zu klagen, als ob uns unrecht 
gethan würde: fo muß GOtt dann wieder zurück gehen, und 
uns nachſehen, und das thun, was wir doch thun ſolten. O 
wie iſt doch die Liebe GOttes fo gut! und trägt uns info gro⸗ 
ſer Gedult mit vielem verſchonen: und wir ſind ſo elende Men⸗ 
ſchen, wir wolten wohl gerne ſelig werden, aber wann GOtt 
anfangen will uns ſelig zu machen, ſo fliehen wir von ihm. 
Neben dieſem allem iſt es eine ausgemachte Sache, daß feine 
wahre Seligkeit erlanget wird ohne Erneuerung, und keine 
Erneuerung kan geſchehen ohne Ertoͤdtung, die Ertoͤdtung aber 
wird geendiget in der Nachfolge IEſu bis ans Creutz unter 
vielem Leiden und Noth. GO T T! ſchencke wahre Weisheit 
und Unterricht auf deinen Wegen, und eröffne die Augen des 
Geiſtes und das Verſtandnuß des Gemuͤths, damit bald al⸗ 
lem Abirren und zurück Weichen von dir, O GOtt! moͤchte 
ein Ende gemacht werden. 

Die CLXXXVILection. 

Je Liebe zu IEſu und dem unſterblichen Leben hat 
mein Hertze in der Bluͤthe meiner Jugend bewogen al⸗ 
les zu beurlauben, was ſichbar und zeitlich ift: dieſem 

Zug bin ich mit Freudigkeit des Geiſtes von gantzem Hertzen 
und allem Vermögen nachgegangen, um den unſchaͤtzbahren 
Waͤhrt des edlen gl zu erlangen, welches in der ri 
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baren Welt erſt wird offenbar werden. O wie iſt das Luſt⸗ | 
ſpiel der ewigen Weisheit ein fo gar reines und verliebtes We⸗ 
fen! es iſt kein Verliebt⸗ſeyn in der Welt, es mag auch ſeyn, 
was es will, demſelben zu vergleichen, wann ſie nemlich Her⸗ 
tzen findet, da fie mit ihrer freundlichen Lock⸗und Liebes⸗Stim⸗ 
me ſo viel kan zu wegen bringen, daß ſie ihr Gehoͤr geben, u. 
ihr aufgethan wird, wann ſie anklopffet. Da gehet ſie dann 
ein, und kehret alles um, und machet den Anfang wieder zur 
Kindſchafft zu gelangen, als welche der erſte Menſch verloh⸗ 
ren hat, da er fie (die ewige Weisheit) hat verlaſſen, ſich nach 
creatuͤrlichen Dingen gewendet, das Ewige vor das Zeitliche, 
das Unſterbliche vor das Sterbliche dahin gegeben, und die 
ewige Seligkeit, Freude und Schoͤnheit des Paradieſes ver⸗ 
wechſelt mit dieſer elenden und Jammer⸗vollen Welt. Wird 
dann nun die ewige Weisheit und Liebe Gottes Beherrſche⸗ 
rin und Gebieterin in uns, fo ſchaffet fie ein neues: fie mas 
chet anders dencken, anders hören, anders ſehen, anders wol⸗ 
len und begehren. Wo wir von Natur geneigt ſind irrdiſche 
und nichtige Sachen zu gedencken, da machet ſie uns himm⸗ 
liſch geſinnet ſeyn: wo wir geneigt ſeynd das Geſicht und Ge⸗ 
hoͤr nach der Freude, Ergoͤtzlichkeit und Wohl⸗ 
luſt dieſer Welt zu wenden, da ziehet fie unſer Gehoͤr auf ihre 
freundliche Lock⸗ und Liebes⸗Stimme, und unſerm Geſicht zet⸗ 
get ſie die Schoͤnheit und Ergoͤtzlichkeit der neuen Welt: und 
wo wir geneigt find in dieſer Welt langes Leben zu begehren, 
und viele Schaͤtze m de erwerben, ſo zeiget ſie 

uns die Schaͤtze und Reichthuͤmmer der ewigen Welt, ja 

verſpricht uns das koſtbahre Kleinod die edle Perle u 
g 12 
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ter⸗Krone des keuſchen Kampffßs, damit machet fie, daß wir 
alles Zeitliche verachten, und uns Tag und Nacht ſehnen die⸗ 
ſes Leben und dieſe Welt zu verlaſſen, und unſere Liebe und 
Willens⸗Macht allein auf das ewig⸗bleibende Gut zu wenden. 


Dieſes iſt der Weisheit Spiel, ſo ſpielet ſie mit uns, bis 
wir entwehnet ſind von allem ſichbaren Troſt und Unterhalt 
dieſes zeitlichen Lebens: Dafür bereſchet fie uns hernach mit 
ihren Koſtbarkeiten, und gibt uns heyde Haͤnde voll, wie man 
kleinen Kindern thut. O wie lauffen wir da ſo freudig, und 
find ſo verliebt! da wird weder an Creutz nochLeiden bey ung ges 
dacht: je mehr ſie giebet, je mehr 0 wir haben, ja fie gie⸗ 
bet uns oft mehr, als wir benutzen koͤnnen, daß wir es auch 
oft wieder von uns werffen, und mit Fuͤſen treten. Deſſen 
alles unerachtet iſt fie die ewige Weisheit, und bleibet fie auch, 
und weiß alles wieder weißlich und ſorgfaͤltig in Verwahr zu 
nehmen. Sie heiſſet uns alles recht und gut, was mir mas 
chen: lauffen wir vor, ſo gehet ſie nach, und lencket ſich nach 
uns, nur daß der verliebte Sinn nicht gekraͤncket werde: dan 
ſie weiß, daß wir noch jung ſind, und unverſtaͤndig, darum 
den fie uns alles zu, bis fie unſere Hertzen gantz und gar mit 
ihrem verliebten Spiel hat entzuͤndet und verliebt gemacht, u. 
uns gaͤntzlich in ihr Netz und Bande hat eingewunden. Nach 
dieſem allem aber führer fir uns in die Wuͤſten und Abgeſchie⸗ 
denheit aller Dingen, und redet daſelbſt freundlich mit uns: 
gibt uns zu erkennen, wie wir uns ſelbſt ſollen verſagen, und 
unſer eigenes Leben in den Tod und Abgang fuͤhren. Da ge⸗ 
ben wir uns dann aus den Haͤnden und ſagen ihr zu, ihr ewig⸗ 
lich treu zu ſeyn, und nimmermehr von ihrer Liebe zu 2 
J ar 
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Darnach faͤ gi fie eine andere Schule mit uns an, fie nimmt 
uns wieder alles, was fie uns zuvor gegeben hat, und läßt uns 
auf unſeren eigenen Fuͤſen gehen: da wird dann ein ander A 
B € erlernet, fie verbirget ſich, und läßt uns allein, und prüs 
fet uns, ob unſere Liebe rechter Art ſeye, und ob unſere Treue, 
ſo viel uns kan abgefordert werden, Stich halte bis in den 
Tod, oder ob fie vergehet, wie eine Blume der Zeit. | 


Dann wann wir ihr Spiel an uns verderben, fo muß ſie es 
laſſen anftehen auf den Tag der Ewigkeit: alsdann müffen 
wir durchs Feuer zurecht gebracht werden, und ſo wird dann 
nicht die erſte ſondern die andere Seligkeit erlanget. O 
gut meinet es doch die Weisheit und Liebe Gottes mit uns! 
wie iſt fie Tag und Nacht befliſſen, daß fie uns wieder moͤch⸗ 
te zu dein: Recht der Kindſchafft bringen. Aber ach wie lan⸗ 
ge Zeit bringen wir zul bis wir verſtehen, was ſie mit uns 
vorhat: wann fi: anfängt an uns zu arbeiten, fo fangen wir 
an zu zagen, und meinen, wir hätten alles verlohren, weil 
die erſte Schönheit und Herrlichkeit zu Boden gefallen iſt. O 
da iſt Jammer über Jainmerl da heißt es: ach wie war ich 
und wie bin ich nun worden Weiters, was mich angehet, ſo 
muß ich nun ſtille ſeyn und ſchweigen, dann ich bin noch nicht 
durch das Jammer⸗Meer hindurch geſchiffet; ſondern werde 
noch gar oft von den Wellen hin und her getrieben, und mut 
oft bey Klippen und dunckeln Oertern hin ſchiffen, daß ich n 
weiß, wo mein Schifflein noch anländen wird. GOtt wolle 
mein Beratber, und die obere Weisheit meine Beſchůtzerin ſeyn. 


Die CLXXXVII Lection. 
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Ein Geiſt und meine Seele iſt erfreuet in G Ott und 
ſeiner Liebe, fo oft ich gedencke, wie wunderbar mich 

feine Gute erhalten hat in ſo vielen ſchweren Verſuchun 

en: und daß fie nicht iſt muͤde worden, ſondern hat es 0 
beſchicket daß aus der groͤſten Noth u. haͤrteſten Preſſe allezeit 
der ſüͤſeſte Troſt in untinein Hertzen iſt empfunden worden. 
O wie viele rauhe Wege! O wie viele harte Preſſen muß ei⸗ 
ne Seele durch paffiren! die einmal Gott iſt in die Haͤnde 15 
kommen, und kan nichts mehr darzu noch davon thun, 5 

gibt zu berathen oder zu helffen, als nur ſttlle ſeyn und lei 
den, was zu ihrer Reinigung im Rath des Allerhoͤchſten über 
ſie beſchloſſen iſt. Dann wir tragen ein fremdes Leben an 
uns, welches eine e Feindſchafft gegen GOtt und al 
les Gute in ſich heget, auch bey unſerm beſten Meinen. Da⸗ 
rum möffen wir ſo lange Zeit zu bringen, bis wirs verſtehen 
lernen, was GOtt mit uns vorhat: weil unſere Heiligung in 
lauter ſolchen Wuͤrckungen beſtehet, die uns nichts als Wie 
derwaͤrtigkeit verurſachen, dahero es auch genennet wird der 
enge ſchmale Creutzes⸗Weg, da uns ein Creutz über das ans 
dere gemacht wird. Dann wann wir ſollen ſterben, ſo wollen 
wir leben, und wann wir ſollen leben, fo wollen wir ſterben: 
daher gehet es auch ſo ſchwer zu bis man zu recht gebracht 
wird. O wie ſind wir doch ſo verkehret! wann Gott ſich zu 
uns wendet, und uns aufnimmt, daß wir ſollen ſelig gemacht 
werden, ſo meinen wir, es ware alles verlohren: und wann 
Gott uns unſere eigene Wege laͤßt dahin gehen, W 
es ſtünde wohl um uns, und ſtürtzen uns ſelbſt in ſo vielen 
Jaminer. Aber bey dem 5 bleibet doch GOtt der, der 
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er iſt, und wird es auch bleiben in Ewigkeit, wann wir n 
ſo viel Treue haben, daß wir GOtt nicht unter den Han 
zergehen. Er wirds wohl machen, er weiß feine Bekruhte 
wohl zu feiner Zeit zu erfreuen, und uns aus allem Jammer 
Leiden und Trübſal heraus zu reiſſen, wann wir recht klein 
darinnen worden ſind: dann unſer eigener Kummer iſt 1 


oder Lauge, worinnen wir wohl muͤſſen gereiniget und hewaͤh⸗ 
ret werden, ehe wir in wahrer Demuth und Niedrigkeit des 
Hertzens uns zu den Fuͤſen JEſu können ans Creutz ſaſſen 
hefften, da dann fein theures Blut, das vor unſere Erloͤſung 
iſt vergoſſen worden, auf uns kan herab flieſen. 1 
O was Freude und Wonne wird da aufgehen! wann die 
Schaar derer wird zu Hauffe geſamnmlet werden, die da kom⸗ 
men aus groſer Truͤbſal, und haben ihre Kleider hell und weiß 
gemacht im Blut des Cammes. O da wird aller Jammer 
zu Ende ſeyn! und wir werden uns freuen über alle betruͤbte 
tunden, die wir in dieſer Welt gehabt haben, weil dadurch 
unſere Freude vermehret und unſere Herrlichkeit gröfer wird. 
Hergegen aber wehe denen! die ihr Gutes ſo leicht verſchertzen 
Um die BE und Wohlluſt dieſes zeitlichen Lebens, welche 
doch nichts iſt und bald vergehet, derer Erndte und Ende der 
Tod iſt. O welch ein bitteres Reuhen wird alsdann entſtehem 
wann die Gnaden⸗Zeit aus Händen iſt, und nicht wieder kan 
geholet werden. O ich freue mich der Güte meines Gottes! 
und werde nimmermehr vergeſſen feine Barmihertzigkeit: weil 
er mir hat zu erkennen gegeben die Nichtigkeit dieſes zeitlichen 
Lebens, und hat die Liebe zu dem unſterblichen Leben in meim 
Hertz geleget. Gott fen gelobet und gepriefen vor alles. 


Die CLXXXVIII Lection. 


Lectionen. 259 
As mein Thun und Laſſen angehet, ſo iſt daſſelbe ſo 
beſtellet, daß ich mich von Tag zu Tag ſuche zu befleis 
—ſigen einen ſtillen willen⸗loſen und gebeugten Wandel 
vor GOtt zuführen: ihme, als der alle Dinge am beſten weiß 
zu berathen, ſoll mein Wollen und Begehren übergeben ſeyn. 
Dann was habe ich darzu gethan, daß ich bin, wle ich bin ? 
ſo werde ich dann auch nicht viel darzu thun koͤnnen, daß ich 
werde, wie ich ſeyn ſoll. Darum weiß ich nichts mehr zu ma⸗ 
chen, als mich mit allem, was ich bin und habe, in den wohl⸗ 
efaͤllgen Willen meines Gottes zu erſencken: wie ſeine H. 
uͤhrung es beſchicket, fo wird es wohl am beſten ſeyn. Dan 
GOtt ir ja über aller Dinge Anfang und Ende, und hat die 
ante Welt durch fein Wort erſchaffen und bisher erhalten. 
Bote er Dann nicht auch mich, als ein kleines Staͤublein feis 
ner Geſchoͤpßfen, wiſſen zu berathen, und aus mir das zu ma⸗ 
0 in feinem weiſen Rath über mich beſchloſſen iſt, es 
ſey hernach ein Gefäß der Ehren oder der Unehren: wann nur 
das -aus mie gemacht kan werden, worzu ich erſehen bin, 
Gott wird demnach ſchon wiſſen, wie er mich verherrlichen 
ſoll. Darum will ich meine Sorgen ihm anbefehlen und 
Kg len, er wird wohl wiſſen aus ‚u führen, was er ange⸗ 


G 


ngen hat. Dann GOtt und die Liebe zu IEſu und dem uns 

rblichen Leben iſt die Urſache, warum ich leide und liebe, u. 
um des willen habe ich allem entſaget, was ſichbar und zeit⸗ 
lich iſt, und bin einſam und elend worden: damtt, wann ich 
das Kleid der Sterblichkeit werde abgeleget haben, mich ders 
maleins IEſus Gottes Sohn verherrlichen koͤnne 


Die N Lection. 
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ae * so RC Lection 1 
er erhaben in der Huld und reun ö 
N F *. 85 weil ich bac erfahre wie ſei⸗ 
treue Liebe mich ſo hoch begnadiget und beglück 
hat: pa er hat mich befreyet von der Burde und 155 Hm 
che uns und unſern Vaͤtern zu ſchwer war zu tragen: und 
mir im We das fanffte Joch ht aufg ces et. ia 


mich gewündiget den Tritten des reinen und unbe 
a 1 cdu und die Schmach ſamt den Cre 
und in Gedult helffen nachzutragen, unter wi 
un nad nieder d dee klein und niedrig gemacht iw 
2 daß der neue Menſch deſto mehr wachſe und grüne 1 80 
n der Unſterblichkeit, welches uns IEſus am Creutz dure 
ein e erworben hat. O wohl dem! der die 1 ö 
erwehlet, dann fir iſt gar leicht zu tragen gegen den 
und Sorgen dieſer Welt. Obwohl die Welt piel Herrlich . 
und Schönheit dar bietet, fo. iſt es doch nichts: dann wann der 
Tod kommt, nimmt er alles mit dahin; aber das Creutz FE 
fü, ob es gleich verachtet und verſchmaͤhet iſt vor der Welt, iR 
Dan der Schmuck und Zierath aller Chriſt⸗glaubigen Her 
ann es iſt nicht wohl au fagen, wie viel Gutes man ſchon 
allhier in dieſer Zeit genießt, und nach dem Tod ann mit 
Koch und Wonne. 


ie CXCI Lection. 


f Wie 1 ha Die biebe und Gnade Gottes genug 10 
und erheben! die er an nur erwieſen hat: dann er hat 
mit ſeiner Obhut. eulich uͤber mir gewachet, und N 


ionen 261 
hindurch geführer. Ja er hat feine vaͤterliche Vorſorge nie⸗ 
mals von mir gewendet: wiewohl es mir oft unerkannt war, 
daß es ſchiene, ich würde ihm unter den Haͤnden zergehen. 
Dann die Zeit der Verſuchung iſt gekommen, daß ich mußte 
gedencken: Gott hat nuch verlaſſen, und meiner gaͤntzlich vers 
Falle nun muß ich zur Hollen hinunter ſincken, und mein Le⸗ 
den muß vergehen, wie ein Rauch von dem Winde vertrieben 
wird. Ja ich bin vergeſſen unter denen, die GOtt lieben, und 
meiner wird nicht mehr gedacht unter denen, die mich zuvor 
liebten, und mich hielten als ihr Mit Glied und Liebling: nun 
aber war ich ihnen fremd und unbekannt worden, und hatte 
alles verloren, daß ich auch nicht wußte wo ich es wieder ſu⸗ 
chen oder finden folte, dann alles Vermögen war dahin. Ich 
war wie eine einſame Taube in den Klüfften, und wuſte nicht, 
wo ich mich hinwenden ſolte: dann meine Freunde und meine 
Geliebte hatten mich verlaſſen, weil ich mich von ihnen gewen⸗ 
det hatte, und ob ich es wohl dazumal nicht meinete, ſo habe 
ich es doch hernach erfahren müͤſſen, dann ich war noch zart 
und ungenbt, und wußte nicht, daß der Feind ſo liſtig und 
der Weg ſchlüpfferi waͤre. Darum bin ich auch geglitten, 
und von der rechten Nan getreten, welches ich hernach mit 
vielen Thränen habe beklagen muͤſſen, als mir die Augen ge⸗ 
öffnet wurden, und ich es zu ſehen bekam, wie ich verfüͤhret, 

arm und elend ware. 

Dann es kam mir vor, es waͤre keine Creatur auf dem 
Erdboden, fie möchte auch fo gering ſeyn, als ſie wolte, fo arm 
und elendig als ich: darum gedachte ich auch, GOtt hat mei⸗ 
ner gaͤntzlich vergeſſen, 1 muß ich derer Raub werden, Bi 

1 3 mir 


a: als Jammer und Noth. Ich wuͤnſchte mir, daß ich 
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mir nachftellen, und darauf bedacht find, wie ſie mich in das 
Netz bringen, welches ſie mir geſtellet hatten. Mein Hertz 
ar r geaͤngſtiget, und wo ich mich hinwandte, da 1 10 


Doch nie gebohren wäre, oder wann nur der Tod kaͤme und 
naͤhme mich dahin: aber bey GOtt war es nicht darauf an⸗ 


geſehen. Und ob ich ſchon meinete, GOtt habe meiner gar 
vergeſſen, ſo war es doch nicht alſo; ſondern ſein vaͤterliches 
Auge hatte beſtaͤndig Acht auf mich, und wachete über mir, 
daß ich nicht über niein Vermoͤgen verſuchet wuͤrde, ſondern 
daß ich dadurch recht klein und demuthig ſolte gemacht wer⸗ 
den, damit ich wieder lernete zu GOtt flehen und ihn um 
feine Gnade bitten. A 
Wie er dann mir ſolche wieder reichlich hat erzeiget, dann 
er hat mich wieder getroͤſtet, und ſeine Hilfe und Beyſtand 
mir dargereichet; dahero ich es wieder konte wagen, mit ei⸗ 
nem neuen Muth den ſchmalen Creutzes-Weg anzutreten, 
und meinen Freund wieder zu ſuchen, der wich hatte aus der 
Acht gelaſſen, und ſich vor mir verborgen, weil ich auf feine, 
freundliche Juruffungs⸗ Stimme nicht gemercket hatte, bis 
ich endlich erkennen lernte, daß ieh ohne ihn nicht leben kan. 
Darum hat er ſich nun wieder von mir finden laſſen, und 
hat Ben und An e und mich gezehlet unter die Jahl 
der Geliebten und Auserwehlten, welche er fich hat vermählet 
und auserkaufft von der Erden und aus den Menſchen, die ihm 
dienen Tag und Nacht. Men 

Mit denen habe ich es nun gewaget, und mein Leben mie 
ins Spiel geſetzet, es gehe jetzt, wie es will: dann ich ˖ 
mix vorgenommen, nicht mehr zu weichen von dem Wee 
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ich angetretten habe, bis an das Ende meines Lebens, Und 
ob es ſchon oft darauf betrübt zu cher fo iſt es doch beſſer, 
als die vergaͤngliche Freude der Welt, die doch nichts iſt, ur 
vergehet wie ein Schatten. Denen aber, welche GOtt vertrau⸗ 
en, wird es nicht fehlen, ob fie ſchon oft traurig und betrübt 
muͤſſen einher gehen: fo wird doch GOtt ihrer gedencken, und 
ſie nicht verlaſſen in der Zeit der Noth. So ſey dann nun 
mein Leben Gott zum Lob verschrieben, und in feine Hände 
übergeben; er wolle mich bereit machen ein zu gehen in die ſeli⸗ 
ge Ruhe. Amen. 1 | 
Die CXCH Lection. 

Ch bin dem Herrn ſehr danckbar für feine gro Gin 
te und Treue: dann er hat mich angezogen mit feiner 
groſen Liebe und Barmhertztgkeit, die er gegen uns 
Menſchen hat, und hat mich aus dein grofen Welt⸗ Meer ges 
fuͤhret, und gebracht zu feiner auserwehlten Gemeinde, die er 
durch ſeine groſe Hand hat zuſammen gebracht und erbauet. 
Dieſelbe dienen ihm Tag und Nacht, und ſuchen ihm wohl⸗ 
eben zu werden: ſie ſind vor dieſer Welt verborgen, und 
haben die Schmach JIEſu Chriſti angezogen als ihr Kleid, 
dann ſie wollen es nicht beſſer haben als ihr Bräutigam. 


So iſt dann dieſes mein Wuͤnſchen und Flehen, daß ich 
auch möchte ein Mit⸗Glied werden noch hier auf Erden gn 
der Kirche JEſu Chriſti: dann er wird am Ende der Welt 
kommen, und ſeine Auserwehlten aufwecken zum ewigen Les 
ben. Der Herr wolle dann feinen milden Thau über feine 
gantze Kirche ausbreiten, damit unſere Hertzen und Seelen 


mit neuem Troß erquicket werden. 
* 8. m Die 


odor dem 


das er 

sc Take 

mel, auf Erden, 

und Herrlichkeit nverrückt in alle Ewigkeit, Amen. 0 
Was waͤre mir wohl lieber, als mich ohne Aufhoͤren dem 


Herrn Au zu ergeben, damit ich möge Ki 


werden in feinen H. Teuſpel, da man ihn Macht und Tag 
verehret um Geiſt und Wahrheit. Er wolle mir darzu helf⸗ 
fen, daß ich mit ihm ewiglich moͤge im Geiſt verbunden ſeyn, 
und ſeyn 1 . H. Dauck⸗Opffer auf ſeinem Brand⸗Opf⸗ 
fer Altar, Der führe Geruch, der aus dem gereinigten Brut 
de des Hertzens aufſteiget zu feinem göttlichen Ruhm, feye 
ihm angenehm. Er ınache mich, wie er mich haben will, mit 
feinem guten Geiſt, und bringe mich in die gaͤntzliche Vernich⸗ 
tigung meiner ſelbſten, aufdaß ich möge abſterben allen Din⸗ 
gen, die den Tod in ſich haben. Er führe mich mit meinem 
gecreutzigten Heiland aus dem ſündlichen Heer⸗Lager, und 
denen Guſſen der groſen Stadt Babylon, ja fürnemlich aus 
mir ſelbſt, und bringe mich ein in das neue a wer cd 12 
Stadt meines GOttes, derer Baumeiſter er, als der Schoͤpf⸗ 
fer Himmels und der Erden, ſelbſt iſt. Er baue bald auf 
feine Behauſung im Geiſt: ja er heilige uus durch und durch, 
und bringe bald zu Hauf ſein geiſtliches Israel, das herftrrüt⸗ 
it iſt unter allen Himmeln. N 


ee = . 
Die CNV Lection. .; 


3 4 4 
8 N 

Re) 
Re 
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CH erfahre es je laͤnger je mehr, daß mein eigen Wuͤr⸗ 
ecken und Thun nicht Zzulanglich iſt, ſo gut es auch ſchei⸗ 
net zu ſeyn. O wie oft habe ich durch inein eigen Trei⸗ 
ben der Weisheit Spiel verdorben! und womit ich ſonſt mein⸗ 
te den Himmel und die Seligkeit zu erjagen, das ſcheinet m 
jetzt verlohren zu ſeyn. Darum werde ich oft rathloß an mir 
ſelbſt, und ſehr bekuͤmmert, wie doch das ewig⸗ bleibende Gut 
und der Friede des Hertzens und Gewiſſens zu erlangen ſeye; 
zumalen weil ſich ſo viele Gegenſtreitigkeiten wider das Gu⸗ 
te in mir erregen. Ich weiß nichts zu thun, als daß ich mich 
der Demuth und Niedrigkeit des Hertzens befleiſe, und meine 
Sache Gott zu den Fuͤßen hinlege, ihn anflehende, daß er 
mir wolle gnaͤdig ſeyn, und mich berathen mit ſeiner unend⸗ 
lichen Weisheit. Dann wann ich der Guͤte meines GOttes 
edencke, wie dieſelbe mich fo wunder barlich erhalten und ge⸗ 
üͤhret hat: fo werde ich getroͤſtet und hoch erfreuet in Gott 
und ſeiner Liebe. Und ob ich ſchon einſam und verlaſſen zu 
ſeyn ſcheine, und oft muß betruͤbt und traurig umher gehen auf 
duͤrren und rauhen Wegen: ſo will ich doch im duncklen Glau⸗ 
ben warten auf die Zeit der Erloͤſung. Dann der, ſo meine 
Seele liebte, da ich noch nichts von ihin wußte, wird ſich nun 
auch nicht leugnen koͤnnen; ſondern wird mich erretten von 
allen Banden, darunter der Geiſt gefangen iſt. So iſt dann 
dieſes mein Troſt und meine Hoffnung, daß er das Werck, fo 
er angefangen hat, auch wird hinaus fuhren: und waͤre die⸗ 
ſes nicht biehero mein Troſt geweſen, fo waͤre ich vergangen 
in meinem Zagen, aber die Guͤte des HErrn iſts, die mich 
erhalten hal bis auf dieſe Stunde. | 4 
7 G El Dar⸗ 
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Darum freue dich, meine Seele! und ſey froh in GOtt und 
in der Gemeinſchafft feiner Kinder: ja freue dich, daß er dich 
gewuͤrdiget hat als ein Mit⸗Glied unter Kine Kinder gezehlet 
zu werden, und daß er dich hat erſehen unter vielen tauſenden, 
dann ſolches kommt ja nicht von deinem Verdienſt ſondern von 
Feiner Guͤte und Treue her. O der unendlichen Weisheit und 
Liebe GOttes! Es freue ſich alles, was Gott liebet, über 
ſeine unbegreifliche Weisheit, die uns fo viel Creutz und Leis 
den hat zugedacht, das wir gedemuͤthiget werden, und ihm 
allein die Ehre geben. Freue dich, meine Seele, in der Nied⸗ 
rigkeit, und vergiß nimmermehr, was der HErr vor Gutes 
an dir gethan hat. | | 


Die CXTV Lertion, 


des Jammers und der Noth! die mich frühzeitig 

umgeben haben, dann kaum hatte mich die Liebe mei⸗ 

nes Heliebten entzündet, daß ich angelobet mich auf 
ewig hin ihm zu ergeben: ſiehe fo mußte ich ſchon einſam und 
verlaſſen ſeyn, und ſchiene mir aller Troſt und alle Hoffnung 
zum Fortkommen auf dieſem Wege dahin zu ſeyn. Da wur⸗ 
de ich erſt recht gewahr, wir entfreindet mein Leben von GOtt 
und feiner Liebe iſt, und wie gar nichts unſer Thun ift. Dies 
ſes alles verurſachet mir oft viele Bekümmernuß und ein in⸗ 
niges Verlegen⸗ſeyn, daß ich oft zu mir ſelbſt ſage: mein 
Gott! ſoll es dann umſonſt ſeyn, was du an mir gethan 
Haft? ſoll dann keine Rettung mehr fur mich ſeyn? und muß 
ich daun gar vergehen in meinem Zugen, meine e 


3 


doc 7 ö WERT 7 — AAN ich fagen 71 und wie m 
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Alnd ob ich dann en meine Sat m viel Troſtloßigkete 
muß zubringen, weil ich oft von meinem Liebhaber ſcheine 
gar verlaſſen zu ſeyn: fo bin ich doch gewiſſer Zuverſicht / da 
ich noch werde SOtt dancken vor feine treue Voͤrſorge. Dat 
ſeine Liebe und Barmhertzigkeit hat mich gezogen und 1 

gen, daß ich mein natürliches Wohlſeyn vertagt habe in Hoff⸗ 
nung und aus Liebe zu dem unſterblichen Leben, das in E⸗ 
e dehnen: Abgang weiß. Darum iſt mein Seh⸗ 

en und Verlangen allein dahin gerichtet, daß mir GOtt wol⸗ 
ne ein demüthiges Hertz geben, damit ich ihm in reiner Liebe 
— En en er wird wohl vor mich ſorgen zu mei⸗ 


Die CXCVI Lection. 


(Ed was foll ich ſagen? n bin ein elender Ws 
9 Jammers kein Ende weiß: ich Be 
meine? geit oft in viel Elend und Bekuͤmmernuß zu, 


. weil ich a o weit entfremdet fe von dem, das doch mein 
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Leben und Looß meines Hertzens ſeyn ſolte. Ach ich ſage oft 
bey mir ſelbſt! ſoll es dann nicht einmal geſchehen? daß 10 
vereinigt werde mit dem, der meine Seele liebet. Aber ach 
des groſen Schmertzens und Jammers! den ich empfinde in 
meinem Hertzen: dann indeme ich meine ihn zu ſuchen und zu 
nden, gehe ich irre im Fuͤnſtern und einſamen, dürren und 
ocknen Weg. O das machet mich oft ſeufzen und ſagen! 
ll es dann gar aus ſeyn? muß ich dann gar verderben in der 
enge meiner eigenen Wegen? ſoll mir dann gar keine Hil⸗ 
und Rettung geſchehen von dem, der ſich meiner doch ſo 
treulich hat angenommen in der zahrten Bluͤthe meiner Ju⸗ 
gend, den ich auch über alles Sich bare liebte und dachte: nun 
würde ich allezeit feiner Liebe und feines Troſtes voll ſeyn. 
Aber weil ich nun von derſelben Liebe ſo weit nuch entfernet 
befinde, ſo bin ich oft troſtloß und verlaſſen. Ach das betrübt 
mich, und thut mir oft im Hertzen wehe, daß ich mich von 
derſelben Liebe muß geſchieden ſehen; aber ich weiß mir nicht 
zu rathen noch zu helffen: dann ob ich mich ſchon verlaſſen und 
kroſtloß befinde, fo fühle ich doch beſtaͤndig eine Haͤrtigkett des 
7 * Derohalben weiß ich nichts zu thun, als meine 
ache mit innigem Anhalten und Flehen dem vor die Fuße zu 
legen, der alles vermag, und mich anzube fehlen dem Andencken 
der Heiligen, die ihr Gebaͤt und Rauchwerck beſtaͤndig vor 
Gott bringen. Unterdeſſen fol mein Hertz fernerhin nicht 
ermuͤden, nach meiner geringen Krafft, im Anhalten, Seh⸗ 
nen und Suchen: und ob ich ſchon oft falle und ſtrauchle, d 
mir faſt alle Hoffnung vergehet zum weitern Fortkommen, ſo 
will ich doch mein Vertrauen auf den ſetzen, der mich bishero 
ſo wunderbarlich gefuͤhret und erhalten hat. ai 


Lectionen. 269 
Die (XC VII Lection. 

CH bin bewogen worden aus inwendiger Hertzens⸗Noth 
dieſe Lection zu ſchreiben. Ich finde mich oft fo arm, 
klein und nichtig, daß ich bey mir ſelbſt ſeufzen und ſa⸗ 

gen muß: ob auch wohl jemals ein wahrhafftiger Funcke von 
Bott in meinem Hertzen aufgegangen ſeye. Ich kan nicht 
ſagen, daß ich auf ſolche Weiß, wie wohl andere, aus der 
Welt geruffen bin: darum fragts auch oft bey mir, ob ich 
auch jemals einen Staub ſchwer Eindruck von GOtt gehabt 
hätte, dahero will mein beſtes Wollen und Meinen mein Hertz 
nicht ſatt machen. Deſſentwegen bin ich Tag und Nacht 
in meinem Hertzen ſehr bekuͤmmert, dann es iſt ſchon viele Zeit 
unter dem Namen des Guten zugebracht, aber dabey noch 
ſo gar wenig, wenig, erworben worden, daß ich Urſache haͤt⸗ 
te zu deucken, ich feye nun Gottes worden; ſondern ich fühle 
in mir das gegentheil, dann wohin ich mich wende, da ſehe 
ich mein Unglück vor meinen Augen. Wie oft, O wie oft 
muß mein armer Geiſt ſeufzen und ſagen! hat dann GOtt gar 
vergeſſen gnaͤdig zu ſeyn. O wer bin ich! wer bin ich Elende, 
über die alle Wetter gehen, iſt dann alles umſonſt und ver⸗ 
geblich. O wie viele Zeiten brachte ich alſo zu! was ich an⸗ 
ſahe, war mir zur groͤſten Schmach: und wie viele Verlaſ⸗ 
ſenſchafften ich habe muͤſſen durchgehen, das bin ich am beſten 
gewahr worden. Gedachte ich an meinen Stand, ſo lag der⸗ 
Fibe freylich ſehr ſchwer, alſo daß ich wenig Ausſehen hatte, 
wo ſich mein verlohren Gut wieder finden würde, Es ging 
mir faſt wie dem verlohrnen Sohn, ich dachte: ich will wie⸗ 
der heim gehen zu meinem Vater, mein Vater hat genug, er 

I * D 213 wird 
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wird wohl geben, was mir von noͤthen iſt: mein zugebrach⸗ 


tes Gut kan er mir zwar nicht wieder erſtatten; aber er wird 


’ 


mir doch fo viel geben, daß ich leben kan. Es iſt mir genug, 


wann ich nur ruhen kan unter feiner Beſchattung, dann ſower⸗ 


de ich bleiben in allem Ungewitter, das noch über mich bes 
ſchloſſen iſt. Ich begehre auch nicht einen Augenblick geloßt 
zu werden in mein eigen Wohl: dann wann ich nicht beſtaͤn⸗ 
dig meinen Kummer zu tragen hätte, fo lebte ich ingroſer Ge⸗ 

ahr, und müßte dencken, ich möchte etwa GOtt, oder die Ott 
ieb ſind, betruͤben. Lieber will ich tauſend Ungemach leiden, 
als eine Stunde in meinem eigenen Wohlſeyn leben, und ſolte 
ich alſo weder hier noch dort mehr einiges Gute erlangen, 
ſo weiß ich doch ſo viel, daß GOtt die einige Urſache iſt mei⸗ 


nes Lebens, Demnach begehre ich nichts, woran mein na⸗ 


tuͤrliches Leben auch nur einen Augenblick ſich zu laben haͤtte: 
dann von hinten nach wuͤrde mir ſolches lauter Hertzen⸗beid 
verurſachen. Ich achte, es ſeye beſſer zung um Chriſti willen 
ſterben, als alt bey guten Tagen, und hernach dorten ewiglich 
in der Hölle verderben: dann es muß einmal doch gelftten 
ſeyn, iſts nicht hier, fo geſchiehets dort gewiß, Fleiſch und Blut 
kan das Angeſicht Gottes nicht ſchauen. 18 


O ſeliger Leidens⸗Stand! wer JIEſum im Leben durch Lei⸗ 
den und Sterben hat gefunden: der wird ſich nicht doͤrffen 
fürchten an jenem groſen Tag des Gerichts. Mein groͤſter 
Kummer in der Welt iſt dieſer, daß ich mein Hertz und G 
wiſſen nicht recht an GOtt anbringen kan, ſonderlich ins 
tes dienſtlichkeiten / in Metten und Andachts⸗Stunden: 
dann da werde ich des Mangels am meiſten gewahr. ai 


% 1 


Lectionen. ayı 
von mir in GOtt werthgeſchaͤtzter Vater / ich befehle mich 
zuletzt in dein H. Andencken und Gebaͤt vor Gott: wann ich 
daran gedencke, wie viel Gutes mir wieder fahren iſt, ſonder⸗ 
lich von deiner Hand, ſo bricht mir mein Hertz, und kan mich 
des Weinens faſt nicht enthalten. Ich kan wohl ſagen 
daß mich die Treue des Vaters aus der Gewalt derthoͤl⸗ 
len und des Teufels errettet hat: das Uebrige ſoll durch 
Stillſchweigen geſagt ſeyn. 


Die CXCVIII Lectio. 
deces, was wir mit unſern Augen ſehen, iſt hinfällt 

| \ und vergehet: Eines aber iſt, das ewiglich bleibet, un 
wer daſſelbe gedencket zu erlangen, muß allem entſa⸗ 
gen, und ſolte es auch das Liebſte ſeyn. Gott iſt gar ein rei⸗ 
ges Weſen, jemehr wir uns ausleeren und ausleeren laſſet 
deſto mehr wird er unſere Hilfe und Troſt ſeyn. O wie of 
bin ich ſchon an den Ort kommen! daß ich weder hieunten 
auf Erden noch droben im Himmel etwas gefunden, das mir 
einigen Troſt oder Halt hätte geben koͤnnen: ich kehrete mich 
‚oft hin und her, mein Leiden war ohne Zahl, ward es Abend, 
fo dachte ich, wann werde ich doch den Tag wiedet ſehen: 
kurtz, ich brachte meine Zeit zu in vielen und mancherley Ver⸗ 
laſſenſchafften. Aber & Ott iſt die Urſache meines Lebens, 
darum weiß ich auf Erden kein Beſſers zu wehlen, aim Ziel 
iſt geſteckt, meine Leiden find mir ſchon laͤngſt abgemeſ⸗ 
u darum bin ich getroſt, und glaube, wo ich nichts ſehe, das 


Feuer muß mich endlich bewährt und auserwehlt machen im 


Ofen des Elends; muß ich dann ſchon manchen Tod bey Le 
den gegangen. % ren: 
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den wir angetreten haben, machet uns vergeſſen alle 

andere Sorge und Muͤhe dieſer eitlen Welt. Niemand 

ahre feinen Fleiß in dieſer Leibes⸗Huͤtte, weil das Leben dte⸗ 
er Zeit ſo kurtz iſt: in jener Welt wird alles Leid und Wehe 
vergeſſen ſeyn, alsdann wird unſer Leiden in Freude verwan⸗ 
delt werden. Darum, O ihr Lieben! beyde jung und alt, 


W As ſoll ich ſagen? der Leidene⸗und ee 


ſehe doch keines mehr zurück, und dem es noch kein rechter 


F der fange an, weils noch heute heißt: gewiß es 
ſommt eine Nacht, da niemand würcken kan. Jetzt iſt der 


die 


heit Gottes. Der Geiſt und die Braut ſprechen: komm, u. 
wer es hoͤret, der ſpreche: komm, und wen da duͤrſtet, der kom⸗ 
me ect: inſonderheit wir, die wir GOtt zu unſerem eintzigen 
heil erwehlet haben. Gewißf, des HErrn Tag wird bald 
ald einbrechen, und die ſich der Schmach Chriſti nicht gee 
ſchaͤmet haben, die werden ſich alsdann freuen und frölich ſeyn, 


und zu der Braut⸗Zahl des Lammes gelangen. 
e Die O Lection. 
N Ufmerckiame und dem Guten ergebene Hertzen | 
J. ren wohl, was vor Recht und Macht das Gute in 
fer gegenwaͤrtigen Welt habe, wie es neimlich allezel 
müſſe unterdrückt, bekleunnet und verſchmaͤhet ſeyn Es #0: 
niet frehlich Wee g ee nimmer vergehende ae 


a 


5 Non laſſet uns ja nicht einſchlafen, Damit uns nicht 
nckle Nacht uͤberfalle, weils noch hoch Tag ift: es iſt 
aufgegangen der heile Morgen⸗Glantz, das Licht der Wahr⸗ 


* 
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demſelben feine Probe halten, und in feiner Bewährung aus 
zu dauren. Dann wann nur Ein Gutes waͤre, und daͤſſelbe 
uns als gut vorkaͤme, ſo waͤre es richtig und bald ausgemacht: 
aber weil es gar mancherley und verſchieden iſt, ſo iſt es um ſo 
viel geraͤhrlicher. Daun das Gute Gottes iſt Gebaͤhrend und 
will uns in ſeine Gleichheit bringen: das ſcheinet uns lauter 
Verluſt zu ſeyn, weil unſere Eſſeutz vergifftet iſt. Hier wird 
offenbar, wie treu wir find: hier gehet es durch einander, da 
je mehr wir uns einlaſſen, deſto mehr werden wir gegriffen. 
Da iſt lauter Noth, Beklemmung, Angſt und Furcht: da 
dencken wir oft mit Rebecca, warum bin ich ſchwanger wor⸗ 
den? oder mit dem Apoſtel: hoffen wir allein in dieſem Leben 
auf Ehriſtum, fo find wir die Elendeſten unter allen Crea⸗ 
turen. Daun da ſcheinet uns oft ein guter natürlicher Menſch 
viel gluͤckſeliger, weil derſelbe in ſeiner Ordnung bleibet, und 
ſein Anſehen bey den Menſchen behaͤlt. Alſo kan wohl ein from⸗ 
mer Abraham den Spoͤtter aufnehmen, und Iſaac den Eſau 
ſegnen, aber Jacob erlangt den Segen durch ſeiner Mutter 
Lift. Alſo hatte auch Saul das Anſehen bey dem ben 
Volck Iſrael; David aber bey GOtt/ weil er klein waͤr. 

1 fehen wir, daß alles, was klein, gering, verachtet und 

erſchoben vor den Augen der Menſchen iſt, groß ſeye in de 

Augen Gottes: dann er hat erwehlet, was nichts iſt, aufdaß 
er zu ſchanden mache das, was etwas iſt. Darum preißen 
wir dich, du GOtt des Himmels, daß du ſolches ver borgen 
haſt den Klugen und Weißen; haft es aber offenbaret den Un⸗ 
mündigen, und den Entwehnten von der Mutter Bruͤſten, jag 
Vater, es war alſo wohlgefaͤllig vor dir, Ich will noch ge⸗ 
Va ee M m n 5 i RA ringer 
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ringer werden in meinen Augen, ſprach ein Heiliger: dann un⸗ 
ſer Beſtes iſt dieſes, daß wir zu Staube werden. O wie wird 
endlich der Staub dich noch erheben: wie wird ſich das Wun⸗ 
derſpiel drehen, wie wird die Verſchobene da zu Ehren kom⸗ 
men, und der Schmach ihrer Jungfrauſchafft vergeſſen. Da 
wirds heiſſen: ich bin dein Mann, meine Luft an dir: dann 
wie ſich ein Buhle freuct über feiner Buhlin, und ein Braͤu⸗ 
tigam über feiner Braut: fo wird ſich dein GOtt über dir 
freuen, und du wirſt ſagen: meine Luſt an dir, mein Troſt, 
mein Schutz, mein groſer Lohn. O Freuden⸗reiche Zeiten! 
glodann wird den Hohen der Muth fallen und der Krieger Haͤn⸗ 
de werden ſincken. Alsdann wird das ſtille Lamm, das vor 
ſeinem Schaͤrer verſtummet, als wie ein Loͤwe erſcheinen: 
man wirds ſehen, wer er war, wer er iſt, und wer er ſeyn wird, 
und feine Lieblinge werden es auch fehen, wer fie ſeyn werden, 
und daß ihre Hoffnung dennoch eine andere geweſen ſeyhe. 
art Die CI Lectionm. 
a Ein Herk freuet fich in GOtt, der mich bis hieher hat 
et halten unter ſeiner vaͤterlichen Sorgfalt und Obhut, 
Vd und hat nicht zugegeben, daß ich meinen Feinden wa⸗ 
f e zuin Raub worden, davor werde ich GOtt loben mein E 
benlang. Ich babe alſo weiter nichts zu ſagen, als daß ie 
mich um des Guten willen Gott viel ſchuldig zu e 
dabey ich immer viele Bekuͤnunernuß in meinem Hertzen 
um trage, daß mich G Ott nicht möchte in einen folchen Sta 
fallen laſſen, daß mir möchte das Gute zu viel W el⸗ 
ches mir doch nicht iſt ſauer worden, wie dann ſolches ſchon 
ielfuͤltig ae n 8 Datum flehe ich Gott Audi Ku 
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daß er mir wolle Weisheit und Unterricht ſchencken in ſeinen 
Wegen, welche mir bishero noch ſehr freind geblieben ſeynd. 
Dann wann ich mich von allem ſcheide und meinen Stand 
1 1 5 mir und Gott aufnehme: fo finde ich wohl, daß mir 

as Gute GOttes, an welchem Hertz und Gewiſſen kan be⸗ 
friediget werden, noch nicht worden iſt. Unterdeſſen empfeh⸗ 
le ich mich der Sorgfalt und Liebe GOttes aufs neue an, da⸗ 
mit N unter derfelben möge wachſen und zunehmen. 

O wie wohl iſts dem gerathen! deme das Looß aufs 
Liebliche iſt gefallen, und deſſen Berather GOtt worden iſt, 
der da iſt eingekleidet in ſeine H. Fuͤhrung, alſo daß ſie iſt 
kin Haus worden, darin der Geiſt ſich verbergen kan zur Zeit 
der Noth. Gott hat ein groſes an mir gethan, daß er mich 
dem Unglück der Welt hat entriſſen, das ſoll bey mir nicht in 
Vergeß kommen, ja es beuget mich beſtaͤndig im Geiſt vor 
Gott, weil ich ſehe, daß das Gute uns immer nachgehet und 
ar locket und reitzet. O wohl denen! die in demſelben ſeynd 

ewähret worden, die werden ein gutes Gewiſſen erlangen 

auf den Tag der Ewigkeit. Alsdann wird vergeſſen ſeyn al⸗ 
ler Schmertz und Jainmer, welcher uns jetzt noch oft ſchwer 
faͤllet zu ertragen, weil wir die Wege Gottes nicht verſtehen, 
ſondern ſuchen uns vor dem Licht zu verſtecken um unſers Un⸗ 
vermoͤgens willen, als die wir die Klahrheit GOttes nicht er⸗ 
tragen koͤnnen. S ach Do 
ee Die 755 Leeb, 
EC lebe getroſt auf GOttes Hilfe, als der mich bishe⸗ 
9) ro hat fo treulich erhalten, und hat mich getroͤſtet mit dem 
Gluck, woran alle Frommen Hertzen ihr Heil erworben 
n r M ma haben 
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haben: darum bin ich in GOttes Liebes⸗Spiel ins Unendl⸗ 
che erfreut, weil er nicht hat angefehen mein Linvermögen, 
ſondern hat mich des Segens feiner Gnade theilhafftig gemaͤcht. 
O wie vieles Leidens konte der Menſch entubrigt ſeyn! wann 
er ſich koͤnte in den Willen GOttes erſencken, und alleu Erens 
turen⸗Troſt zum Verlieren dahin geben: da wird das Hertz 
Gottes in der feligen Armuth gefunden: da findet ſich das 
hertliche Vergnügen, womit das Dancken und Lobe 8 
verbunden iſt. Mein Hertz ſtehet in der ewa daß ich 
werde int dem Gluck der Ewigkeit getroͤſtet werden: dann 
ich weiß, daß mich der Geiſt des Lebens gezogen und bewogen 
hat ihmezu dienen nach ſeinem Gefallen. 8 


Ein in Gott verliebtes Hertz traͤget hier ſeinen Ren 
in Gedult, weil es wohl weiß, welch ein Gutes ihm derſelbe 
beytraͤget. Dieſes iſt mein Liebſtes hier auf Erden, wann 
ich empfinde, daß mein Hertz mit demſelben Kummer beladen 
ift, da man in ſich und auſer ſich zu nichte gemacht wird. O 
mein Gott! gib doch Krafft und Vermoͤgen hindurch zu drin⸗ 
gen bis zum letzten Kampf: dann die uni das Kleinod haben 
Pert und Muth zugeſetzt, erlangen allein den Sieg. Weil 
mich dann nun das Gluͤck auch getroffen hat, daß die ſelige 
Armuth mir iſt zum Troſt worden in dieſem Leben: e bin 
ich in mir ein groſer Schuldner vor die Treu und Liebe, die 
mir von auſen und innen wiederfahren iſt: es bleibet mir auch 
im Verborgenen ein hertzliches Vertrauen, daß ich mich im 
Lieben und Leiden mehr üben will, bis ich werde von mir 
ſelbſt geldſet ſeyn und alſo mein Ziel werde erreicht haben. 
Bis hieher hat ſich der creatuͤrliche Troſt ziemlich We 


wann ſich nun an deffen ſtatt der unſterbliche und eigeZrof 


mittheilet, fo wird da mehr Freude ſeyn, als über das zeitli⸗ 


che Leben. Mein Hertz iſt vergnügt in dem Segen Gattes, 
und bleibet viel ſchuldig bis an das Ende meines Lebens. 
1 Die CCIU Lection. 
Ie TZ wolle mein Fuͤhrer und Regierer ſeyn in allem 
meinem Thun, er wolle mein Hertz bewahren vor al⸗ 
ien vergeblichen Gedancken, und mir zu erkennen gebe, 
was wir zu thun haben: dann ich ſehe wohl, daß ich noch 
weit ab bin von dem Guten, und daß mir noch viel fehlet; 
ich kan aber nicht thun, wie ich gerne wolte. Doch bin ich 
in mir klein gemacht, weil fo wenig Vermoͤgen da iſt, Gott 
wolle meine Krafft und Staͤrcke ſeyn, und mich erhalten 
in feiner Treue und Sorgfalt: dann menſchliches Vermögen 
iſt nichts, wann nicht GOtt feine Guͤte mittheilet. Er wol⸗ 
le nichts ermangeln laſſen denen, die ihn lieben, und wolle 
feine Gnade laſſen Roß werden über feinen Auserwehlten. 


* 

O ueber Vater! ich wolte gerne etwas ſchreiben, ich weiß 
aber nicht viel zu fagen: dann es iſt mir, ich würde je länger 
je unvermoͤgender; dennoch freue ich mich, daß ich bin gewuͤr⸗ 
diget worden in die Geſellſchafft aufgenommen zu werden. 
Auch preiße ich GOtt vor alles Gute, das mir bishero iſt zu 
Theil worden, und bezeuge mich vor alles ſchuldig und danck⸗ 
bar, und will gerne ergeben und dienſtwillig ſeyn unter alle 
lieben Hertzen: daneben flehe ich, daß mir doch moͤchte die 
Gnade von GOtt geſchencket werden, es mein Lebenlang aus 
1 in Lieben und Leiden, und getreu zu bleiben bis an 
f n K. g * Eh * N 4 
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Die CCI Lection. 
Wie ſelig iſt mein Hertz! das in ſich ſelbſt gebeuget 5 


* 


und hat kein ander Aus ſehen mehr für ſich übrig als d 

leidende Liebe, wo man aushaͤlt in allen Proben dur 
alle Schmach hindurch, bis der Sieg ausgefuͤhret iſt. Da 
fängt man an Gott zu lieben in einem gantz andern Sinn, 
als zuvor, da man alles in ſeiner Hand hat, und ſich ſelbſt be⸗ 
rathen kan: hier fangt erſt an der Glaube an GOtt, da man 
ſich feſt Hält an das inwendige Lebens⸗Wort, und hoffet, wo 
nichts zu hoffen mehr uͤbrig iſt. O ein bodenloſes Meer! wo⸗ 
rin das Hertz zur völligen Uebergab feiner ſelbſt gebracht wird: 
dann da eröffnet ſich der wahrhafftige Gottesdienſt, da man 
fein Hertz kan vor G Ott ausſchuͤtten für ſich und alle Menſchen, 
da iſt nichts übrig als eine leidende Liebe, die auch für uns am 
Creutz geſtorben iſt, und hat uns wiedergeboren zu einem rei⸗ 
nen und heiligen Leben, worinnen das Hertz Gottes ausflie⸗ 
ſet, und alles bethauet. O wer iſt weiße! und mercket dar⸗ 
auf, was im Rath Gottes beſchloſſen iſt über feine Kirche in 
die ſer letzten Zeit, und wie alles zu ſeinem Ende eilet: derſel⸗ 
be reiniget ſich, daß er koͤnne gezehlet werden zu der Zahl de⸗ 
rer, die da ſind bewaͤhret worden durch viel Creutz u. Zrübfal, 


Die Oy RLecttion. 5 
Cees Gute 12 von Gott, auſer ihm iſt kein Gu⸗ 


f tes, das unſer Hertz beſaͤufftigen koͤnne: darum won 
N dem, der Das 15 ſeines eigenen Gates hat 
gegeben, und lernet ſich erſencken in fein eigen Richte und Mid: 
kigkeit. Der hat das rechte Looß getroffen, und iſt in feine 
ſtille Kammer angegange da man kan GOtt von zehn 


10 
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dancken vor die Wunder, die er an den Menſchen erweiſet, die⸗ 
weil er ſie oft fuͤhret durch das Angſt⸗Meer das voller Gefahr 
iſt. O du unergründliche Liebe Gottes! mein Hertz iſt bewo⸗ 

en in dieſer Stunde deine Wunder zu erheben und zu verherr⸗ 
chen, dieweil ich wieder eine neue Krafft verſpuͤhre in mei⸗ 
nem Hertzen: dann die trübe Zeiten vergehen, und die Nacht, 
da man ſeine at zubringet in vielem Seufzen und Zagen, 
verſchwindet: O du heilige Kleinheit! komme du ſelbſt in mein 
Hertz, und mache mich fruchtbar in dem Wort des Le⸗ 
bens, welches mein Gewaͤchs ausbreitet in der neuen Welt, 
da die reine Schafe weiden auf lieblichen Auen. Dieſes iſt 
in Wuͤnſchen und Flehen in meiner geiftlichen Arbeit, dan 
die Welt vergehet, ſamt ihrer Luft. 5 - 
3, DECCVI£ection. 1 
Du ſeliges Ende! da alles aufhoͤret, was einem in 
Gott verliebten Geiſt oͤfters noch fo viel Schmertzen 
und Bekummernuß machet auf feiner Pilger⸗Reißze 
nach der ſeligen Ewigkeit. Ey wenn werde ich doch den glck⸗ 
lichen Tag erleben? da alles in mir muß ſtille ſchweigen und 
ſich legen, was nicht von der Gnade meines Gottes und der 
Liebe JEſu Chriſti wird zeugen. O ſelige und lang verlangte 
Stunden! wann werdet ihr endlich kommen? da mein mat⸗ 
tes und ſehnendes Hertz ſich wird koͤnnen zur Ruhe geben in 
dem ſtillen Frieden meines Gottes, damit ſein Wille moͤge 
geſchehen, und ich Maße zu frieden koͤnne ſeyn, wie er es 
machet mir mir und allen Dingen. Ja es muͤſſe aufhören 
alle Gegenſtreitigkeit in mir, und ſein heiliger Rath und 
Wille werde hochgelobet 725 hee wen mir Im ei 
. 5 0 un 
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und Ewigkeit, welches iſt meines Hertzens Wunſch und Ver⸗ 
langen. O ich freue mich ſchon in der Hoffnung uͤber die an⸗ 
enehme Zeit! da ich werde mit ſo viel tauſend ſeligen Gei⸗ 
ern GOtt und das Launn in die Laͤnge der Ewigkeit loben, 
ehren und verherrlichen, Ja, Amen 
Die CCVII Lection. 
Wie unbegreiflich find die Wege des Deren und feine 
| 2 5 bey denen! die er tichtig machen will in die⸗ 
ſer Zeit zu feiner ewigen Herrlichkeit. Es verſchwindet 
ihnen mit der Zeit alles bildliche, ſinnliche und begreiffliche 
Empfinden und Meinen von Gott und dem Guten, und blei⸗ 
det nichts uͤbrig als ein tiefes, geheimes und verborgenes Wuun⸗ 
der von BÖLL: und feiner unergrüͤndlichen Liebe, welches man 
nicht verſtehen und meſſen kan, dahero man ſich im Glauben 
ſeſt halten muß an das/ was man nicht ſiehet, als ſaͤhe man es. 
Darum iſt alle meine Hoffnung, die ich noch habe zu ei⸗ 
nem gluͤcklichen Durchkommen nach der ſeligen Ewigkeit, al⸗ 
fein gegründet auf die erbarmende Gnade und Liebe meines 
Gottes, welche er hat offenbaret in dem wahren Verſoͤhn⸗ 
Opffer a Shrifti, feines allerliebſten Sohns, welchen er 
Schuld⸗Opffer vor uns aus ewiger Liebe hat dahin ge⸗ 
geben. Darum erfreue ich mich in ihm, und bin ſchon ſelig in 
der Hoffuung auf meiner Pilger Fahrt: bin ich dann ſchon 
hier arm, fo iſt er doch reich: bin ich ohnmachtig, fo iſt er maͤch⸗ 
tig genug, und kan zur Zeit, wann es noͤthig iſt, mir meinen 
Mangel wohl erſetzen, darum ſey mein Alles zu ſeinen Juſen 
nieder geleget, er allein iſt groß und gewaltig: ja es iſt unbe⸗ 
geeifflich, wie unſer GOtt alles regieret. Es buͤcke ſich — 
1 19 9 
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mer weiche noch wancke, bis mich deine heiſſe Eiebes⸗Sſurß 

gar verzehret und zu Staub gemacht hat. O ſelig! wer ſich 
einer H. Schmeltze gaͤntzlich hat übergeben, und darinnen ges 

treulich bis au das Eude ſeines Lebens aushaͤlt. 


O wie oft bin ich geſeſſen in ſo vielen Hertzens Preſſen! 

O wie manche harte ſtoͤße, drangſal, Kumer, Ae okay 

Wo der Tod aͤm Hertzen naget, und man gaͤutzlich ab eſaget 
Dieſer Welt, amt ihren Freuden, O das bringet bittres beiden! 
Doch in allem deid u. ſchinertzen, der mich quaͤlet in dem Hertzẽ, 
Laß ich ſeine Liebe ſorgen, endlich kommt der frohe Morgen 
Und die treue Liebe wieder, da man finger neue Lieder. 


i Die Cel BERN... 
f 850 will der uuendlichen Liebe und Treue unſers er 
gedencken, welche ich ohnveraͤnderlich in meinein Her⸗ 
tzen ſpuͤhre: dieſelbe beweget und treibet mich u 
niglich an GOtt allezeit vor Alles zu dancken; ja dieſelbe ſchů⸗ 
tzet und erhält mich auf denen Leidens⸗ und Glaubens⸗Wegen 
ohnermuͤdet fort zu gehen. Wann auch ſchon öfters aller Troſt 
und Hoffnung gar dahin iſt: ſo bin ich doch gewiß, daß der 
andere Tod und die Hölle keine Gewalt über mich hat, wei⸗ 
len ich ſpuͤhre, daß die Liebe Treue und Barmhertzigkeit uns 
ſers Gottes ſtaͤrcker iſt als der Tod, Teufel und die Welt. 
Darum habe ich mich ihin von gaben Hertzen übergeben in 
Leiden und Schmertzen, in Wohl und Weh bis an das Ende 
meines Lebens getreulich aus zu halten: ich weiß — 
wird mir auch hindurch helffen, bis der Lauf in dieſer . 
mer⸗ vollen Welt wird vollendet, und der viele harte Streit 
wird ausgefuͤhret ſeyn. Darum habe ich keine andere = 
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gen und Bekümmernuß mehr auf dieſer Welt, als daß ich al⸗ 
lezeit möchte GOtt loben, und ihm zu Ehren leben: ſo iſt auch 
Tag und Nacht mein Sehnen und Verlangen dahin gerich⸗ 
tet, daß doch bald bald die Erloͤſung der gantzen Kirch Gottes 
moͤchte anbrechen, die jetzt noch ihre Zeit in vielem Sehnen 
und Seufzen muß zubringen, dieweil ſie allhier auf ihrer Pil⸗ 
get⸗Fahrt noch fo vielem Elend und Ungemach unterworffen 
iſt, und muß noch der gaͤutzlichen Vereinigung und Liebes⸗ 
Harmonte mit ihrem Erlöfer ermangeln. A 


f Die CCX Lection. | 
SS ift freylich ſchwer, und ein hartes Ausſehen mit uns 
armen von GOtt abgefallenen Menſchen, bis wir wie⸗ 
derum zurecht gebracht ſind, und unſer Hertz und Ge⸗ 
wiſſen mit ihm befriediget iſt, daß wir uns keines harten 
Manns an Gott zu verſehen haben. Dann ſo viel wir noch 
vor uns ſelbſt halten, ſo viel tragen wir noch etwas Fremdes 
mit uns herum, und müſſen uns fuͤrchten oder erſchrecken, 
wann der Tag des Gerichts kommen wird, und uns ſchaͤmen 
vor dem Angeſicht unſers Gottes, weil wir noch etwas mit 
uns ſchleppen, das doch laͤngſt zum Tod verurtheilet iſt, und 
mit der alten Welt untergehen wird. Dann was bin ich von 
mir ſelbſt? nur ein Nichts, ohne was die Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit Gottes in der gaͤntzlichen Vernichtigung und Abe 
ſagung meiner ſelbſt aus mir gemacht hart 
Aber hergegen welch ein herrliches Ausſehen hat es mit uns 
von GoOtt hochbeadelten Menſchen⸗Kindern, wann wir gaͤntz⸗ 
lich Gottes eigen worden find. Ach es iſt nicht zu ſagen! welche 
unergruͤndliche Seligkeit es nach ſich ziehet, wann man von 
W Nn ſich 
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ſich ſelbſt und allen ſichtbaren Dingen dieſer Welt gaͤntzlich 
geſchieden iſt: dann da ſtoſet uns keine Gefahr mehr zu, wan 
auch der Himmel ſolte einfallen und die Welt untergehen. Man 
iſt in Gottes Hand, will er uns nicht erretten, ſo ſind wir 
ſelbſt gar nichts, und koͤnnen uns ſelbſt nicht retten. Darum 
koͤnnen wir weder nut GOtt noch init Menſchen rechten, weil 
an uns nichts gelegen iſt, und wir uns ſelbſt nicht helffen koͤn⸗ 
nen. Aber hierzu zu gelangen wird ein ſtarcker Glaube erfor⸗ 
dert und eine übernarürliche Treue in allen Leidens ⸗Proben 
und Verlaſſenſchafften ohne einiges Ausſehen fein Lebenlang 
aus zu halten, wo alles iſt aus den Haͤnden genommen, und 
nichts vor Augen iſt als das taͤgliche Sterben ohne Tod, davor 
man dann nichts (der Empfindung nach) weder in Zeit noch 
in Ewigkeit zu erlangen hat. Da wird dann erſt Gottes Gna⸗ 
de und Huld erworben, daß er unſer Schutz und gewiſſe Zu⸗ 
verſicht ſeyn kan. 
Dann gewißlich, ich kan fagen zum Lob und Preiß des ewi⸗ 

an Gottes, der mich hat bis hieher gebracht und auf dem ſchma⸗ 
en Ceidens⸗ und Glaubens⸗Weg erhalten, daß es mir GOtt 
noch niemal habe laſſen fehlen, noch mich an ihm betrogen 
werden: wiewohl es oft hat wunderlich ausgeſehen, und es 
oft geſchienen gar aus zu ſeyn. Und ob ſchon oft das zarte 
Gewaͤchs meiner Saat mit Froſt und Schnee bedecket war, 
zu zeiten auch gar mit den Füßen zertreten wurde: fo iſt doch 
allezeit die Wurkel und ein Kaͤumlein in der Erden verbor⸗ 

en geblieben, welches, da der harte Winter vorbey, und die 

bliche Fruͤhlings⸗Sonne wieder ſchiene, allgemach wieder 

hervor brach, und nun wird aufwachſen bis zur frohen Ernd⸗ 
tt⸗Zeit. Und ob ſchon oft noch viele 2 en 

ar 
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darüber ergehen, fo ſeynd ihm doch dieſelbe im Wachſen nicht 
hinderlich (wie etwa der harte Winter) ſondern nuͤtzlich und 
befoͤrderlich. Derowegen bin ich getroſt und unverzagt in 
allen Leidens⸗Proben dus zu halten, wie hart ſie auch noch an⸗ 
kommen mochten. GOtt, der mich bisher erhalten, wird mir 
auch fernerhin durchhelffen aus allen Verſuchungen. 
N. B: Ein Gedultiger iſt beſſer als ein Starcker. 
Die CCXI Lection. 
Ann ich erwaͤge die Güte Gottes, und das hertzliche 
Zunahen feiner. Liebe, die ſich mittheilet und bekannt 
| machet ihren pi und Kindern: fo wird mein 
Hertz tief gebeuget, und zur innigen Danckſagung angezogen 
vor ſolche Gute, die GOtt denen erweiſet, die auf ihn trauen, 
und weichen in keiner Noth; ſondern warten auf ſeine Hilfe 
in Gedult. Dann er weiß wohl die Niedergeſchlagenen auf⸗ 
urichten, und, die im Staube liegen, zu erhoͤhen: er vergiſ⸗ 
unſers Dranges nicht; ſondern hilfft uns zu rechter Zeit. 
Dann wann wir nicht zu Staube gemacht find, fo koͤnnen 
wir den Troſt Gottes nicht empfinden noch ſeine Liebe genie⸗ 
ſen. O wie ſelig iſt derjenige! der dieſes gefunden, daß er kei⸗ 
nen andern Troſt mehr begehret, als der ihm von GOtt kom̃t: 
dann da wird die Ruhe der Seelen gefunden und das immer⸗ 
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* 9 Lection. | 
nn ich erwaͤge, wie wunderbar mich GOtt ret 
N hat unter feiner väterlichen Vorſorge, ae 
| der vielen geiftlichen Unwiſſenheiten, die ich begangen 
habe, wo ich doch allen meinen Fleiß hatte angewandt: fo 
werde ich tief gebeuget vor GOtt und feiner H. Majeſtat, le⸗ 
gun in zu feinen Zügen, und flehe, daß das Hertz feiner 
armhertzigkeit und Liebe mir wolle zugeneigt bleiben bis an 
das Ende nieines Lebens. Dann ich ſehne mich von gantzem 
Hertzen darnach, daß mir mein rechtes Theil und Cooß vor 
Gott werden möchte, allwo Hertz und Gewiſſen kan befrie⸗ 
digt werden. Ich ſpuͤhre zwar ein inniges Zunahen Gottes 
und feiner Liebe in mir: aber daneben ſpuͤhre ich auch, daß 
ſich dieſelbe nicht kan mittheilen nach ihrer Art wegen der all⸗ 
zu groſen Ungleichheit, die wir mit ihr haben. Deswegen 
habe ſchon viele Bekuͤmmernuß in meiner Seele gehabt, wie 
ich doch möge würdig werden, dieſelbe vollkoͤmmlich zu erlan⸗ 
gen, und zu ſtehen in der Huld des unbefleckten Lamms und 
derer, derer Namen im Himmel find angeſchrieben, die ſeinen 
Tritten nachfolgen, wo es hingehet. . 
O was ſoll ich ſagen! ich dancke Gott hoͤchlich für die gro⸗ 
fe Güte und Treue, die er mir erwieſen hat zur Zeit meines 
Jammers: dann wann nicht die väterliche Treue mir waͤre 
zur Seithen geweſen, meine Seele wäre vergangen wegen der 
vielen harten Verſuchungs⸗ und Leidens⸗Wehen, die über ſie 
199 0 ſind. Dann es iſt mir oft vorkommen, es waͤre al⸗ 
les Nichts, was ich bishero gethan haͤtte: und dennoch 
kein Beſſers zu thun gewußt. Aber Gott hat mir nt 
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ders gezeigt, warum es mir nemlich alſo gehet, weilen ich 
mit meinem Guten nicht von mir ſelbſten geſchieden / 
und das Aug lauterlich aut Gott gerichtet babe. Dau 
ich habe erfahren, daß ein Boͤſes in uns iſt, davon wir nichts 
wiſſen, und auch ein Gutes, davon wir nichts wiſſen. Da⸗ 
hero flehet mein Geiſt darum, daß doch der liebe GOtt mich 
nicht wolle mir heimfallen laſſen, ſondern wolle mich erhalten 
unter ſeiner Fuͤhrung, damit ich moͤge zu einem reinen unbe⸗ 
fleckten jungfraulichen Leben gelangen. Uebrigens hefehle ich 
mich der treuen vaͤterlichen Sorgfalt aufs neue an, daß ſie 
meiner wolle ein gedenck ſeyn vor GOtt. | 


Die CCXIII Lection. 


2 85 Liebe zu Gott, die Hoffnung zu dem unſterblichen 
eben und die ausharrende Gedult in vielen und man⸗ 

cherley Gegenſtreitigkeiten muß unſer Hertz feſt machen 

in der Gnade Gottes. Dann wann ſich GOtt uns will mit⸗ 
theilen und bekannt machen: fo muͤſſen wir durch die aller⸗ 
bitterſten Leidenſchafften ihm erſt tüchtig gemacht werden, 
wann nur ein klein Troͤpfflein von der Liebe unſers Gottes 
ſoll an unſer Hertz gebracht werden. Dann wir find ein an⸗ 
ders, und koͤnnen nicht griffen die geheime Wunder⸗Wege 
Gottes: bis wir es nachſehen und erfahren, wie herrlich er 
ſpielet mit den Kindern ſeiner Liebe, die unter ſein Gezelt ein⸗ 
eher hn ſind, allwo oft ein H. Unterricht gehoͤret wird von 
ner huldreichen Gunſt. Daſelbſt ergieſet ſich das ſanffte 
Wehen des Geiſtes aus der lieblichen Morgen⸗Roͤthe zur Freu⸗ 
de und Troſt der Geiſter und Hertzen, die muͤde ſind worden 
vom Verlangen und Seufzen, weil fie in der Wuͤſte find = 
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her gegangen einſam und verlaſſen als wie ein einſames Tur⸗ 
tel⸗Taͤublein, welches auf den dürren Aeſten den Stand ſeiner 
Wittwenſchafft beklaget. Aber nun gehet auf der angeneh⸗ 
me Troſt Gottes und ſeiner Liebe, und machet vergeſſen alles 
Weinen. O wie wohl iſts dem gerathen! dem. fein Looß iſt 
worden in der heiligen Vermaͤhlung derer, die eingegangen 
ſind in das Heilige, wo GoOtt ſelbſten waltet, die entnommen 
find dem Linglück der Welt. Dann die Freude und Herrlich⸗ 
keit dieſer Welt, wo ſie am beſten iſt, iſt nur ein nichtiger Tand: 
aber die Freude in GOtt bleibet ewiglich, und überfteiget al⸗ 
le Herrlichkeit dieſer Welt, ein kleines Troͤpfflein von der Lie⸗ 
be unſers Gottes iſt mehr als alle Freude der Erden. Lob, Eh⸗ 
re und Herrlichkeit ſey GOtt und dem Lamm, das uns er⸗ 
kaufft hat von der Erden u. zu Erſtlingen gemacht. 
Die CCXIV Lection. 
Er es dahin hat gebracht, daß GOtt ſeines Thuns iſt 
Herr und Meiſter worden, iſt hoch kommen, ob er 
leich nichts weiß. Wer in dem Gegenwärtigen zu 
frieden iſt, und um das Zufünfftige ohne Sorge lebet, iſt ein 
Mit⸗Genoß der himmliſchen Guter. Wer nichts mehr zu vers 
derben in Haͤnden hat, und auch nichts zu haben begehrt, ber 
ſitet die Nuhe des Gemüths und den göttlichen Frieden. Wer 
in feinen Pilgerſchafft nichts mehr von GOtt zu erwarten hat, 
— tun if? in feinem Tauff⸗Bund, der har 
die Welt überwunden, und hat nichts zu fürchten, daß ihm 
konne eee O ein gluͤckliches Looß! wer es da 
hin hat kommen laſſen, daß fein langes Verlangen und oft⸗ 
maliges 11 hat konnen erhoͤret und ihm feine Butan 
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tet werden: die himmliſche Schaͤtze ſtehen ihm offen, die Pfor⸗ 
ten des neuen ed Alles, was die Propheten geweiſ⸗ 
ſaget, und Chriſtus und feine Apoſtel verkuͤndiget haben, iſt 
denen zugedacht, die ſich laſſen alſo zu bereiten, und eines an⸗ 
dern überführen, als fie in ſich ſelbſt verſtehen und meinen. 
Preiß, Lob und Ehre ſey GOtt in feinen Wegen, der fo lan⸗ 
ge Zeiten, Tage und Jahre unſerer wartet, und nicht müde 
wird bey ſo vieler Unwiſſenheit und Thorheit der Menſchen⸗ 
Kinder: er ſey und bleibe fernerhin mein Leiter und Fuhrer 
nach ſeinem weiſen Rath und Willen. Ihime ſep alle Ehre. 

er Die CCOXV kertion. i 
N3 O geſchehe dann, was die ewige Liebe beſchloſſen hat: 
N Jes müſſe hinfort kein Widerſtreben mehr ſeyn. Alle 

r uuſere eigene Wege und Raͤthſchlaͤge führen ins Bere 
derben: aber die Wege Gottes bringen uns zum Frieden. O 
wie viele Muh und Schmertzen machen wir arme Menſchen⸗ 
Kinder oft dein Menſchen⸗Liebenden hoͤchſten Gut, welchem 
(fo zu reden) keine groͤſere Leiden koͤnnen angethan werden, 
als ſolche, die ihm durch die Abkehr der menſchlichen Hertzen 
angethan werden. Die Himmel, Sonne, Mond und Sterne, 
die Erde und das Meer, ja alles, was lebet und ſich reget . zeu⸗ 
nie von Gottes Herrlichkeit und Ehre, als der ſolches alles er⸗ 

chaffen und formirt hat, Aber der Menſch, (als das hoͤch ſte 
und edelſte Geſchoͤpff und eine mit einein freyen Willen begab⸗ 
te Creatur) kehret Ott den Rücken, verachtet das ſelige 
Licht, und wendet ſich zu der Fuͤnſternuß. O wie werden ſich 

nicht die H. Engel oftmals betruͤben über ſolchen Jan nner! 
Ba ſie ſich über een Hertz, das ſich Aru 
. N ö IE 
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die Liebe erweichen und herum lencken von den Wegen des To⸗ 
des und der Höllen. 5 72 
Wann man es recht erwaͤget, wie lauterlich das Gute, oh⸗ 
ne alles Anſehen der Perſon, nur auf unſer ewiges Heil bedacht 
iſt, fo ſetzet es mich in Erſtaunungs⸗volle Verwunderung. 
nd wann ich bedencke, wie viele Zeiten und Jahre uns das 
Bute oft unermuͤdet nachgehet bey vieler Schwachheit, Klein⸗ 
muͤthigkeit, auch wohl gar Untreu und Abweichungen: ſo kan 
ich die Urſach ſolcher tiefen Liebe nicht ermeſſen noch ergrun⸗ 
den, zumalen da wir doch in anſehung der herrlichen und un⸗ 
zahlbaren Menge der himmliſchen Geſchoͤpffe alle Schoͤnheit 
und Zierde verloren, und gleich einem zertrettenen Saltz in der 
Wuſte dieſer Welt verborgen lagen. 1 
Wir Menſchen ſuchen und lieben ins gemein dasjenige, das 
dem Anſehen nach groß und hoch iſt, und höher als wir ſelbſt. 
Gott aber ſiehet auf das Niedrige, und auf das, das da nichts 
iſt, und gehet vor dem jenigen vorbey, das da etwas iſt. O 
du wunderbares Weren! wann du Menſchen⸗Hilf beduͤrffeſt, 
oder wann deine Hoheit den Zuſatz einiges Menſchen noͤthig 
haͤtte: fo würden freylich die Kohen und Gewaltigen dieſer Er⸗ 
den den Vorzug bekommen haben, es würde die himmliſche 
Berufung allein den Weißen, Reichen, Edlen und Hochge⸗ 
lehrten zu Theil worden ſeyn. Aber wir ſehen das Wunder, 
daß nicht viel Hohe, nicht viel Edle und Weiſſe beruffen find: 
den Armen ift das Heil erſchienen: die Hirten auf dem Felde 
mußten deſſen bericht get ſeyn; zwoͤlf arne Jünger find zu 2 
poſteln erwehlet, und zu Haushaͤltern uͤber Gottes Zeheimnuſſe 
a en worden. Und auf ſolche Weiße laͤſſet ſich die Weis⸗ 
it Gottes hernieder, um uns wieder einen Zutritt zu SOtt 
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in die Haͤnde zu ſpielen, des freuen wir uns, u. nehmens zu Hertze 
Dann ſolches haben wir nicht nur von hoͤren ſagen, oder 
ug von andern, ſo vor uns geweſen ſind: ſondern ein le⸗ 
bendiges Wallen und Bewegen des H. Geiſtes in dem Hauſe 
Gottes auf Erden gibt uns hievon vielfaͤltige und taͤgliche Pro⸗ 
ben. Es iſt nicht zu laͤugnen, dieſes edle Wehen des H. und 
himmliſchen Geiſtes wird noch in reicher Maaß verſpuͤret, u. 
erweiſet ſich kraͤfftig in unſern, als den letzten, Tagen: ob⸗ 
wohl feiner geheiligten Gefäße wenig find, und feine Wuͤrckung 
fehr geheim und vor aller menſchlicher Vernunfft verborgen 
und verſiegelt bleibet. Lob Preiß und Ehre ſey GOtt, der 
uns ſolches hat zu erkennen gegeben, und mit gnaͤdiger und 
vaͤterlicher Hand bishero uͤber uns gewaltet, al daß wir uns 
noch nicht dieſes himmliſchen Looßes müffen verluſtig ſehen. 
Er ſchencke fernerhin Krafft und Gedeyen, damit unſer Leben 
möge ausgruͤnen zu feinem Preiß in Ewigkeit. 
u Die CCXVI Lection. ai 
7, Un wird erft mein Hertz fich recht zu frieden geben, u. 
S alles vergeſſen, was Sorgen und Unruhe veruͤrſachet: 
dann es iſt mir, es ſet das Gute auf der Bahn, ſich 
naher zu uns zu thun als ſonſt jemalen, und uns tiefer zu ver⸗ 
ſetzen in die Gemeinſchafft, welche ſich der HErr JEſus ges 
ſtiſſtet und erbanet hat zur Zeit feiner Niedrigkeit, in welche 
er hat niedergeleget des Hin melreichs Schluͤſſel, und fie ges 
gründet, daß der Höllen Pforte fie nicht ſoll überwältigen, 
at ſich auch ſetbſt ihr zu eigen geſchencket, bey ihr zu bleiben 
alle Tage bis an der Welt Ende. Darum wird nun unſer 
Iriede ſeyn wie r und een 
e 2% 
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wie Meeres⸗Wellen: dann wir werden mercken auf das Ge⸗ 
bot der Liebe, unſere Schulden maden, und un⸗ 
ſerer Uebertretung wird nicht mehr gedacht werden. O 
wohl hat der gewehlet! der da hat aufgehoͤret ſich ſelbſt 
ſuchen, und hat angefangen GOtt zu lieben, und die Schimach 
riſti höher achtet als die Schaͤtze Egypti. So fen dann 
infüro meine Ehre, mein Gutes, und alles, was ich begehre, 
bey GOtt und feinen Heiligen. ti e en 
at e de CN VIER Lectionn 
I, iſt unſer Troſt, daß GOtt gut iſt, und da a 
Gute ewiglich waͤhret. Ware GOtt wie ein Meuf 
n 111 1 fo würde wohl ohnmöglich jemand selig wer⸗ 
den: nun er aber ſelbſt unſer elendes Leben hat an fich getra⸗ 
en, und weiß, welch ein Gemaͤchte wir find, fo kan er die 
Rage in rs Langmüth und vielem Verſchonen ertrag 
welche ſich haben aufgemacht, und gerne wolten ſein Eigen⸗ 
thum ſeyn, und alſo leben, wie es ihm gefaͤllet. Aber ach 
wir ‚find, (ehr weit von ihm entfremdet es gehet ſehr ſchwer 
bie wir wie an Bott gebracht werden, daß wir ler 
5 Math tre „und thun, was ihm gefaͤllet. Wann ich 
8 beſonder meinen Stand anſehe, fo viel ich davon ſagen kan: 
ſo finde e ein groſes Verlangen GOtt vollkoͤnun⸗ 
ich zu dienen, und ohne unterlaß in all meinem Thun ſeinem 
. Willen ergeben zu ſeyn, ſehe auch oft ein, wie herrlich et 
n werde, wann ich dieſts Ziel erreicht habe. Dennoch muß 
fühlen und gewahr werden, daß ich noch mit vielen Haſten 
oft beſchweret, und gleichſam mit Feſſeln gebunden bin, 
mein gen und Fortkommen noch ache ner Bunch 
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1 Die (VIII Lection. | 


fich feiner Hoffnung: dann wer auf den HErrn hoffet 
wird nicht zu ſchanden. Alles was ſichbar iſt ber⸗ 
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Die CCXIX Lectioon. 
| Halte Stille ſeyn und feliges Aufmercken! komm 
| und bereite dir bald eine Wohnung in dem Grunde m 
ner Seelen: aufdaß ich daſelbſt ſchmecken moͤge deinen 
ewigen Frieden. Ich bin muͤde der Unruhe und alles Wech⸗ 
ſels der Zeiten: ich verlange entbunden zu ſeyn von aller Herr⸗ 
schafft der Sinnen und Gewalt der Eigenſchafft / damit i 
ohne unterlaß möge anbäten in GOttes H. Tempel. Wo 
uns, wann wir lernen uns ſelbſt vergeſſen, und werden mit 
Gottes Barmhertzigkeit und Güte zu frieden: es ſeye uns 
gleich zu Muth, wie es wolle, ſo iſt es doch bey GOtt nur ei⸗ 
nerley, fein Set iſt allezeit gleich gegen uns geſinnet, und ift 
bey ihm kein Unterſcheld; ob es gleich uns wohl oder übel zu 
much iſt. Darum fol dieſes meine Schule ſeyn, hinfuͤhro 
GOT alles Gute zu zu trauen in Zeit und Ewigkeit. 
Die LOXX Lection. | 
OTT, der unfer Ein und Alles, muͤſſe hochgelobet wer⸗ 
| den: dann er hat ſich unferer angenommen in dem Soh 
— feiner Liebe, und hat uns den Rath feines Willens offen 
paret zu unſer aller Heil und Seltgkeit. O welch eine Tiefe 
der Weisheit und ErkaͤuntnußGOttes finden wir verborgen 
in dem Mittler des neuen Bundes! dann in ihm finden wie 
das rechte Leben, wordurch wir tüchtig gemacht werden, die 
Schätze der zukünfftigen Welt zu erlangen. O du Heil unfes 
rer Seelen! durchdringe unſere Hertzen intt deiner Liebe, da 
mit wir dich lieben, gleich wie du uns geliebet haſt. Dam 
ein heir been uns Hal auf DR) 92 
er Herr eit verlaſſen, und haft au 
72 N Ezt: 900 Schmach 
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Schmach, Verachtung ja den Tod, damit du uns moͤchteſt 
erlöfen von der Gewalt des Satans und der Hollen. 


Die CCXXI Lection. 


E bin arm und ſehr gering in mir ſelbſt; aber ich wer⸗ 
0 de gewahr, daß mir die Seligkeit daͤrdurch zu theil wird, 
weil meine Armuth von der Liebe GOttes herkommt, 
welche verurſachet, daß ich mir ſelbſt und allen Dingen zu viel 
werde: dahero ich ohne Aufhoͤren ſeufze, und mich darnach 
ſehne, daß GOtt doch von dem allein mich bald erlöfen und 
befreyen moͤchte. Dann ich bin ja doch ſein Kind, und er iſt 
mein Vater: gefället es ihm dann, mich fo in niir ſelbſt ver⸗ 
wundet liegen zu laſſen, ſo geſchehe ſein H. Wille an mir, 
ich will un des willen das kindliche Vertrauen nicht fallen 
laſſen, ſondern vielmehr alle Sorgen meiner Seelen ihm an⸗ 
befehlen. Er berathe mich und gebe mir ein reines Hertz und 
einen lautern Geiſt. | | 


| Die COXXII Lection. ai 
Daß ich ſonſt nichts anders thun möchte als G Ott mit 

Hertz und Munde loben, und mich befleiſigen allein 
hinimſiſchen Dingen abzuwarten: fo würde ich viel 
gluͤckſeliger ſeyn, als ich jetzt bin. Muß ich dann ſchon jetzt 
im Thal der Truͤbſal einher gehen, da ich oft wenig Ausſchens 
habe: ſo lebe ich doch der Hoffnung, daß ich noch finden werde, 

was ich ſo lang geſucht habe. O wie gut iſt es, daß es oft 
gehet, wie es gehet! weil es fo ſcharf durchſuchet, und laͤſſet 
nichts verborgen bleiben: dann was recht iſt, wird doch recht 
bleiben. O wie wohl wirds thun, wann hier die Trauer⸗Ta⸗ 
ge werden zu 3 ſeyn in dieſer betruͤbten Zeit! darum iſt * 
| n: | 5 
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ſes mein Anhalten, daß ich ins Andencken der Heiligen moͤchte 
aufgenommen werden, die ihre Zeit Tag und Nacht in des 
nn Werck zubringen: dann ich habe mich auch verbinde 
lich ganz mit zu lieben und zu leiden. So wolle ſich dann 
die obere Weisheit meinem Hertzen mittheilen, und mich be⸗ 
wahren bis zum Ende meines Lebens. 
Die (CCXXIII Lection. 
Ann ich daran gedencke, daß mir iſt Heil wiederfah⸗ 

J e nee e | 

: IN ren, und daß ich Unwuͤrdige bin gezehlet worden zu 
denen, die aus Liebe zu GOtt und dem unſterblichen 
Leben alles verleugnen, und ſuchen ihr Heil vor GOTTaus 
zu würcken: fo bin ich von Hertzen Gott danckbar. Weil 
mir dann ſchon ſo viel worden iſt, daß ich allhier bin angebracht 
4 bin vors — Selz dauckbar Be — 
then geiſtlichen Vater und Sorgtrager vor das Gute, das 
ſchon an ale gethan werden ben anch daneben ſchuldig allen 
Gottliebenden Hertzen aus Liebe in Gehorſam mich zu un⸗ 
terwerffen, und in allem getreu zu ſeyn, was von mir gefor⸗ 
dert wird, es ſey auch, was es will. Dieſes alles muß ich 
thun aus freyer Liebe, und dabey dancken koͤnnen, daß ich 
11 bin gewuͤrdiget worden, daß mir mein Looß iſt pie 
in dieser geiſtlichen Gefelfchafft/ die ihr Leben GOtt aufs 
Ewige hin aufopffern, und dienen ihm Tag und Nach in ſei⸗ 
nem H. 5 Ich will mich demnach taͤglich befleiſigen 
und anhalten den Streit recht zu führen auf dem ſchmalen 
reutzes⸗Weg dorthinan, und allem lernen abſagen, es mag 
ſeyn, was es will: dann man hat zu nichts einiges Rechtes 
muß allem abgeſaget gen, ſoll anders unſer Hertz befriediget 
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werden. und wir eine gute Zuverſicht haben auf den Tag 
der Ewigkeit. 5 i 4. EN. 

So lebe ich dann nun in der Hoffnung. Gott, der ſich an 
mir von meiner Jugend an, da ich noch ſehr unwiſſend war, 
nicht hat unbezeugt gelaſſen, ſondern hat mich in Liebe und 
Gedult getragen, und mich bisher gebracht: wird auch fer⸗ 
nerhin mein Regierer ſeyn, und geben, was meiner Seelen 
heilſam und gut iſt, wann ich nur mich ſeiner weißen Fuͤhrung 
ſuche zu uͤbergeben, dieſelbe weiß alles wohl zu ma chen. 

Die CCXXIV Lection. 
ER ED babe viele Bekuͤmmernuß in meiner Seelen, wie 
ich noch werde zu meinem Erbtheil an GOtt gelangen: 
ich ſinoe aber nichts beſſers, als mich in einem gelaſſe⸗ 
nen Willen SOLL zu uͤbergeben. Er mache aus mir, was 
ihm gefallt: ſeinem Willen ſoll mein Wohl und Weh er⸗ 
geben ſeyn. Und weil die Liebe GOttes endlich meines Her⸗ 
gens Verlangen hat angeſehen, und nich in vielen truͤben und 
dunckeln Zeiten mit ihreim Troſt erquicket: fo it mein Hertz 
tief gebeuget, und anhaltend vor GOtt, daß er mich in ſeiner 
H. Obhut bewahren wolle, auſer dieſem iſt nichts, das mein 
ertz vergnügen kan. O ſelige Stunden! es iſt nicht zu er⸗ 
eſſen, was da wird gefunden: wie ſtill, innig froh und ab⸗ 
ſchieden wird alles, wann der Genuß aus GOtt unſer Leid 
perſüͤſet. Die viele Mühe und das lange Leid, das wir a 
hier umtragen, erwirbet uns einen Schatz, den uns niemand 
kan rauben. Darum achte ich nicht, was mir zuſtoſet auf 
Erden, dann ich weiß, daß mir mein Gluͤck in denen Be⸗ 
ſchwerden hluhet. Dort werde ich prangen unt der ver lobten 
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Schaar, die hier auf diefer Welt ihren Branlſchmuck rein be⸗ | 
waͤhret haben aus Liebe zu JEſu u. dein unſterblichen Leben. 
Die CCXXV Lection. 


Je iſt doch der HErr fo guͤtig und freundlich? die oft 
von vielem Seufzen ermüdet find, und haben in der 
= Zrübfat Probe gehalten: derer Lohn iſt Er, und wird 
ihnen ihre Beylage bewahren. Was hat der HErr an mir 
gethan in der Zeit der vielen Betruͤbnuß meiner Seelen? daß 
er mich ſo wunderbarlich hat hindurch gefuͤhrt: ich werde im 
Glauben aufs neue geftärcket, dieweil ich erkenne und erfahre, 
daß es die Hand des HErrn iſt, die mich im Verborgenen fuͤh⸗ 
ret. Er iſt der rechte Durchhelffer der Verlaſſenen und Be 
truͤbten, die in ihres Hertzens Anliegen zu ihm ſchreyen, und 
erwarten in Gedult der Hilfe des HErrn, bis endlich nach 
langem Leid und Weinen wird offenbar und vergolten werden, 
was hier im Creutz verborgen war. Dieſts iſt mein Troſt und 
die Hoffnung, die ich habe, daß nach dieſem betrübten Leben 
noch ein Beſſres wird erſcheinen: da der viele Schmertz und 
Jammer wird aufgehaben ſeyn. Ich freue mich der Guͤte un⸗ 
ers Gottes, der mein Berather ſeyn wird: dann ich gedeucke 
noch wohl daran, wie mich dieſelbe bewahret hat, da es faſt 
ſchiene verloren zu ſeyn, und ich kein durchkommen ſahe. Ich 
werde auch nimmermehr vergeſſen, was die Liebe Gottes an 
4 N 9 1 uwe 
ich in mir hoͤchlich erfreuet, getroſt und in! 
über feine ſeligmachende Gnade: weil ich woher das Geneſen 
in GOtt und dei ewigen Guten, wo das Hertz und Gewiſ⸗ 
fen beſtiediget wird. O heiliges GOtt⸗Ergeben! Rn, m 
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fan genſchafft! wer fein Leben zum Verlieren hingibt aus Lie⸗ 
be zu GOtt und dem unſterblichen Leben, allwo alles Seuf⸗ 
zens und Jammers ein Ende ſeyn wird. | 
| Die CCXXVI Lection. 
Mein Gott! was ſoll ich machen, daß ich doch moͤge 
dir wohlgefaͤllig werden? mein Thun und mein Ver⸗ 
mögen bringet es nicht zu wegen: deine Güte und dei⸗ 
ne Barmhertzigkeit iſt es, die uns in unſerm Elend hat ange⸗ 
ſehen, und uns laſſen Heil wieder fahren zur Zeit der Trübjal 
und Trauer⸗Stunden: die uns auch wiederum hat getroͤſtet 
und geſtaͤrcket auf unſerer engen Glaubens⸗Bahn, die wir ha⸗ 
ben angetreten, als wir mit vor das Lager ſeynd hinaus ges 
gangen, und haben feine Schmach auf uns genommen, Dies 
ſelbe ſeye auch von uns hochgelobet und geprieſen. O moͤch⸗ 
ten wir den Gecreutzigten von gantzem Hertzen ſuchen und ihm 
anhangen! dann er hat unſere Hertzen an ſich gezogen und in 
Liebe verwundet: darum ſollen wir auch keinen andern Heil⸗ 
macher ſuchen, als den wir am Creutz gefunden haben, der 
in unſere Mitte iſt eingegangen, und hat uns ſein Geheimnuß 
offenbaret. O du unendliche Gute! in dir finden unſere Gets 
ſter das wahre Geneſen: darum freue ich mich in derſelbigen, 
und bin getroſt in der Hoffnung, glaube auch, daß GOT 
noch alles wird zu recht bringen, und wird der Tagen des Leis 
dens ein Ende machen, und wird uns machen vergeſſen alles 
das, davon wir uns mit vielem ſeufzendem Verlangen ſehnen 
befreyet zu werden. O wie wohl iſt denen Hertzen gerathen 
derer Berather der HErr worden iſt, die werden nimmer⸗ 
mehr abirren. | ABB ee © Here 
uf Pp 2 Dit 
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Die CCXXVII Lection. 

d bin nun wieder aufs neue getröftet in GOT 

und dem ewigen Leben: dann er hat mich nicht gar ver⸗ 

laſſen in meinem Trauer⸗Stande; ſondern hat das Hertz 
der Liebe wieder zu mir gewandt, ſich meiner wieder erbarmet, 
und wich meines Jammers, den ich in mir hatte, machen ver⸗ 
geſſen. So beuge ich dann die Knie meines Hertzens für die 
vaͤterliche Treue, die mir mein Gott erzeiget! ich achte mich 
viel zu unwuͤrdig der Güte, die mir wieder faͤhren iſt. Ach daß 
mein Hertz koͤnte zerflieſend gemacht werden in Lieben und 
Leiden! O reine Liebe Gottes! reinige mein Hertz je mehr u. 
mehr in ji Zeit: dann die Tage gehen dahin, und die Gna⸗ 
den⸗Zeit gehet Nut dahin. O wohl uns! wann wir alsdann 
einen guten Schatz erlauget haben 


| ie CCXXVIII Lection. | 
D Je unendliche Treue und Liebe Gottes ſeye und bleibe 


unſte eintzige Zuverſicht und ſteter Unterricht: aufdaß 
pir erhalten werden in denen dunckeln Zeiten, die uns 
noch oft umgeben in dieſer argen Welt, alltvo unſer uw 
Gewächs noch unter vielen Sturm⸗winden und kalten Win⸗ 
8 fo hart gedrücket wird, daß es oft ſcheinet, als wa⸗ 
re keine Hoffnung mehr zum fernern Wachſen und Ausgrünen 
des neuen und h müiſchen Lebens. Darum iſt mein 
ziges Flehen und Anhalten, daß wir doch möchten zum wah⸗ 
ren Weſen gelangen, und die Frucht unſerer Arbeit geniefen. 
Und ob ſchon oft mein Vermögen ſehr gering iſt, und wohl 
gar ſcheinet S zu ſeyn: ſo ſpuͤhre ich doch, daß W 
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zu Gott und die Liebe zu dem unſterblichen Leben ſich in mir 
vermehret und zunimmt: dahero ich um des willen gerne alles 
leiden und tragen will, was mir auch zuſtoͤſet, weil mein ewi⸗ 

es Heil dadurch befoͤrdert wird. Ich gedencke oft: koſtet es 
ſo viel in dieſer Zeit, O was wirds werden! wann dieſe Zeit, 
da wir noch mit fo viel Güte und Barmhertzigkeit umgeben 
ſind, zu Ende iſt. O daß wir daran gedaͤchten und naͤhmen 
es zu Hertzen, weil es noch Zeit iſt: dann muͤſſen wir hier ſo 
viele Dunckelheiten und Trauer⸗Thaͤler durchwandern, wo 
uns doch das Gnaden⸗Licht noch taͤglich umgibt, was wirds 
dann werden, wann einſt die gantze Macht der Fuͤnſternuß 
einbrechen wird, da keine Hoffnung zu arbeiten mehr uͤbrig 
iſt. Darum heißt es nicht umſonſt: wuͤrcket, weils Tag ift, 
dann es kommt die Nacht, da niemand würden kan. 5 


Die CCXXIX Lection. 


Y Ott ſey geprießen und geehret vor ſeine groſe Treue und 
Liebe, die er mir erzeiget hat, dann er hat mich in mei 
ner Kindheit mit feiner Liebe angezogen, und hat mich 
in ſeine Schrancken 875 darin ich kan zubereitet werden, 
zumEEingang in fein Reich. So weiß ich dann nichts beſſers 
5 thun, als ihm zu dienen: dann ich weiß gewiß, er wird mein 
Rathgeber ſeyn, und wird mir fernerhin durchhelffen. Da⸗ 
zum freuen wir uns in der Hoffnung deſſen, was da werden 
wird, wann die Tage des Leidens werden erfuͤllet ſeyn: dann 
ſie gehen doch zu End, und dieſe Zeit fleucht ſchnell davon. 
Darum O wohl denen! die ihre Zeit wohl ihn acht nehmen, 
und laſſen keine Stunde ohnbemühet vorbey gehen: dann ich 
weiß gewiß, es muß uns = gingen, und wann es 210 
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oft ſcheinet, GO TT wußte nichts von ung, fo laffe ich doch 
den Muth nicht ſincken, und lebe getroſt in der Pa un⸗ 


ſers Heils. , 
Die COXXX fection. 

EH mm Gott! dir allein iſt das Anliegen meines 
Hertzens am beſten bekannt: dieweil du die Urſache 
meines Lebeus biſt. Du haft mich mit deiner Barm⸗ 
hertzigkeit bishero getragen, und mit deiner Freundlichkeit 
Ph oft in vielem Leiden getröftet, da ich zu dir flehete: Ach 
ein GOtt! was wills noch werden? Dann ich wußte nicht, 
daß mein Leben durch und durch verdorben waͤre; sondern 
meinete, das Verlangen wäre ſchon das Weſen, und ich würde 
das Anſchauen Gottes bald koͤnnen erlangen. Aber O ewi⸗ 
e Liebe! wie wunderbarlich muſt du mit uns zu Werck ge⸗ 
en bis wir verſtaͤndig gemacht werden, ja bis nur ein Still⸗ 
nd in unſerm Hertzen wird, daß ſich die Krafft des Hoͤchſten 
kan mittheilen. O wie leicht kans geſchehen! daß bey dem 
beſten Meinen wir vieles zu ſchaffen haben, und vergeſſen dar⸗ 
über unſer eigen Hertz: dann wann man an ſein eigen Hertz 
und Gewiſſen gebracht wird, ſo erfaͤhret man erſt, welch ei⸗ 
nen reinen und abgeſchiedenen Wandel es erfordert auf dem 
Weg zu GOtt. Gewiß iſt es, iſt Gott nicht unſer Führer 
worden, ſo iſt unſere Treue viel zu gering, um uns in einer 
beſtaͤndigen Wachſamkeit zu bewahren. Dieſes iſt noch mei⸗ 
ne Freude, daß ich keinen ſichbahren Troſt mehr habe: dann 

wann ich mich in der Armuth und leidenden Liebe befinde, 
fuͤhle ich, daß ſich das innige Zutrauen zu Gott vermehret, 
und das lang Staub verblichene Leben ſich wieder 15 


1 
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thut. Darum uͤberlaſſe ich mein Hertz dem, der alles weiß 

zu einem ſeligen Ende auszuführen. | | 
Die COX XXI Lection. 
6 Ch erwäge oft bey mir, wie ich von meiner Jugend auf 
Gott fo innig geliebt habe: dann Gott hat mich mit 
ſtiner Barmhertzigkeit umarmet, da ich noch unſchuldig 
war. O wie war ich damals mit einer unendlichen Freude 
getroͤſtet! weil ich meine Hoffnung allein hatte auf den leben⸗ 
digen Altea aber dieſe Freude ward mir bald in Weinen und 
der Tröſt in Verlaſſenſchafft verwandelt, weil ich GOtt gantz 
anders mußte erkennen lernen, nemlich in ſchweren Leiden⸗ 
ſchafften, da man zuerſt ſein Leben verlieret, und es hernach 
wieder findet. O wie manche ſchwere Gedancken kommen vort 
weil das weſentliche Gut ſich in keinen Geſtalten oder 
Bildern hervor thut; ſondern beſtehet nur im dunckeln 
Glauben. Aber nach langem Warten wird endlich die edle 
Krone gefunden, welche iſt eingekleidet in dem ſchwartzen Trau⸗ 
er⸗Flohr der Verlaſſenſchafft. Daneben iſt doch mein Geiſt 
erfreuet, die weil ich weiß, daß ich mich alles Troſtes entzogen 
Kat und habe mich 1 — Ereutzes Tod hingegeben, nach dem 
Vorbild JEſu Christi, welcher, ob er ſchon war der Sohn 55 
eh) n, dennoch fein theures Blut für uns hat dahin 
3 g en. Bir Rat) — ü n 


Die CCXXXII Lection. 
PN FE Liebe zu Gott und dem unſterblichen Leben has 
N ſich in meinem Hertzen noch nicht verloren: weil ich ers 
fahre, daß ſtine Treue unendlich und feine er" 
1 a igke 
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laat unermeßlich groß iſt. Darum iſt mein Hertz in den 
taub gebeuget, und ſage oft zu mir: O daß ich doch koͤnte 
einen recht zerſchlagenen Geiſt auf den Altar GOttes bringen, 
und mich als ein Caͤmmlein zur Schlacht⸗Banck lieſe hinfuͤh⸗ 
ren, damit aus die ſem ſterbenden Leben das Linfterbliche wie⸗ 
der möchte ausgebohren werden. O welche ſelige Freude wird 


da gefunden! wo man ſich GOtt und feiner Liebe hat anver⸗ 


trauet: aber durch das lange Warten und Harren kommen 
freylich Zeiten der Verſuchungen, daß auch oͤſters von dem 
Guten, das man gemeinet hat, wenig uͤberbleibet. Doch iſt 
der Glaube an GO TT angeanckert und mein Hertz ſtehet in 
einem inwendigen Sehnen, daß ich doch moͤchte feſt gegrün⸗ 
det werden auf den Felßen des Heils, damit ich nicht moͤchte 
weder zur Rechten noch zur Lincken abirren, bis auf den — 4 
der Erloͤſung, da alle wahre Frommen, die hier in dem Staub 
erniedrigt geſeſſen find, und haben auf den Troſt ihres GOt⸗ 
tes gewartet, werden zu ihrem Theil und Erbe gelangen. 
Die CCXXXIII Lection. iR 
Wie wunderbarlich muß Gott mit uns zu werck ges 
hen! bis wir von allem und uns ſelbſten abgebracht 
find, und unſere Freude in GOtt wieder gefunden ha⸗ 
ben. Ware Ott nicht ſo unendlich treu gegen uns, und thaͤte 
uns über unfer Vermoͤgen, Wiſſen und Verſtand überführen: 
wir braͤchten uns bey unſerm beſten Meinen um unſer Seelen⸗ 


eil. | 1 
3 O welthe Freude wird ein ſolches Hertz erlaugen in — 4 
ru fftigen Welt! welches ſich allen Beluſigungen dieſer zeit 
gen Dingen entſchlagen hat; und hat dagegen das Prise 


Lectionen. 30. 


und die Verleugnung ſeiner ſelbſt aufgenommen: dann es iſt 
eine groſe Gnade, wann Hertzen, die ſich der Fuͤhrung GOt⸗ 
tes haben anvertraut, hier ihr Brod mit Thränen eſ⸗ 
fen, weil wir zu nichts einiges Recht haben, ſondern fin? Srenids 
linge und Gaſte auf dieſer Erden. Solche Seelen werden 
getroͤſtet werden mit dem Troſt Iſrael, und ihr Glück iſt 
ihnen vorbehalten in der neuen Welt: alsdann werden hervor 
tretten, die lang im Staub geſeſſen, und die ihre Kleider ge⸗ 
warden haben im Blut des Lamms. Ja alsdann wird 
nicht mehr gedacht werden der Schmach und Verlaſſenſct afft 
dieſer Zeit, ſondern wir werden gekroͤnet mit der unverwelck⸗ 
lichen Krone. 5 | 
Die CCXXXIV Lection. | 

Ieceſu! der du ftarck biſt in den Schwachen, und kanſt 

wohl berathen die Unvermoͤgenden, die ihre Hoffnun 
allein auf dich geſtellet haben, und dich ſuchen unt ge⸗ 
beugtem Hertzen: werde doch ſtarck in mir, und ziehe mich 
kräftig an nit deiner Liebe, damit mein Ein und Alles nur 
möchte auf dich gerlchtet ſeyn. Dann das iſt doch mein ein⸗ 
tziges Sehnen und Verlangen, daß ich moͤchte mit dem ver⸗ 
einiget werden, der mich hat ge abe und bisher gebracht: 

wiewohl ich oft wenig Ausſehen habe, wie ich koͤnne zu rech 
gebracht werden, weil ich mein groſes Unvermoͤgen und mich 
jo weit davon entfernet ſehen muß. Doch hoffe und glaube ich 
ganz das der, der mich bisher hat gebracht und ſo wundere 


— 7 « 7 E x wu 2 
arlich erhalten: wird auch fernerhin in di ſſen zurecht zu 
bringen nach ſeinem Gefallen. Jun ne und (be alles 
ana cke es mit wg ee en pete 
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über nich beſchloſſen hat, es gehe auch, wie es wolle, dur 
Freuden oder durch Leiden. 6 N 


Mein Hertz iſt erfreuet in der Liebe und Barmhertzigkeit 
meines Gottes, die ſich meiner ſo treulich hat angenommen, 
und hat mich gelocket und gereitzet mit ihrer Freundlichkeit, 
da ich noch nicht viel davon verſtunde, wie ſie mich dann in 
den 1. 9 5 meiner Einfalt hat uͤberthan, und auf 
underbare Weiße in ihr Netz gelockt. Daherd bin ich in fie 
verliebt worden, und habe mir vorgenommen allein nach ih: 
rem Gefallen zu leben, und mein gantzes Leben zu einem Opf⸗ 
fer hinzugeben, es gehe hernach, wie es wolle, durch Leiden 
oder Freuden. Dann die treue Liebe und Sorgtraͤgerin, die 
bisbero hat wiſſen zu rathen, wird mich ferner wiſſen zu ers 
8 ten zur Zeit der Noth: deſſen freue ich nuch, und bin froh, 
die es auch ſonſten gehen mag. m 
Win IR ZU * 
Muß ich ſchon meine Zeit u lauter Elend und Armuth zu⸗ 
bringen, daß ich wenig Ausſchen vor nuch habe, und mit Recht 
ſagen kan: meine Arinuth macht mich ſchreyen ect: ſo will ich 
doch alles in Gedult ertragen, wie es mir gehet, und wie es 
über mich beſchloſſen iſt, dann 3 Ott wird zu ſeiner Zeit alles 
wohl wiſſen zu aͤndern wie und wann es ihn gefällig iſt. 


Die CCXXXVLection. 


CO will der 99 575 HErrn gedencken, und d 
„ meineg Gottes nicht vergeſſen mein Lebenlang weil er 
ſich meiner ſo treuſich bat angenommen von meiner zahr⸗ 

ten Jugend = at mich behůtet vor alem Unglück, und - 
0 8 x 


— 


* 


ne Seele aus dem Verderben geriſſen. O mein GOtt! was 
gi ich ſagen? wie foll ich dir genug dancken vor deine uner⸗ 

leßliche Treue und groſe Liebe, die du ſchon an mir erwieſen 
haſt. O daß ich mich dir koͤnte uͤbergeben und aufopffern oh⸗ 
ne einigen Vorbehalt. Aber ach wie ſparſam gehet es zu, bis 


wir uns ſelbſt aufgeben, dann wir halten allezeit vor unſer 


Leben, und ſuchen daſſelbe zu erhalten; da doch Chriſtus ſagt: 


wer ſein Leben ſuchet zu erhalten, der wirds verlieren. O der 
groſen Blindheit und Unwiſſenheit! darin wir uns ſelbſt be⸗ 
ſeſſen haben, und verſtehen doch nicht, was uns gefangen hält. 


Ach daß wir koͤnten aufhören an uns zu gedencken! und koͤn⸗ 


ten uns erſencken in das Meer Gottes und feiner Liebe: fo wuͤr⸗ 


de bald allein Uebel geſteuret werden, und die viele ieh: | 


und wie ich recht möchte zuberei⸗ 
vermehren in der zukuͤnfftigen Welt 


Wen 4 a — ö — INN i 5 ection. 
ich betrachte die Nichtigkeit meines Lebens, und 
o i 


was ich ſagen ſoll. Dabere 


e 
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ich oft zu iir ſelbſt ſpreche: ach mein GOtt! was wirds noch 
konnen? bis ich werde zurecht gebracht ſeyn, weil ich mich no 
fo weit entfernet ſehe von denn wahren Guten, welches mir f 
viele Sorgen und Bekümmernuß verurſachet. Derowegen 
weiß nichts anders zu thun, als mich gaͤntzlich der treuen Lie⸗ 
be und Sorgfalt meines Gottes an zu befehlen, er weiß nuch 
ain beiten zu berathen. 

Dann er hat mich verliebt gemacht, und mich angezogen 
mit jener unendlichen Güte und Liebe in der zahrten Blüthe 

einer Jugend: er wird mid) auch wiſſen zu berathen, wan 
alles Ausſehen und Vermoͤgen dahin iſt. Dann ich er fahre 
n Ae und niehr, daß all mein Thun nichts iſt, wann 
feine Licbe und Gnade nicht meine Beratherin iſt in allen mei⸗ 
nen Sachen. Darum habe ich niet e Hoffnung auf ihn ges 
ſtellet: daun er iſt die Urſach meines Lebens, er hat mich au⸗ 
jeſehen nut dem erbar menden Aug feiner Liebe, dieſes iſt mein 

roſt und meine Freude. Und ob ich ſchon meine Schwach⸗ 
heit und Unvermögen unmerdar mit mir herum trage: ſo 
will ich doch mich allezeit befleiſigen ihm zu dancken und 
feine Güte zu preißen. 

2 Die COXXXVI Lection. 


Ch bin zwar ſehr gering nichtig und klein auf dieſe Welt; 
29 doch groß und voller Troſt in der Hoffnung zu Gott 
und in der Liebe zu dem unſterblichen Leben: dann alles, 
was klein verachtet und verworffen vor der Welt iſt, das iſt 

ey Gott angenehm, Demnach will ich mich freuen und ſröͤ⸗ 
lich ſeyn in der Huld meines Gottes: ich weiß daß der Troſt 
in der ſeligen Se mirs nicht wird fehlen laſſen. e 10 


; Lectionen. 1 369 


| 45 ſchon oft tödliche Wunden im Dahn e ſobe⸗ 1 
zpabret er mir doch alle meine Gebeine, daß derfelben keines 
zerbrochen werde. Unterdeſſen bluͤhet mir mein Gluck in der 15 5 % 
felgen Hoffnung dort in der neuen Welt, allwo Schmertze, 
Leid, Seufzen und Hertzenleid wird weg muͤſſen und aller Jam⸗ 

mer in dieſer ſtreitigen Welt wird vergeſſen ſeyn ewiglich. 
Deſſen bin ich froh, und will Gottes Güte preißen, die ſo 

viel Gutes an den armen Menſchen⸗Kindern thut, und ma⸗ 

chet, daß es ihnen gelingen und ihr Handel frommen muß. 
Darum wohl dem Menſchen! der ſtets die Wunder⸗Wercke 

des HErrn betrachtet, und acht hat auf ſeine Gebotte, und 

darin wandelt, fein Glück bluhet ihm dort und hie, und er 


wird ſeine Erndte und Gaben heimibringen au 5 Tag der ſe⸗ 
li 600 a keit. 5 1 Ha 17 zeitlich ſtüͤrbet, fo wird 
derb 10 rur kor mei 
; Leldes und Trübfal in „ Bi 
ner le; | 


N Wie Wohl — hl weil mir das 1. De 
das Lirbliche des HErrn gefallen ift: alſo daß ich mei⸗ 4 
nen Se en in dem groſen Meer ai Wee 
loren habe. O wohl ſolchem Hertzen! ſein Theil wird ihm 
alsdann wieder beſchieden werden aus dein groſen All 
tes. Welche 8 Tiefen und wan mn an lü 


fe werden im Geiſt verfpfiret. werden? n ſein Her 
aus allem Be und Selb: willen entriflen 15 Ins 
. 15 O3 get 
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get in das Weſen GOttes hinein. Aber ach was koſtets eine 
Seele, bis fie zur völligen Klarheit und Abgeſchiedenheit von 
allen Creaturen in ſich kommt: wie viele harte Auſtoͤße muß⸗ 
ſen da aus dem Wege geraͤumet werden, bis wir wie⸗ 
der zum Goͤttlichen Sehen und Hoͤren gelangen koͤnnen, dar⸗ 
zu uns Chriſtus den Weg hat gebahnet, da er zwiſchen zwe⸗ 
en Moͤrdern am Creutz hing, und ließ ſich verhoͤhnen bis in 
den Tod. Dieſem unſchuldigen Lamm, welches unſere Schuld 
getragen hat, gebuͤhret auch allein ewiges Lob und Danck, 


Halleluja. N Ei | 
Die COXXXTX Lection. 
Ch wie ſehnet ſich mein Hertz fo innig nach jenerneuen 
| Welt! da alle Schmertzen und Leiden auf ewig hin 
| werden verſchwunden ſeyn. Meine Seele findet in der 
Abgeſchiedenheit von den Creaturen den wahren Frieden, da 


kommt ihr liebſter Freund nach vielem ſehnlichen Seufzen und 


Verlangen gegangen, und führer fie heim in feine. Kammer, 
da ihr Troſt nimmermehr von ihr weichen wird. O liebe See⸗ 
len! freuet euch mit mir alle, weil unſere Hilfe nicht mehr 
ferne iſt in dieſer betruͤbten Zeit: die lange Nacht iſt nunmehr 
bald verſchwunden, worin meine Seele ſo lang geweinet hat, 
und mußte vor groſer Betruͤbnuß allein in der Wuſten blei⸗ 
ben als eine einſame Taube, die ihre Wittwenſchafft auf den 
dürren Aeſten beklaget. Aber ich ſehe nunmehr, daß der fro⸗ 
he und angenehme Morgen wieder hervor leuchtet: auch weiß 
ich, daß GOtt noch immer meine Hilfe und eiutzige Zune 
ſicht geblieben iſt in meinen ſchweren Truͤbſals⸗Tagen, wann 
ich allein in der Wuͤſten mußte umher gehen. Alſo un 
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Teetiönen. „ 
Soſtt meinen Adel, der erſt durch fo viel Creutz und Truͤbſal 
muß bewähret werden, wie das Gold un Feuer bewaͤhret wird. 

Die C Lrefion, er 

S Je theure Liebe und Gute unſers Gottes hat ſich weit 

aufgethan über unſere ſchmachtende Seelen, und fuͤh⸗ 


ret uns ins Thal, da er feine Kirche wiederum erqui⸗ 
cket nach langem Seufzen und Weinen. Da prickt er ihr 
feinen Troſt wieder ing Hertz: komm meine liebe Taube, las 
r DOT ARE Deeiliic, (ba 
das Liebliche des HErru ni ins Unendliche ergieft über die⸗ 
jenige Seelen, die allhier ihre Saat mit viel Schmertzen und 
ae ae W Dieſe e er 1 
nieſen zur Zeit der groſen Drangſal, wan alle Hohen ermed⸗ 
a ui | 15 wird die, ſo lang im Staub geſeſſen, 


. 20 
* 


(werden: alsdann m Ä St. | 
Ken bervorbtedih, wie der Glantz der Morgen⸗Roͤthe zu 
ob und Preiß dem erwürgten Lamm, das ſie hat ausek⸗ 
behlt gemacht inn Ofen des Elends. O du treuer Hoher⸗ 
rieſter JEſu Chriſt! meine Seele hanget an deinem Blut 

17 Tode 00 ken, 70 erwaͤge ininerdar in meinem 
Hertzen, wie groß die Liebe it, die du zu uns armen Men 


fen haft getragen, indeme du vor das Lager bist gekretten, 
und haft ſolch einen cherche Tod erlitten, den Weg zum 
Paradieß wiederum gebahnet, ja die Pforten des Todes und 
; der Hollen zerſprenget, damit unſere Geiſter einen offenen 
Zutritt zu deinem Gnaden⸗Stul möchten finden. Darum 
oben und zu peeifien, weil ich wiederum fo nahe zů dieser Oucl⸗ 
le bin gebracht worden, a 
N | Die 


eV 
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Die C XII Lection. 
Je Wege des HErrn ſind richtig allen, die darauf ge⸗ 
hen; wie herrlich und ſchoͤn iſt es zu preißen, wann man 
uner muͤdet auf dem ſchnalen Creutzes Pfad fort wal⸗ 
let, und in ausharrender Gedult und leidender Liebe GOT 
fein gantzes Hertz aufopffert die gantze Zeit ſeines Lebens hin⸗ 
durch. Dann es gefa let gar wenigen, ſich in der Abgeſchie⸗ 
deuheit zu üben, da wir werden zu nichte gemacht, und ver⸗ 
lleren daͤs alte beben, und dennoch hat Chriſtus JEſus den 
N ſo hoch geprtießen. O ein theurer und ſeliger 
ang! wer fein Hertz und feine Tritte bewahret in der Leiden⸗ 
afft getreu zu bleiben: alſo geniefen wir den Goͤttlichen 
a don hier 0 * 78 lichkeit, > rer von 15 
e in den Himmel. un iſt mein Hertz erfreuet, weili 
o hoch gewürdiget bin, mit der edlen Jungfraun⸗ Schaar 
durch die enge Pforte einzugehen, da alle Glaubens⸗ Helden, 
das groſe Halleluja fingen, und preißen das erhoͤhete Lamm, 
das vor uns her gehet mit groſem Sieg und Heil. Wohl, 
uns, wir folgen ihm nach, weil es uns hat durch feinen Geifk 
auge und preißen feine Gnad und Güte, die uns endlich 
i unſer Ziel bringer. B 
| Die CCXLU Lection. 
As liebliche Zuruffen des Geiſtes GOttes wendet ſich 
ſehr nahe zu Uns, und fein Ausgrünen blicket wieder 
hervor unter den Geſpielen, die auf dem ſchmalen Lee) 
bens ⸗ zu fortwallen, und lieben das Glück der ſeligen Ene 
keit: dieſelbige lobe und verherrlichen deinen groſen Namen, 


* 
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dann du haft uns begnadiget, und uns gang dir zu die* 
neu und dich anzubaͤten in deinem H. Tempel. O wie ſelig 
find alle in GOtt verliebte Hertzen! die ſich ſammlen unter 
das Lob Iſtael, die werden erquicket werden an dem Strom 
des Lebens, der aus dem H. Tempel flieſet, da die reine 
Jungfrauen ⸗Zahl das Lamm verehret und ihm dienet Tag 
und Nacht mit erhabenem Angeſicht und gebeugtem Hertzen. 
Darum wallen wir mit Freuden auf dem ſchmalen Himmels⸗ 
Weg: dann es iſt gar ein edel Gluck, recht in GOtt geueſen. 
Die CCXLIII Lection. 
Cb du choͤne Himmels Taube! du Weſen und Leben 
ider durſtigen Seelen, laß deine holdſel'ge Stunme ſtets 
in uns erſchallen zum Sieges⸗Zeichen über unfere 
Feinde, die uns ſuchen zu ſchwaͤchen in dem Streit, und uns 
noch oft bang machen durch das Trauer Thal zu wandern. 
Ach edler Glaubens Weg! den JEius ſelbſt gegangen 4 
wie gar verborgen biſt du vor unſern Augen, weil wir noch 
ſo viele dunckele Z iten haben. Darum gehen wir inn Glau⸗ 
ben hin, und berg ſſen dabey allen Kummer und Beſchwer⸗ 
den, dann unſer Troſt und hoͤchſtes Gut iſt allein bey GOtt 
Bar: O du ſchoͤne Hinmiels Lieb! ſey uns eine Freu⸗ 
de: wann wir nur der Morgen Roͤtbe gedencken, fo wird die 
Eiſt, Froſt und Hitze des Tages uns nicht koͤnnen matt noch 
ſchwach machen, dann der Abend, der ſo ſchnell herbey kommt, 
bringet alles V' lorne wieder heim. Bringe uns in den 
Garten, wo uns deine Sonne aucgehet, und ein neuer Tag 
uns heſcheinet: da uit ar sErſtorbene wieder erwache und aus⸗ 
W 
*. f 


"314 bi Theo ſophiſche 3 REN 


fer zu Ehren, der alles gegeben hat. O edler Gnaden⸗Schein! 
mein Hertz iſt innigſt in dir erfrenet: wann ich gedencke an die 
Liebe unſers GOttes, der mich bis hieher in ſo viel Gedult ge: 
tragen hat, und hat ſeine Huld ſo vaͤterlich zu mir geneigt. 
Darum will ich dir, O mein Erloͤſer! lobſingen, und dir mit 
willigem Hertzen danckſagen vor deine unendliche Guade und 
Treue, und will auch nichts anders mehr erwehlen auf Er⸗ 
den, als mein Hertz gaͤntzlich zum Opffer hin zu geben. f 2 
mia Die CCXLIV. Lection. „ 
Friede und Gedult. 

Ey habe viel Schaffens in mir von der Zeit au, als 
0 ſich die Sing⸗Schule geendiget hat, wegen nene 
trauten Reden, die der Vater hat gehalten in eines jeg⸗ 
lichen Stand vor GOtt, und inſonderheit von Gebaͤts Al 


dachten Ich kan ſagen, es iſt mir ſo viel Gutes daraus wor⸗ 
den, daß ich es nicht ſagen kan, viel weniger ſchreiben: dann 


ts hat mich eine Macht ergriffen, um gaͤntzlich in die Liebe 
Gottes ein zu dringen mit Baͤten und Flehen, daß doch G Ott 
auch bey mir mochte eine Bleib⸗Staͤtte finden. So wal ian 
ich nun anwende, ſo viel Abweichens empfinde ich auf der 
dern Seiten. Ja ich muß oft gedencken: ich habe den Herrn 
FE run noch nie in ſeiner Krafft erkennen lernen: dann id 
dan zu allem In und Amen ſagen, und habe doch ein kalt 
Hertz dabey. Ja ich ſage noch einmal: an dieſem unſerm 
kinigen GErloͤſer bleibt mur mmer ein Mang-führig in meine 
müth bey all meinem Gut meinen. Lieber Vater 
n mich nicht gantz ausdrucken, wie es bey mir liegt: 
vr man würd meinen Sinn beffer verſtehen, als ich ſa⸗ 
un. 1 * 


2 
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5 Die CCXLV Lection. 
Sp, freue ſich das Hertz aller Betruͤbten und Troſtloſen, 
. die den HErrn erkennen: dann ſeine Barmhertzigke 
hat ſich weit über uns ausgebreitet, weil er ſelbſt iſt 
unser Vorſprecher worden, der uns gebracht hat zu der Ge⸗ 
meinſchafft der viel tauſend mal tauſend Heiligen, die ihr Le⸗ 
ben nicht geliebet haben bis in den Tod; ſondern ſind durch⸗ 
gedrungen, und haben das Feld⸗Zeichen unſers Vorſprechers 
erlanget, welcher feine Sieges⸗Krafft über alle feine Glieder 
ausgebreitet, aufdaß das Luſt⸗ſpiel der ewigen Weisheit in 
uns erhaben werde, und wir unter dem Creutz viele Fruͤchte 
bringen, zum Lob und Verberrlichung unſers himmliſche 
Vaters. O FEfu! du biſt das wahre Vergnuͤgen meines 
Hertzens, in dir wohnet alle Sülle, deine Wahrheit machet 
uns vollig frey: darum verbinden wir uns aufs neue zur 
A e dee ahl / un in 75 Sun 
eb ſein Lob perniehren hier in der Zeit und dort in Ewig⸗ 
keit, Amen. D ® i Pr 


Die CCI VILection. 
Sx gehe 1 Wonne auf über der 4 Kits 
che unſers GOttes, damit ihre Bande bald im derten 
AT, een na r Gefaͤngnuß fich wende, und 
kein Ire nder fir beherrſche, aufdaß ſie immerdar ihrem @OH 
und Koͤnig dienen könne Dann ſſe iſt die Erkauffte aus allen 
Boͤſckern, und ob fie wohl oft einſam und verlaſſen einher ge⸗ 
7 ſo wird ſich doch ihr Gefaͤngnuß in kurtzem wenden, und 


wird ſehr hoch erhaben werden, alſo daß, wer ihr nur Gluck 
N E 14 Se t re, 20 1 wuͤn⸗ 
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wuͤnſchet, ihres Segens wird zu geniefen haben. So wim⸗ 
ſchet dann Jeruſalem Glück und ihren Thoren Heil, ſpricht 
euer GOtt: darum, O Jeruſalen:] ziehe aus dein Trauer⸗ 
Kleid, das du haft tragen muſſen in dein Stande deiner Witte 
wenſchafft. Ziehe an den herrlichen Schmuck, und mache 
dich fertig auf den baldigen und groſen Hochzeit⸗Tag, der dir 
von Gott beſtimmet iſt. Jetzund wirft du wiederum mit 
‚Deinem rechten Mann und Ehe⸗Gatt getrauet werden, und in 
thin fruchtbar ſeyn, daß du wirſt eine reiche Kinder: Mutter 
fen, und dich jederman wird muͤſſen ſelig preißen. 
Die CCXLVII Lection. 
Ch wie lange muß ich ſehen? daß Zion betrübt und 
traurig einher gehet, und ſeine Kinder muͤſſen unfrucht⸗ 
dar fon. Wie lange muß ſie tragen die Schmach ih⸗ 
rer Wittwenſchafft? daß ihre Höhner oft zu ihr ſagen: wo iſt 


Ach daß doch einſt die Hilfe aus Zion gus⸗ 


nun ihr GO? Ach! 
braͤche, ſich der Betruͤbten erdarmete, und die Troſtloſen troͤ⸗ 
ſtete: dieweil fie muͤſſen in der Fremde herum wallen; dann 
e ſeynd aus ihrem Vaterland verſtoſen worden, und haben 
en rechten Braͤutigam verlohren, in welchem ſie fruchtbar 
waren, das bringet ihnen viel Schmertzen. Aber es wird die 
eit noch kommen, daß Zion wird eine reiche Kinder⸗Mutter 
eiſſen: darum freuet euch alle, die ihr an ihrer Schmach 
bt Theil genommen: dann niemand wird mit getroͤſtet wer⸗ 
den, ohne wer mit gelitten hat. O was werden noch vor her 
liche Zeiten kommen! wann die Berrübte fo hoch wird er 
et werden, und die jetzt das Reich innen hat, wird hinaus ges 
ſioßen werden. Als dann kan Zion wieder das Reich Pr 
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men, darinnen ſie ſo lange hat muͤſſen Fremdling ſeyn. Nun 
hat fie ihren Bräutigam und Man wieder gefunden, in wel⸗ 
chem ſie wird fruchtbahr werden: nun werden ihre Kinder 
ausgeboren, als die die neue Erde bewohnen werden, dann 
es muͤſſen doch lauter Kinder ſeyn, die das Reich der Him⸗ 
melen bewohnen werden. Darum, O Mutter über alles, 
was Kinder heißt! gebaͤre uns wieder, damit wir auch zu der 
H. Kinder⸗Zahl möchten gezehlet werden, und deiner Goͤtt⸗ 
lichen Natur möchten theilhafftig werden. Aldann wird das 
Vorſpiel der neuen Welt unter uns offenbahr werden, und wir 
haben Gemeinſchafft mit allen Eugeln. O wer wolte nicht 
gern ein ſolches Kind ſeyn! das HD zum Vater, und die 
obere Weisheit zur Mutter hat; alle Heiligen aber zu Brüs 
dern und Schweſtern. O welche groſe Vortreflichkeiten wer⸗ 
den gefunden in dieſem H. Kinder ⸗Spiel! nichts iſt im Him⸗ 
mel noch auf Erden, das ſolches Kind nicht hat. 


Die CCXL VIII Lection. 


Je lange gehet es nicht zu, bis wir auf dem Weg 

W Gottes einige Erfahrung erlangen: dann wir gehen 
gar lang unſerm eigenen Geruch nach, daß GOtt 
muß das Nachſthen haben. An ſtatt, daß wir ihm ſolten 
nachfolgen, und in feinen Wegen gehen, gehen wir unſerer eis 
enen Gemaͤchlichkeit nach, damit wir nur das arme J Eſus⸗ 
eben vorbey gehen. Ach wie viele Thorheiten begehen wir 
doch, und das zwar unter gutem Schein: und meinen noch 
Wunder, wie wohl es um uns ſtünde. Ach Gott! wie lan⸗ 


Hebe es noch 5 55 bis der Frlede herein bricht, und über 
Erbtheil * 5 ſo geringe iſt. Ach ir 
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doch der Himmel herunter ließe auf alle duͤrre Berge, damit 
dus Erbtheil des HErrn fruchtbar wuͤrde und ſeine Kinder 


ſalem und in die Gemeinſchafft vieler heiligen Patriarchen 
und Propheten. | Dir ig 


"DIE CCKLIX gde. 


4 
f Wie wohl iſt em geſchehen, der einnial Sri 
holffen ſeyn vom hei beguadiget ist mit! 
SGeiſt de. Wache ünd des Gebaͤts; weilen o 
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ſelbe kein Heil noch Segen weder des Geiſtes noch des Her⸗ 
tzens iſt. Dann das Gebaͤt iſt ein magiſches Eindringen 
in GOtt und in das wahre Weſen, als wordurch mau begug⸗ 
diget, und folglich der Liebe unſers GOttes wiederum theil⸗ 
hafftig wird, dadurch wir zum wahren und ewigen Heil ge⸗ 
langen. Dieſes wenige iſt in vielem Anliegen und Bekümz 
meruuß des Hertzens geſchrieben. 3 * — 
A as men Leetion. 
S' entſtehet in meinem Hertzen eine inwendige Liebe 
nach dem Braut ⸗Schatz meiner Seelen, auf den hin 
ich mich verbunden habe, allem abzufagen, was nicht 
zu GOttes Ehre angewandt wird. Dann ich habe in und 
auſer mir erfahren, wie viel es koſtet, bis ein Hertz wieder in 
etwas muͤrbe und zerſchlagen wird, und wie leicht es geſchie⸗ 
het, daß man ſich nach anderm Troſt umſiehet. O Gnaden⸗ 
. Liebe! wie biſt du gegen die Hertzen ſo guͤtig und barm⸗ 
ertzig, die ihr Vertrauen auf dich geſetzet haben: aber ich bin 
oft ſehr bekuͤmmert um das Gute, und weiß nicht, wie mit 
daſſelbe noch wird zu Theil werden. Darum flehe ich oft im 
rborgenen zu Gott, und wuͤnſche mehr und anehr in das 
Andencken ſeiner Heiligen aufgenommen zu werden: dann 
. andel iſt nur ein Vorbild, und die ch. Kirche iſt mein 
Die CCLI Lection. 
Wie ſehnet ſich mein unſterblicher Geiſt! ſich in der 
x Demuth zu JEſu Fuͤßen meder zu legen: ich erhlicke 
oſt ac Nea ore, das ziehet meiuen Geiſt dahin, 
Mit „„ zu 


7 


8 — 


5 —— — — 2 
zu ſehen und zu betrachten die Wunderwercke des HErrn, et 
ſoll mich auch auf meiner Reiße nichts mehr aufhalten, bis 
ich mich habe durch alles Gehaͤg der Natur und alles Unge⸗ 
mach hindurch geſtritten O du geheimes Leben! das 
ſich hat in dem Rath und Willen GOttes offenbaret, und ſich 
der gebeugten Hertzen auuim̃t, die ihre Hoffnung auf das 
Unſichbare geſetzt haben, und helffen dem Lamm: in: feiner: 
Nachfolge ſeine Schmach tragen. | ' | 

Meine Hoffnung iſt gerichtet zudem Hertzen des Guten / 
daß ich moͤchte im u ee ur 


werden zu einem neuen Leben, das ausgrüner in der neuen 
Welt, und daß ich möchte Auserwehlt erfunden werden, wann 
Gott heimſuchen wird alle Seelen, die ihm gedienet haben 
mit Furcht und Zittern, und haben hier ihr Leben zun Opf⸗ 
fer dahin gegeben. Dieſes müſſe mein Troſt ſeyn, wann ich 
nichts ſehe und einpfinde: dann ich ſehe, daß nichts beſtehet, 
als was iin Erſincken, Er ſterben und alles Verlieren wird 
wi⸗ der gefunden . Wer fi einmal mit GOtt und feiner Lies 
de hat verbunden, dem wird täglich fein Leben zum Verdruß. 
O wie wohl wirds thun! wann dieſes ſterbliche Leben übers 
wunden iſt / das oft den Geiſt noch gefangen haͤlt. Muß 4 
dann ſchon jetzt noch leben als ein Gaſt auf dieſer Erden: 1 
weiß ich doct „ daß ich Ott noch loben und preißen werde in 
jener Ewigkeit. 1 ie 
Die CCLII Lection. 
Ursprung des bebens ! wie reichlich ſchenckeſt du denen 
eeſtzen ein die ihr Alles um Ales haben dahin ge⸗ 
oben, und ſuchen uur allein dem Caͤmmlein⸗ ah 


Kectionen. 34 r 
folgen, wo es hingehet: mein eintziges Verlangen iſt dahin 
gerichtet, daß ich möchte mein Erk theil erlangen nut denen 
Heiligen, die hier ihr Leben nicht geliebet Haben bis in den Tod. 
O daß ich alles willig koͤnte aufnehmen! und GOtt dafuͤr 
dan cken, weil er ſo guͤtig iſt, und traͤget ſo groſe Gedult mit 
mir: doch freue ich nich in der Liebe GOttes, dann ich ſehe, 
daß nichts verborgen bleihet, es ſey Gutes oder Boöͤſes. O du 
ewige Liebe GOttes! laß mich die Krone der ewigen Junge 
frauſchafft erlangen: ziehe mich in dein verborgenes Weſen 
hinein, damit ich allezeit meinen Ungang mochte mit denen 
Sachen haben, daran mein Hertz gebeuget u. tuͤchtig gemacht 
wurd, dir in der Abgeſchiedenheit zu dienen, und in wahrer 
Demuth meine Zeit zu zu bringen. Dann ich finde hier nichts 
als Gefaͤhrlichkeit, und wann ich es aufs Beſte meine, ſo fine 
det ſich doch viel Streit, bis daß das Leben, das doch ſterben 
muß, abgeſchmoltzen iſt. Wann ich erwaͤge, wie GOtt ſo 
liebreich iſt, und fo groſe Gedult mit uns traͤget, fo. beuget 
mein Hertz ſehr, weil es ſo ſparſam zugehet, bis das rechte 
Eindringen nach dem wahren Heil wieder gefunden wird. O 
du Brunnen der ewigen Weisheit! laß doch die Stroͤme dei⸗ 
ner Höttlichen Liebe in mein Hertz einfließen, daß mein Alles 
nur moͤchte auf dich gerichtet ſeyn, daß ich dein Lob möchte: 
vermehren bis in Ewigkeit. 8 
Die CCLIH Lection. 


Ein Hertz iſt bewogen nach der inwendigen Vertrauk⸗ 
6 heit mit GOtt mich umzufehen, dann ich fehe,, duß au⸗ 

oe ſer ihm nichts zu gewinnen iſt, ſo inercke ich auch, daß 
allhier nichts kan verborgen bleiben, darum laſſet er mich = 


1 * 1 1 a 1 92 14 4 


89 12 
0 


37 Theo ophi ſche 
zeitlich mein Elend erkennen, aufdaß ich wiſſen möge, wie gar 
nichts unſer Thun iſt, wann uns nicht ſeine goͤttuche Weis⸗ 
heit lehret. O daß ich immer möchte daran gedencken! mei⸗ 
nen Wandel in der Niedrigkeit zu führen, fo lang ich hier lebe: 
daun ich habe inich verbunden mit dem hinnmmliſchen Braͤu⸗ 
tigam, derſelbe wolle mein Fuhrer ſeyn, und mich bewahren 
in aller Gefahr; in ihm ſuche ich Troſt, dann ich weiß wir 
weder in Z it noch Ewigkeit ein beſſer Theil zu erwehlen. O 
du ewiger Friede GOttes! laß dich doch hernieder in meine 
Stele, damit ich meine Hoffnung nur auf das ewig bletbende 
Gut ſetze, weil ich in Ewigkeit kein ander Ausſehen mehr habe, 
als dem lieben G Ott getreu zu ſeyn im Lieben und Leiden. Ach 
mein Gott! fo führe mich in die Tiefe meines Hertzens und 
Gewiſſens, damit mein Thun möchte im Licht erkannt werden, 
und die Gnade und Weisheit möchte meine Fuͤhrerin bleiben 
bis ins ewige Eben, Amen. en | 
O du ewige Weisheit Haß doch deine göttliche Liebes Stroͤh⸗ 
me in mein Hertz ei fließen, und führe mich an der Hand in die 
enge Wege / darauf ich wieder zu meinen Looß und Theil 
md» etommen. Dann es gehet ſchwer zu, bis man einiger 
maaßen bewaͤhret iſt in der Leidenſchafft an dem Leben, das 
doch ſterben muß, und ſich hier in der Zeit gantz keines Rechts 
anmaßen darff Ach mein G Ott! fo ſchencke mir die rechte 
Treue u Liebe zu meinen Heil, damit ich mein Hertz möge ans 
bringen an das Gute, das nicht vergehet bis in Ewigkeit. 


| Die CCLIV Lection. 
N Ein Hertz freuet ſich meines Ottes, und iſt getröftet 


auf feinen Wegen: duun habe ich mein gantzes Eiben 
ihm, meinem treuen Juͤhrer, zum Schuld ⸗Opffer * 
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geben. Daneben wandele ich beſtaͤndig in Furcht und Zittern 
vor GOtt, damit nicht heimliche Gerichte einſchleichen / 
und machen mich von GOTT abweichen. Dann ges 
wißlich, wann man nicht beſtaͤndig auf der Hut und Wache 

ſich t, sein ſelbſt wahr nimmt, und auf alle feine Tritte und Gaͤn⸗ 

ge ſiehet, ſo iſt der Verſucher bald da, und ſuchet alles Gute zu 

verderben, darzu noch kommt das eigne Fleiſch und Blut, wel⸗ 
ches der groͤſte Feind iſt gegen das Leben, das aus Gott iſt. 

O du Freund und Bräutigam meiner Seelen! welche groſe 

Gunſt und Gnade laͤſſe ſt du den Deinen wieder fahren in dieſer 

letzten und betruͤbten Zeit: O H Err! laß dein Licht aufgehen 

und leuchten in allen Heils⸗ begierigen Seelen, die ſich dir zum 

Eigenthum ergeben haben: und vermehre auch in mir den Ernſt 

und Fleiß, um mehr und mehr einzu dringen in das Geheim⸗ 

nuß deiner Liebe, damit mein Hertz geleutert werde, wie man 
Gold durchs Feuer leutert. | 
Dtie CCLV Lection. h 

Ichts iſt unſerm Gemüth beſchwerlicher als das immer 

- $ beſchaͤfftiget ſeyn mit dein, was zu unferer ewigen Se⸗ 

ligkeit gehoͤret: und dennoch liegt dieſe Schwieriakeit 
nicht auf der Seithen Gottes, ſintemal es die Art Gottes iſt, 
wo er ſich mittheilet, daß er das Gemüth aufrichtet und weit 
über alle Schwürigkeiten hinaus ſetzet, wie ich dann deſſen 
mich befleiße nichts in nur aufkommen zu laſſen, was den Nas 

men von einiger Schwürigkeit haben mag, weil ſolches weder 
Gott verherrlichet, noch den Glauben beehret, und uͤberdas 

alles ſtreitet mit dem vollkommenen Geſetz der Freyheit, wel⸗ 

ches allerdings ein Volck der Freywilligkeſt erfordert. 
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Nun fragt ſichs aber billig, woher dann ſolche uns zuſto⸗ 
ſende Schwuͤrigkeiten ihren Urſtand haben? meinem Erach⸗ 
ten nach iſt ſolches der Welt⸗Geiſt, welcher immer andere 
Lebens⸗Geſtaͤltnuͤſſen in uns hervor bringet, die mit dem H. 
Leben Gottes nicht koͤnnen eintraͤchtig gemacht werden: und 
von daher heuffen und vermchren ſicd die geiſtliche Ceidenſchaff⸗ 
ten, weil der nach dem Fleiſch geborne den in mer ver⸗ 
folget / der nach dem Geiſt geboren. Dieſes iſtE Ott er⸗ 
gebenen Seelen NMarterthums genug, und wann auch von 
anien keine Verfolger da waͤren. Wie nun endlich der Sache 
abzuhelffen ſeye, iſt gleich falß eine wichtige Frage: dann wann 
einer von auſen allen Fleiß anwendet, und die Sache wird 
nicht an demselben Ort angegriffen, wo eigentlich die unablaͤ⸗ 
ſige geiſtliche Marter her urfiändet, ſo wird nichts ausge⸗ 
richtet, die Natur erndtets wieder ein; ein geiſtlicher Menſe 
int allen Dingen gecreutziget, weil er ihrem Macher und Tre 
ber (dem Gelſt dieſer Welt) gecreutziget iſt: So viel kan aus 
eringer Erfahrung melden, daß alle Uebungen der Gottſe⸗ 
dc die in eigener Wahl verrichtet werden, nichts dere 


eichen in ſich haben, daran etwa der Welt⸗Geiſt konte uͤber⸗ 
unden, oder aber das Gewiſſen beruhiget werden. a e⸗ 
entheil iſt allen H. Ordnungen Gottes in der Chriſtlichen 
irche dieſes 5 9 daß daran der Geiſt dieſer Welt, 
ſamt feinem ganzen Anhang, ertoͤdet wird: und iſt es eine 
aueacnrachte Sache, daß alle Untüchtigkeit zu Gottes dienſt⸗ 
lichen Uebungen vom Welt⸗Geiſt her urftändet, und im Ge⸗ 
entbeil alles gelöͤſet ſeyn an Gottesdienſtlichkeiten von dem 
eiſt Chriſti, oder dein Geiſt der Kirche. Waͤren wir vom 
Welt⸗Geiſt geſchieden, es waͤre uns nichts leichter, als r- 
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fer Leben in einem im̃er waͤhrenden Gottesdienſt zu zu bringen 
Die CCL VI Lection. 
Uf dieſer unſer Pilgrims Straße kommt uns ide 
nutz, Gott erkennen lernen, wie er in ſeiner Tg 
5 rung mit uns Haus haͤlt. Solte er, mein weiſer übs 
rer, nicht ſchaffen, was recht gut und billig iſt? warum graͤ⸗ 
met ſich dann mein Hertz, wann der fleiſchliche Sinn gerich⸗ 
tet wird. Dann Fleiſch und Blut kan das Reich Gottes 
nicht ererben, nicht zwar allein das grobe Fleiſch, dann das 
weiß ja jederman, ſondern alles, was in ſeinem fleiſchlichen 
Sinn erhaben ſtehen bleibet. Was graͤmeſt du dich dann 
meine Einſame, als ob dein Troſt von dir gewichen waͤre: 
dann der Stoltz des Hertzens muß durch mancherley Schmach 
4 . End und Untergang gebracht werden. Wilt du 
nun Gott dienen, fo mache . dem Ort, wo all 
dein Thun dir in deinen Augen zur groͤſten Schmach worden. 
ift. Und wilt du an GOtt glauben, fo gehe ab von allen geifte 
lichen Schoͤnheiten, und mache da den Anfang, wo dir nichts 
als Nichts entgegen kommt, o ran GOtt feine Wunder an 
dir erweiſen. Dann hat er nicht Hummel und Erde aus nichts 
Kari und ſolte dich in deiner Hoffnung, die auf das Nichts 


egruͤndet iſt, laſſen zu ſchanden werden. Ich hab mir dies 

6 meine Lection ſeyn laſſen, daß ich in allen Uinſtaͤnden wars 
te, was aus meinem Thun vor Fruͤchte heraus kommen, und 
was dieſelbe nach ſich ziehen, dadurch bin ich einiger maaßen 
meiner ſelbſt als von hinten nach kundig worden: ſolte ich nun 
ſagen, was unſer Gott⸗ meinen und wollen ſey, ſo muß ich 
derſtummen, und Gottes 87 und Langmuth 1 

| f3 w 
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weil aus unſtrm Thun mehr nichts heraus kommt als ſo viel, 
daß daran unſer Ereutz, Elend und Schmach Urfachen zu ſei⸗ 
ner Vermehrung herninmnt. Wo fiynd dann nun die yes 
den⸗Chaten, darinnen unſern geiſtlichen Feinden der Sie, 
wird abgejaget? ja wohl fie liegen in der tiefſten Schmach 
eingewickelt. Alſo kan uns GOtt unſerer vergeſſen machen, 
und wird ſein Werck in ſolcher ſeligen Vergeſſenheit in uns 
gepflantzt, das ſeynd die Früchte des neuen Lebens, darzu 
uns durch das Ahkonmen von uns ſelbſt der Weg gebahnt wird. 
Die CCLVII Lection. 

5 2 gedemürigter Menſch iſt in dieſer Welt ein groſes 

Wunder, dann er iſt unter alles hinunter kommen / 


dadurch iſt er über alles hinaus komen. Kein Vor⸗ 
ll kan ihm ſeinen Hiunmel trüb machen, dann er ſtehet im 


- +» Die Schrift ſagt von Menſchen, die nach eigener 
Wa 


’ einhergehen, das iſt nicht bald abgeleget, und kan o 
ne die wahre Demuth nicht geſchehen. Dann hieher gehoͤ⸗ 
ren auch alle ſelbſt gemachte Vorſatze in den heiligſten und 
unſchuldigſten Dingen, wordurch oft das zarte Gewaͤchs des 
Glaubens nicht A un en Schaden leidet: darum kan ein SOtt⸗ 
geluſſener Menſch a 


leidet (Heb: 5.) wie veraͤchtlich ſolches aber von auſen erſchei⸗ 
ne, iſt nicht zu ſagen, dann alles, was zu Gott belanget, if} 
von auſen in viel Thorheit und Schmach eingebüllet, vor wel⸗ 
cher ſich alle Adams⸗Kinder ſcheuen. O mein Gott, wie 
oft ladaſt du uns zu deiner Tafel! und wir find in einer ans 
dern Welt; darum du uns ſo manche Jahre muſt 1 


nichts ruhen, ſondern wartet der Regi⸗ 
rung ſeines Gottes ab, und lernet Gehorſam an dein, das er 
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abwarten, bis wir abkommen von uns ſelb ſten und deine 
Thorheit höher achten, als unfere Weisheit. O wie iſt das 
Gute, das hier erjaget wird in ſolchen! Abkonunen von uns 
ſelbſt, von fo groſer Würde, dann es urſtandet nicht aus un⸗ 
fern Selb⸗Vermoͤgen, ſondern iſt eine Gabe Gottes von Hun⸗ 
mel: nichts iſt im Hin mel noch auf Erden, das feinen Adel 
uͤberſteiget. Aber hier gilt — Lauffen nicht ſchnei! ſeyn, 
dann es werden keine groſe Schritte gethan, es kommen wohl 
ehe Urſachen vor, daß es beißt: richtet wieder auf die laͤ⸗ 
ſigen chaͤnde und můden Knie: Item: darum ermal ne 
ich / daß ihr nicht müde werdet. Dann unſete Mien ch⸗ 
heit iſt der Acker, darin dieſes Gute gepflautzet uechett und 
muß die viele Herumarbeitungen ertragen, darüber die Kraff⸗ 
te unſers Selb Vermoͤgens aufgezehret werden, daran wir 
wiſſen, daß dieſes das wahre Gute ſeye, weil ſolches ohne uns 
fer Zuthun in uns gewuͤrcket, oder von oben uns gegeben wird. 
Solte aber in dieſem Guten noch ein Aus kommen zu befuͤrch⸗ 
ten feyn, ſo müßte Gottes Güte nicht ewiglich waͤhren, dann 
nur unſer eigen Vermoͤgen iſt es, welches den groſen Hader 
zwiſchen uns und Gott hat verurſachet: wer von ſich iſt 
abkom̃en / hat Friede mit G tt durch Chr iſtum er langet. 
| Die CCLVIII Lection. | 
Ine nicht geringe Probe der noch herrſchenden Allwal⸗ 
tung Gottes unter ſeinem Erbtheil iſt wohl dieſe, daß 
man nemlich mit ſeiner Schiffart noch nicht iſt an de⸗ 

nen Orten angelaͤndet, wo man haͤtte Grund und Boden ge⸗ 
funden, oder wo, das Wunder der goͤttlichen Vorſebung ſich 
nicht mehr konte durch allerley aus wendige Vorfall an — 
mi 9 
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Tag bringen. Man pflegt wohl oft zu gedencken: ich will 
mich hüten, daß ich GOtt nicht in den Weg komme; was ſol⸗ 
ches aber zu bedeuten habe, davon konten viele Trauer⸗Lie⸗ 
der geſungen werden, inſonderheit wann in die vorige Zeiten 
uruͤck ſche, derer Andencken mit bis ins graue Alterthum wird 
brig bleiben. O welche Kercker / Retten und Bande muſ⸗ 
fen oft in der Krafft des Glaubens zerſprenget werden! bis 
das Gute Gottes ſeine volle Richtigkeit an uns wieder haben 
kan, taglich ja ſtuͤndlich ſtehet mir ſolche Gefahr zur Seiten, 
und macht mir meine Wanderſchafft um deſto mühefanıer, je 
weniger ich es in der Hand habe ſolche hoͤchſt gefuͤhrliche Klip⸗ 
pen zu vermeiden, alſo daß mich duͤncket, ich haͤtte nichts mehr 
ſchaffen als denen auswendigen Zufaͤllen abzuwarten, weil 
ch immer entweder mein Hertzenleid und Unſelig⸗ſeyn, oder 
aber mein geiſtlicher Gewinn da heraus holet. a 


Wann ich aber ſagen ſoll, welch einen Eindruck ich habe 
von gegenwärtigen Zeiten, da das Gute oft ſcheinet in den 
letzten Zügen zu liegen: fo bin gleichwohl nicht wenig in der 
Hoff ung geſtaͤrcket und iſt nur ein weites Ausſehen im Geiſt 
des zemüths erkannt von einem unermeßlichen Sieg, Reich⸗ 
thum u W e r von Kleinodien, welcher ſich an 
dem Ort hut hervor gethan, da man das Seine (vielleicht mit 
viel Mühe Erjeigt e) hat fahren laſſen und gelernet mit dem 
verlieh zu nehmen, wie es die freye und uneingeſchranckte All⸗ 
waltung fen, als w che ſich in keines Menſchen Bezuck hae 
ſet ein ſchraͤncken. Und weiſen bemercke, daß an dieſen gefaͤhr⸗ 
lichen Pfoſten der Sieg mit mehrerem gewinn erhalten wird, 


wiewohl unter mancherlen ; Schwachheiten, als nn 
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nen vorigen Zeiten, da das Gute in feinem beſten Flor ſchiene 
zu ſeyn: ſo gibt mir ſolches allerdings Anlaß zu glauben, daß 
ſchon manche Pforten auf der muͤheſamen Wegfahrt zerſpren⸗ 
get iſt, welche nun zurück geleget iſt und in Ewigkeit nicht 
‚anche wird vorkommen, welches freylich oft Muth gibt zu: des 
nen noch hinterſtelligen Leidenſchafften. Es iſt aber alles, 
was gemeldet, aus der Magia des Glaubens gefloſſen, und 
wird verhoffentlich auch Maͤgiſch und nicht bildlich aufgenom⸗ 
men und verſtanden werden 
4 Die CCLIX Lection. 
O TT iſt ein lauteres Weſen: ohne Heiligung iſt es 
ohnmoͤglich ihn zu gefallen, auch kan er ſich nicht nike 
— heilen init feineu Geiſtes Krafften, es ſeye dann, daß 
die Natur und Creatur⸗Liebe bekraͤucket werde. Ein gro⸗ 
fer Hewinn vor unſer geiſtliches Leben iſt viel Creutz, Noth, 
L:iden, Jammer und Berg: Preſſen haben: dann wann une 
fer Hertz in Rue und Weinen zerflieſet, fo werden wir von 
Gott froͤlich gemacht, und unſer Geiſt wird von ihm einge 
kleiwet mit Krafft und Leben. Alſo lebet der Geiſt in einer 
treuen Seele, die GOtt ergeben iſt in Leid und Weh. Seynd 
uns nun Glaube, Hoffnung und Liebe aufunſern Weg wor⸗ 
den, als treue Reiß⸗ Gefährten, ſo kan es uns nicht fehlen, wir 
koͤnnen getroſt fortwandern den Weg des Friedens. Unſer 
egweiſer zum ewigen Leben iſt Creutz und Trübſal: 11 
Creutz iſt hoch zu loben und in Ehren zu halten; durch daſſel . 
be erlangen wir ſchon in dieſem Leben viel Segen und Heil, 
und dorf erndten wir dadurch ein das ewige Leben. Durch 
2 ( ührer, und 
2... 


die Leidenſchafft wird das Gute COttes q 
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Gottes Name wird um des willen gelobet und verherrlichet 
immer und ewiglich. 


Ii gegentheil kommt alles Hertzenleid und Ungluͤck her 
von der Selb⸗Liebe. O wie viel Bedencklichkeit haben wir vor 
unſer natuͤrliches Leben! das doch hinfaͤllig iſt, und endlich mit 


dem Tod bezahlen muß: O wie viele Zeiten und Stunden 
werden zugebracht der Natur zu liebkoſen! ihr zu ſchonen 
u. zu zu geben, wie giebts ſo vieler Zeitvertreib! der keine Frucht 
bringet in die Ewigkeit. O wie graͤmet ſich die Natur! wann 


die zahrte Liebe GOttes nur ein wenig will Hand anſchlagen, 


da will gleich der natürliche Himmel einfallen, oder wenig⸗ 
ſtens trüb werden: gehet es nicht grad, wie wirs meinen, ſo iſts 
lauter Noth und Klage, ohnerachtet es uns zur Seligkeit gut 
iſt. So wir dann nun im Geiſt in GOtt leben und wandeln, 
ſo werden wir auch in ihm verherrlichet werden zu ſeinem 
Preiß, Lob und Ehre. O wie vieles iſt zu ſchaffen auf dem 
Weg der Seligkeit, bis wir ſagen können: ich liebe GOtt von 
gantzem Hertzen und von gantzer Seele. O wie koumt man 
in viele Hertz Preſſen und Verlegenheitenn wann man Tag 
und Nacht Fleiß anwendet die Vereinigung mit Gott zu er⸗ 
langen: dann ob wir ſchon ſelig find im Eeben und Wandel 
und in der Hoffnung, ſo ſind wir doch noch nicht vollkonumen 
in der Heiligung des geiſtlichen Lebens. Chriſtus IJEſus, 
als der da geſegnet iſt von Ott in alle Ewigkeit: ſegne auch 
alle Heiligen nut feiner Geiſtes Krafft, und ſannnule ſeine gan⸗ 
tze Kirche, damit Gottes Ehre und Herrlichkeit vermehret 
werde durch das Cob aller Heiligen in der neuen Welt. Als⸗ 
dann wird der Vater durch den Sohn in ſeinen Kindern ver⸗ 
herrliches werden: alsdann wird es auch heiſſen von en 
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Kindern: kommt ihr Geſegnete meines Vaters, euch iſt das 


Er 
. 8 


Reich zubereitet, die ihr unr ſeyd nach geſolget in Creutz und 


Leiden, ihr ſolt nun bey mir leben, mit nur regieren und die 


ſchoͤne Herrlichkeit GOttes anſchauen, und mit genieſen die 


ewige Schaͤtze, da ihr werdet Gott ohne Ende loben. 


übers Meer zugeſandt worden / um ihres lieblichen Geruchs 
willen aber haben wir ſie in die Ordnung mit beygeſetzt. 


Eine liebe Mutter! ihr begehret von mir ein Brieflein, 
dieſen überiende ich euch, ſelig werdet ihr ſeyn, wann 
9 ihr dieſen wohl und recht durchleſet; durchleſet ihn mit 
himmliſchem Lichte, dann ohne dieſes kan ihn kein Meuſch ver⸗ 
ſtehen, weilen er iſt ein Kennzeichen des himmliſchen Paradies 
ſes. In dieſem Brieflein wird begriffen kuͤrtzlich, was der 
H. Geiſt durch den Mund der Propheten im alten Teſtament 
weitlaͤuffig geredet hat. In dieſer Figur 7 iſt verborgen das 
jenige, waͤs der Sohn Gottes in dein heiligen Evangelio ge⸗ 
lehret hat. Dieſes Zeichen ic der erſte und letzte Zuchſta⸗ 
ben im A B CT. Wer dieſes wünſchet, der fängt an den Weg 


x 


7 


* 
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Wer gerne leidet, der iſt ein gemeiner Chriſt, wer leidet, und 
in dem Leiden ſich erfreuet, der iſt geiſtlich; wer aber leidet, 
und ſtirbt unter oder in dem f, der iſt vollkommen. Wer ſich 
einbildet, daß er leidet, der hat noch wenig vom goͤttlichenvicht. 
Wer in dem leiden davor haͤlt, 17 leide noch nichts, 17 5 

Bi. ae EEE N euch⸗ 


im 2 


leſt Blume iſt nicht in unferin Garten gewachſen; ſondern uns 


der Vollkommenheit, wer es mit Freuden anfängt, der nimt 
u, wer ſich deſſen unwuͤrdig ſchaͤtzt, der iſt vollkommen. 
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leuchtet; aber wer unter der Laſt des Creutzes gantz verlaſſen 
zufrieden iſt, der iſt gerecht, und heilig. Welcher das + erfens 
net, der lobet es, wer es aber nicht erkennet, der fliehet es, 
und wirfft es von ſich, aber wer es liebet, der vermeinet, es 
ſey weit von ihm, ob wohl er daſſelbige in ſeinem Hertzen traͤ⸗ 
get. Ein Hertz, welches ſuchet, und begehret gecreutziget zu 
ſeyn, (oder werden) erfreuet ſich in der Ereutzigung. Dieſes 
iſt eine Wiſſenſchafft, fo wenigen bekunnt. Von der Sinnlich⸗ 
keit iſt ſie verachtet, von der Welt als eine Thorheit geachtet. 
Beweine mit bittern Zaͤhren den Tag, an welchem du nichts 
elitten haſt, bilde dir ein, die Zeit ſey verlohren, in der du 
ein Creutz gehabt, und gedencke, du ſeyeſt unwuͤrdig eines ſo 
groſen Euts. Die Erforſchung des Gewiſſens einer Diene⸗ 
rin Chriſti ſoll vielmehr des Abends über dieſem Puͤnctlein 
als über andere tägliche Fehler und Gebrechen, welche durch 
Reue und Leid-tragen konnen bald wieder verſoͤhnet werden, 
geſchehen. Der heilſame, und goͤttliche Segen ift in dieſer Fi⸗ 
B. +. In dieſem Zeichen der Lich liegt die Heiligkeit und 
Vollkommenheit verborgen, ein einziger Unzen des Creutzes 
waͤgt und gilt mehr als Millionen Bücher, ſo du ausbaͤteſt. 
Ein eintziger im Creutz und Leiden zugebrachter Tag, iſt nuͤtz⸗ 
licher als hundert andere, ſo in geiſtlichen Uebungen vollbracht 
werden. Es iſt beſſer einen Augenblick im Creutz verhar⸗ 
ten, als die Frucht des himmliſchen Paradieſes einiger Maa⸗ 
fen. in dieſer Welt geniefen. Euer Brieflein hab ich em⸗ 
pfangen, aber ehe nicht geantwortet, weilen es meiner Ob⸗ 
rigkeit nicht gefallen; hätte es der gütige GOtt wollen haben, 
ſwo haͤtte ich euch ehe geſchrieben. Begruͤſet mir in amen 
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Namen Mariam / Angelicam / und Maxentiam / und ſa⸗ 
get, daß ich ihnen wuͤnſche, und von GOtt begehre, daß das 
Goͤttliche Feuer feiner Liebe vom Himmel falle, und ſie leben⸗ 
dig verbrenne. Bittet vor mich alle, damit mir Gott der 
Alliaͤchtige in meinem Leben keinen eintzigen froͤlichen Tag 
verleyhe, ſondern daß ich lebe und ſterbe in allen und groſen 
Truͤbſeligkeiten, fo jemalen eine Creatur ausgeſtanden, und 
daß niemand gefunden werde, der ſich meiner erbarme, ſondern 
daß alle wider mich ſchreyen und fagen, es ſterbe, es ſterbe 
dieſe unnuͤtze, und nichteswürdige Ereatur. Anders nichts 
meine liebe Mutter. Das bittere Leiden unſers HErrn IJEſn 
Chriſti ſey allezeit in unſerm Hertzen. Amen. Be 


Die CCLXI Lection. 
S iſt ein beſtaͤndiges Verlegen -feyn in mir, was oh 
»$ wohl zu thun zu einer ſeligen Hinfart aus der Zeit in 
die Ewigkeit. Dann ich ſehe, daß die Dinge dieſes ſicht⸗ 
baren Lebens unſer Gemüth ſo beſeſſen haben, daͤß es fre pick = 
einen harten Streit koſtet, bis der Geiſt wieder von Natur 
und Creatur geſchieden werde, als ohne welches doch der Ein⸗ 
gang ins Reich Gottes nicht erworben wird. Und dieſes 
macht mein Verlegen ⸗ ſeyn noch groͤſer, indem ich ſehe, daß 
Gott ſo gar vieles zugibt in dieſes Leben hinein, woraus vie⸗ 
ie Urſache genommen wird zur geiſtlichen Leichtſinn gkeit 
und Geringhaltung der theuren Zeugnuͤſſen GOttes. Don 
wann wir bey unſern Mißſchlaͤgen nicht bald des Todes ſter⸗ 
ben, ſo nehmen wir daraus Urach zur geiftlichen Sicherheit, 
Nachlaͤßigkeit, ja wohl gar Atheiſterey / welches eine Seuche 
iſt, die am Mittage ver derbe Dieſes, weill nemlich in unserm 
S he SBemüth 
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Gemüth eine ſolche Wabeftändigkeit lieget, macht mich oft ſehr 
verzaͤgt: dann vor Gott gut nichts als Wahrheit und Lauter⸗ 

eit. Wer nun sein Gutes darin ſuchet, daß ihm wohl ges 
than ſeye, derſelbe iſt nicht von der Wahrheit, und iſt mißhel⸗ 
lig mit dem ewigen Rathſchluß GOttes, welcher uns in Diez 
ſer Zeit⸗Welt das Abſterben unſerer an allen Dingen aufer⸗ 
leget. Wann ich nun erwaͤge, wie gar eingeſchreuckt der Weg 
zu Gott iſt, wie mißlich und gefährlich unſer Durchkommen, 
55 nahe uns der Abfall von G0 TT am Hertzen liegt, wel⸗ 
cher ſeine Urſach ins gemein aus gutſcheinenden Dingen nim̃t, 


und wie uber alle maaßen ſchwer die Zucht des Geiſtes unſerm 


Ieſus Chriſtus, der uns gelehrt zu entfliehen dem ewigen e⸗ 


fündlichen Fleiſch fällt: fo halte ich es vor ein groſes Wunder, 
daß bishero iſt Rath verſchafft worden zu einem durchkom⸗ 
men, und flehe im Verborgenen, daß doch SO TT wolle Ver⸗ 
moͤgen geben, die Gewalt dieſes aͤuſern Principu, welches iſt 
die Macht des Thiers in Fleiſch und Blut, zu befiegen, dann 
in allen Dingen, die ich anruͤhre, finde ich den Abfall von GOtt. 


richt und Zorn Gottes, ſtehe uns in unſerm Tagwerck zur 


Seiten mit feinem Verſoͤhnungs⸗Anit, daß wir in keiner Noth 


ſtecken bleiben, noch uns wieder kehren zu dem Troſt der Cre⸗ 
aturen, denen wir doch in unſerm Tauf⸗Bund auf ewig ver⸗ 
ſaget haben. Sein H. Name ſeye unſer Panier, Schild und 


Schirm gegen Ale unfere Feinde, Ihim ſey die Ehre in Zeit 


= S ift mir durch Erfahrung bekannt worden, daß 


und Ewigkeit. Amen. u. 177 
| Die CCLXII Lection. 4 
| des unſer und Gering von Gott halten in 

tinem Osten Sinn muͤſſe überſtiegen wer ‚roch 
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in beyden Umſtaͤnden ein Betrug vorkommt. Dann das All 
zu greß von Ott halten kommt vor in der erſten Bekehrung, 
weſches uns pfieget insgemein muthloß, blöde, ſcheu und ſchuͤch⸗ 
tern zu machen, weil wu zu der Zeit durch das Gnaden⸗ 
Licht noch nicht find angebracht an die Haͤushaltung JEſu 
Chriſti, ſondern ſtehen noch unter der Gerechtigkeit, da man 
meinet es mit Wercken auszufuͤhren. Dieſem Groß⸗ſeyn abs 
zuhelffen, hat ſich G Ott in unſer ſchlechtes Weſen wollen 
einkleiden in der Mena heit JEſu Chr iſti, daniit wir ja moͤch⸗ 
ten ablaſſen von alle hohen Gedan cken, die wir von Ott haben. 
Haben wir aber dieſen Irrweg vermieden, ſo pflegen wir 
hernach gar gerne zu weit auf die lincke Seithe zu fallen, und 
wo wir zuvor allzu großvon GOtt hielten da halten wir jetzt 
all zu ſchlecht von Ihm, welches freylich nicht geſchiehet von 
Gott als auſer Natur und Creatur, dann da will ſich nie⸗ 
mand an Gott vergreiffen, ſondern von feiner aus haltung 
der erniedrigten t Renſchheit auf Erden, da alles, was vor⸗ 
kommt, vor der Vernunfft ärgerlich und anftöfig pfleget zu 
eyn. Hier müſſen die Höhen der Vernunfft überwältiget 
verden, ſonſt kommt man nicht zur R he des Hertzens. Hier 
muß eine andere Muͤntze auf unſer Geld gepraͤget werden: 
dann bis hieher konte ſich der Heuchler tre flich hinter GOttes 
Zeugnuͤſſe ver ſtecken; aber hier wirds offenbar, wie die Sache 
iin Grunde ligt, nemlich daß nicht GOtt uns ſondern wir 
ihm zu groß find. Und wie das allzu groß von GOtt hal⸗ 
ten den Geiſt der Furcht und Knechtſchafft offenbaret: alſo 
eutdecket das allzuſchlecht von Gott halten den Geiſt des Anz 
tichriſts. So iſt demnach Aufrichtigkeit und Einfalt des 
Hertzens hoͤchſt noͤthig: dann was wir auch thun, 000 bi 
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ſchmaͤcket nicht nach der Einfalt, darin bleibet uns ein ver⸗ 
borgener Druck liegen. Ale übrige Maͤugel kan uns GOtt 
leicotlich über ſehen: aber wann unſer Hertz nicht grad iſt, das 
machet eine Heunmung des Guten, und nummt zuletzt einen 
wunderlichen Ausschlag. Gott gebe Cauterkeit und Aufrich⸗ 
ti keit und ein gutes Zutrauen zu ſeinen Heiligungs⸗Wegen 
Dat Ihm durch uuſer Thun ſeine Arbeit nicht möge ſauer 
und ſchwer gemacht werden. Ainen. i | 
Die CCLXIII Lection. 
CR EIN Freund: warum laͤſſeſt du uuch fo lange allein 
balbene warum muß ich ſo lange Zeit in der Wuͤſten 
irre gehen wie ein Tußtel Taͤublein? das keinen Ge⸗ 
ſellen hat. Ich dachte, ich wäre mit dir verlobet und teft ver⸗ 
trauet, und muß nich gleichwohl verlaſſen ſehen. Iſt dann 
bey unſerm Baud kein Eid geſchehen, daß man es ohne eins 
ander untreu zu werden, wi der ſo leicht brechen kan? Wann 
mein Freund erſt beygelegen wäre, ehe er mich verlaſſen hatte, 
fo haͤtte ich doch einen Troſt, mich in feinem Saamen zu erfreus 
en: nun aber muß ich Wittwe ſeyn, und habe doch nie einen 
Mann erkannt, dann meine Jung rauſchafft war vertrauet 
meinen Freund, der mich wiederum heimlich verlaſſen hat. Ob 
ich zwar ſchon das gan tze und vollkommene Liebes Umarmen 
noch nicht von meinem Freund genoſſen hatte: ſo war doch 
mein Hertz mit dem Pteil ſeiner Liebe verwundet worden, daß 
{cd ihn ohne Wehthun micht laſſen konte. Ach meine Liebe! 
dachte ich: was habe ich verbrochen, oder wo hat meine U 
treu dich belcidiget, daß du mich verlaffen haſt. Wann ich 
dur es wußte, ich wolte es gern mit der allerbitterſten W 


9 7 


| 
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ſetzen, daß ich ihn nur wieder von Ferne zu ſehen bekaͤme. Oder 
koͤnte ich nur meine Liebe wiederum von ihm zurück ziehen 
(dachte ich) ſo koͤnte ich dieſelbe eiwa an einen andern rertrau⸗ 
en, der mir in meinem Hertzen nicht jo viel Leidens macht. 
O ich armes verlaſſenes Taͤublein in der wilden Wuͤſten! das 
keinen Geſellen hat, und habe doch meine Treue an den Treu 
ſten verlobet. Und ob ich wohl als ein Taͤublein verlaſſen bin, 
und ſehe andere Thiere gepaaret und unverlaſſen von ihren Ge⸗ 
ſellen: ſo wolte doch meine Liebe ſich nicht reitzen laſſen, in ihre 
Gemeinſchafft zu kommen, und in ihr Spiel mich einzulaſſen. 
Dann ich ſehe / daß fie einander oft in ihrer gröfien 
Liebe er und Haare ausrauffen darum mich dauch⸗ 
te beſſer allein denn in ſolchem Fall gepaaret zu ſeyn. | 


Nicht weniger war mir doch immer, meinen Freund einmaß 
wieder zu eben: ging demnach hin und her in der Wüuͤſten, 
und ſuchte ihn unter allen Baͤumen und auf allen Hohen und 
Bergen. Zuletzt fand ich ihn im Dunckeln, in Thal; gbes 
er war ſchwartz: Da ſanck ich vor Schrecken und Eiche it 
eine Ohnmacht nieder als ein Todter, und lag wie erſtarret, 
und ſchlief einen harten Schlaf, und das eine lange Zeit. Und 
da ich ſo lag meine Traurigkeit und Befümmiernuf, die 
ich hatte, allzuſammen auf meinen Freund, und ich wur 

enefen, und mein harter Schlaf ver wandelte ſich in einen 
anften Schlummer. Und da ich ſo lag, traͤumete mir, me 
Freund wäre. da, und wolte mich aufwecken; indeme hoͤret 
sch feine Stimme, die rief: ſtehe auf! meine Freundin, die 
Waͤchter der Stadt find hie, und wollen dir deinen Schl yer 
und Decke nehmen. ee IND. MAR. Serund 
ar 5 FU nin 1 11 en 
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neben mir: fein Angeſicht iſt weiß und lieblich, feine Angen 
ſind wie Tauben Augen, und feine Stimme iſt holdſelig. 
Komm, meine Fieundmi, meine Taube, und eſſe meiner edlen 
Fruͤchte, dann ich habe dir beyde heurige und fernige vorbe⸗ 
halten. Komm, meine Liebe! ich will dich in meiner Mutter 
Haus rühren, du ſolt nicht mehr auf dem Felde und in der Wü⸗ 
— allein bleiben. Du ſolt nun genießen die Früchte Deiner 
(beit, dann da hat unſere Mutter das keuſche und reine 
Braut Bert bereitet. Nun ſolt du beyliegen zur himmli⸗ 
ſchen Fruchtbarkeit in dem Paradies und reich werden an 
Söhnen und Toͤchtern. 5 e ne 
Dann ehdeſſen durffte ich dich nicht in meine Arme faſſen, 
da du muſteſt verlaſſen und alleine gehen ohne Geſellen. Ich 
mußte zuerſt deine Liebe verſuchen, ob ſie auch lauter und al⸗ 
lein an mir bleiben will, und ſich zu keinem fremden Troſt d 
Natur und Creatur auskehren. Dann die Liebe / die nod 
nicht in der Verlaſſung geſtanden / und in der Entzie⸗ 
hung treu geblieben / kan noch nicht vor die geheime 
Braut⸗ dh aufgenommen werden. Iſt ſie aber rechter 
Art, fo wird ſie in der Verlaſſung nicht ſchwaͤch er; ſondern zu 
eee Feen geteitzet. Wenns nicht fo wäre, ſo koͤn⸗ 
te ich meine Liebhabende nicht fo lange verlaſſen, und in der 
Wuͤſten irre gehen laſſen. te f Sage Vor 
Kemme nun, meine Freundin, wir wollen auf das Felde ges 
hen, und allein bleiben, daß wir uns hertzen, daß uns nie ma 
hoͤhnet. Hernach wollen wir gehen in unſer geheimes Cal 
net, da will ich dir meine geheime und verborgene Schaͤtze zei⸗ 
en, und will dir wohl thun, und dich zu Ehren made 
ful von den Söhuen und Toͤchtern Babels nummerm ehr 
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verhoͤnet werden. dann ſie werden nicht zu dir eingehen, ſon⸗ 
dern drausen ſtehen bleiben und heulen. Dann wird. dir vor 
deine Schmach Zweytaltiges vergolten werden, und du wirft 
Ehre und Luft haben an deinen König, und wirft deſſen Freude 
und Wonne haben immer und ewiglich. Ehre ſey GG CCT. 
Die CCLXIV Lection. 8 

Ch will mich hinführo befleiſſen eines reinen und un⸗ 
1 ſchuldigen Wandels vor GOtt und Menſchen, damit 
ich meine Freymütigkeit nicht verliere, wann ich vor den 
Guaden⸗ſtul treten fol. Der Streit wider mich ſelber und 
wider mein inwendig natuͤrlich⸗ natuͤrliches Verderben mird 
wohl das noͤthigſte ſeyn. Dann wann ich bedencke, wie oft ud 
viel ich ſchon in meinem beſten Thun das rechte und wahre Gu⸗ 
te verfehlet und das Ziel nicht troffen: ſo werde u ſehr ge⸗ 
demüthiget und zum inwendigen Aufmercken bewogen, um 
fernerhin über mein Gutes, das ich meine zu thun und zu ſeyn, 
Wache zu halten ſo wohl als uͤber uͤbelſcheinende Dinge: Dan 
es duͤncket mich / es werden alle Dinge gerichtet / wie 
und was ſie in ihrer allerinnerſten Wurtzel vor enen 
Nlacher haben / und nicht wie fie von auſen angeſehen 


und erreichet nicht die Ewigkeit. 755 


Die CCLXVLection. 
NS JE wird mir fo wohl ſeyn? Wann ich einmal werde 


, 


Jrommen. . 5 
Die CCLXVI Lection. 

8 EH babe ſchon eine geraume Zeit ein ſtarckes Regen und 
8 ewegen des Geiſtes in mir gehabt über die Haushal⸗ 
| tung der Chriftlichen Kirche hier auf Erden; und zwar 
ſonderlich in denen Dingen, die durch den oberften Cehrmeiſter 
ſelbſt angeordnet und eingeführet find: wie ſolche nemlich auf 
Seithen der Menſchen in einen gartz übeln Gebrauch ausſchla⸗ 

en, oder aber wo es etwas naͤher zu kommen ſcheinet, 
den geiſtlichen Bauleuthen das Keben fo nn 
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daß es oft Wunder iſt, daß fie noch leben koͤnnen. Als ich 
ſolches alles in Erwaͤgung nahm, wurde ich in ein tiefes Nach⸗ 
ſinnen gebracht, nemlich was dann eigentlich der Nutzen von 
dieſer gantzen Sache ſeyn möchte, weil man doch ſchlechthin die 
Menſchen (wo es auch aufs Beſte gemeinet iſt) entweder zur 
Rechten oder zur Lincken davon abirren ſiehet; alſo konte ich 
in der gantzen Sache ſchwerlich zur Mitte kommen, bis ich an 
die Nenſchheit JEſu Chriſti kahm, und ſetzte dieſelbe zwi⸗ 
ſchen GOtt und unfere verführifche Menſckh heit, da hatte ich 
den rechten Mittels⸗Mann zwiſchen der Faulheit der Natur 
und der Verführung in dem falſchen GOtt⸗ vorgeben. Dann 
es iſt zu wiſſen, daß der von GoOtt abgefallene Menſch in kel⸗ 
nem Ding anders, als zum Troſt feines Cebens von GOtt 
Nabe tan. In dieſem Sinn kan er ſich ſeiner aue 1 


bekehren, kan die Teſtamenta Zefa Chriſti annehmen, fi 
tauffen laſſen, Gemeinſchafft halten, Brodbrechen, ſaunt 
len übrigen zugehörigen Dingen, die zur Kirchlichen Haus⸗ 
haltung gehören, und das alles nur darum, daß man ſein Zee 
en verſoͤhne, und von dem zukuͤnfftigen Gericht befreye, wo⸗ 
bey dann noch nicht an die wahre Bekehrung von den Sün⸗ 
den ſelbſt gedacht wird, als worinnen man in ſeinem gantzen 
Leben verandert und folglich dem Creutz IEſu muß einvet 
ſeibt werden, ehe ein ander Leben (als in welchem man erh 
die Tüchtigkeit zum Reick Gottes erlanget) hervorgebracht wird 


Daher Anheben es, daß ſo wenig nützliches oder fruchtba⸗ 
res in Auferlichen Gottesdienſtlichkeiten erſcheinet, dieweil ſo 
wenige rechtartiger Weiße drein gebracht werden: dann bey 
den meiſten ſo bald ſie vi Leben oder die Seligkeit nicht nr 
A‘ un; Ä dar⸗ 
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darinnen finden, wachet erſt recht das Geheimnus der Boß⸗ 


heit oder die Geſetzloßigkeit in falſcher Freyheit auf, daß man 


alle gute Sitten in der aͤuſerlichen Lehr, oder wohlgar Ott 


und Gottesdienſt verwirfft, welches auch allerdings die eigent⸗ 


liche Feindſchafft iſt, die der Geſetz⸗loſe Sünden⸗Menſch bis⸗ 
hero unter dem Schein äuferlicher Heiligkeit verdeckt gehalten, 
welches eben der rechte Wider⸗Chriſt iſt, als der ſich Chriſti 
in ſeinem Leben anmaßet, aber nicht in feinem Tod. 


on 


Es iſt zu wiſſen, daß die gantze Haushaltung Gottes ſamt 
dem Wort und Lehre uns nicht weiter bringen, als bis an das 
Creutz IEſu, wer anders davon halt, lebet im Irrthum, wel: 
ches alles an IEſu und feinen Apoſteln genugſam erwieſen 
iſt. Demnach it es ein gewiſſes Kennzeichen, daß, wer ſich 
von den Schrancken der auſerlichen Kirche ſcheidet, den rich⸗ 
tigen Weg habe verlaſſen, als der uns zu dem Creutz JEſu 


hinweiſet. | 

O du liebes Creutz ZEfut wie lieblich und angenehm bift 
du allezeit allen Lieblingen Gottes geweſen, dann dadurch 
kommt man wieder zu dein allerreinſten Kuß an Gott ju der 
himmlischen Schönheit. Wer ſich von dem Creutz Zefa 
ſcheidet, der hat ih von GOtt geſchieden, und wer von Gott 
geſchteden iſt, hat keinen Theil an dem zukuͤnfftigen Troſt. 


O wie nützlich und ſelig find uns demnach alle Dinge! die 
uns auf dieſer ſeligen Bahn erhalten, als die uns an das 
Creutz IEſu hinweiſet. Und O wie ungewiß und zweiffel⸗ 
hafftig find alle ſolche Dinge! als welche Urſachen an die and 
geben, ſich vom Creutz zu loͤßen. Wie ſcheinbar nun u ilig 
fine Sache aufgetreten kommt, fo iſt doch der Handel * 


| 5 Leetienen. A 


auchalg⸗ wann es dieſes mit ſich bringet, daß e er uns von der 
Schmach und vom Ercutz loͤſet. Dabey ſtehet dann dieſes 
Kennzeichen an der Spitzen, sch nem lich von den Weg Fand 
irret ſey:);daß man der Schmach aus dem Weg gehet, 59 
2 — ey ins gemein ein viel wichtigers und groͤſers von GO 
halten mit aufgetreten komm, als wordurch man zugl ich 
den Ruhm einer groͤſern Würde von oder bey den Menrben 
2 — dann ie el m W wodurch 


Nane ee un na Nauen . 
les heiſſet, ſonderlich weil da eine 8 1 a 
kommt, die in gantz err bunten Dingen erſcheinet. 
nun an dieſem Ort Seelen nicht mit einer überſchwanglt 
Gnade verſehen, und dabey mit een euch 
des H. Geiſtes begabet: fo kan der gantzt Handel | 
Ort, wo es foll gien werden, einen Fehlichlag thun, als 
wordurch alles verdorben, und der Mensch meinen undekchr⸗ 
lichen Stand verſetzt wird, eben 15 wie wann es gelinget, 


der Menſch in einen unperänderlichen Stand des Guten 4 7 
ſetzet wird. Alles diese 52 aber eſchiehet, weile 1 8 857 
dem Menſchen unmöglich kan in fein Lig lin 


| ene la 
wie ſehr er ſich auch durch viel 155 Nn in Peet, 8. 5 
nun der Menſch an dieſem Ort nicht eine übernatürliche Treue, 
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an einen ſchlechtern Ort, als er zuvor geweſen, welches dann 
ins gemein eine betruͤbte Erndte nach ſich ziehet als auf den 
Tag der ſeligen Ewigkeit. 
Niemand verwundere ſich, daß man den Weg, als wo das 
ſelige Fortkommen in GOtt vorkommt, fo gefaͤhrlich abmah⸗ 
let; hätte. man es nicht durch vieljaͤhrige u. lange Zeiten und 
Par unter mancherley Verſuchungen an fich und andern er⸗ 
ahren, man hätte ſich freylich nicht erkuͤhnẽ doͤrffen ſo gar nach⸗ 
druͤcklich von der Sache zu handeln. Neben dem ſey die Guͤ⸗ 
Gottes ewig geprießen, als die es unter fo vielen Gefaͤhr⸗ 
keiten bisher hat laſſen gelingen, und wird es noch ferner⸗ 
n machen gelingen, als zum Eingang in ſein ewiges Reich, 
allwo das Creutz und die Schmach Chriſti werden ihre Ernds 
te mit vielem Segen einbringen, welches mein unablaͤſiges 
Sehnen vor mich und alle Heiligen iſt, damit doch bald die 
hinterſtellige Leiden IEſu in feinen Gliedern möchten zu ih⸗ 
rer gaͤntzlichen Erfuͤ lung kommen. Neben dem allem wol⸗ 
len wir nun den Irrthum fahren laſſen, und uns noch ein we⸗ 
nig mit dem geſegneten Creutz aufhalten, ſonderlich weil a 
unfer Getroffen ſeyn nichts anders als eben daſſelbige iſt. So 
wollen wie dann: noch berichten, wie nemlich all unſer Thun 
und Laſſen, das auſer dem Tod oder Creutz Ehriſti geſchiehet, 
nichtig, eitel und verloren iſt, es ſcheine auch fo heilig, from 
und gottſelig, als es wolle. Daneben iſt es im gegentheil auch 
in nichts gefehlt, wie eine Sache von aufen erſcheinet, wann 
man nur dabey mit unter dem Creutz JEſu ſtehet, oder ver⸗ 
Büpft it. Dann gleichwie in dem Creutz allein die Rich⸗ 
tigkeit ligt, als in den Abkommen von ſich feibften: alſo 
Ras es auch allein die Nichtigkeit in dem Au kommen — 


TLeectionen. 3 


wieder zu GOtt gebracht werden: dann es toͤdtet nicht 
allein die Suͤnde, ſaͤmt der ſundlichen Natur mit allem, was 
Sünde iſt und heißt; ſondern nimmt auch hinweg alle Anz 
maßung Selbſt⸗Beſchaulichkeit / als in denen geiſtlichen 
Sch oͤnheiten, wo man etwa von der Sonnen des Himmels 
beleuchtet oder von der verborgenen Weisheit beruhret wird 
ect: Wann ich noch weiter gehen ſoll, das Creutz JIEſu in ſei⸗ 
ner Wuͤrde anzupreißen, ſo ſchaffet es nicht allein alles dieſes, 
was gemeldet; ſondern machet in und aus der an Creutz ere 
ſtorbenen und ertödteten Natur einen neuen Lebens Zweig aus⸗ 
grünen, als deſſen S afft das H. Oel iſt, in welchen man nicht 
allein, wie dorten Aarous Prieſterthum, durch das übernäche 
tige Ausgruͤnen feiner Ruthen beſtaͤttiget; ſondern fo gar dem 
Melchiſedechiſen Prieſterthum einverleibt wird, als in wel⸗ 
chem man nicht allein kein fremdes Blut opffert/ ſondern ſchon 
lbſt mit auf dem Creutzes Altar gropffert iſt als in welchem 

Prieſterthum das H. Blut geopffert wird das die ewige Err 
fung hat zu wegen gebracht, welches nimmer durch das Blut 
der Thiere oder Aarons Priſterthum geſchehen konte. Und weis 
len nun in dieſem Prieſterthum, als worin man feibit mit an 


dem Creutz JEſu geopffert wird, alles verſoͤhnet und abge⸗ 
than wird: fo-laffet uns allen Fleiß anwenden, daß wir nicht 
aus uuſerer Veſtung fallen oder abtreten und weichen von une 


ſerm Amt des Altars / worinnen wir als am Creutz Christ 
eopffert find: dann ſo bald wir von unſerm Amt weichen, hat 
der Blutraͤcher Gewalt über unſer Leben, darum ſoll unſer 
Handel und Wandel in allen Dingen ſo beſchaffen ſeyn, daß 
wir damit auf dem Altar e Eſſen und ae 
Al: 


1 
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Schafen und Wachen, Singen und Baͤten ſamnt andern 
nothwendigen Geſchaͤfften des Leibes, ſollen alſo eingerichtet 
ſeyn, daß wir GOtt damit beſtaͤndig auf feinem Altar geopf⸗ 
fert ſcynd und bleiben. Alhier finden wir das Prieſterliche 
Befchlecht, das nimmer aus dem Tempel gehet: ſondern 
Tag und Nacht das H. Feuer ruͤget. Hier müſſen die H. 
Gebaͤthe ohne Unterlaß als ein liebliches Rauchwerck vor 
Gott aufſteigen. O du geſegnetes und H. Creutz! als wor⸗ 
durch die verſorne Priefterfchafft wieder gefunden und einge⸗ 

eihet wird: ſey und bleibe du deines VolcksErbtheil, Schuß, 
Panter und ewiger Troſt. 


Die CCLXVII Lection. 
N Eg groͤſter Schmertzen, den ich zu dieſer Hau zu lei⸗ 
W 
R 


den habe, iſt die Bekümmernuß um das Haus oder 

die Kirche GOttes allhier auf Erden. Dann in dem 

eich der Natur hat Gott zu dem zeitlichen Leben allen 
Vorſchub gethan, damit ja niemand zu kurtz komme, in was 
Stand und Geſeblecht er auch iſt welches alles I auf die 
eiten der Bfferung fein Abſehen hat: und wie zutraͤglich 
ches auch iſt in fo weit, fo konumt es doch ſehr ungleich vor, 
wann einmal ſoll Raum zur Wiederbringung gemacht werden. 
Aber an dieſem Ortkommt die allerklaͤglich ſte Sache vor, weil 
Gott, um uns wieder zu unſerm verlornen Erbtheil zu brin⸗ 
en, eben auch ſolchen Vorſchub gethan hat, en c e un 
ichen ſo viel beytraͤget, daß er zum Abkommen von ſich ſelbſt 
ebracht wird und daben zum Fortkommen und Wachſen in 
bembehen das zus Gott iſt: dabey man aber ins gemein an 
denen Dingen kleben bleibet, die uns den Vorſchub ins Zeik⸗ 


‚Keerionen, BR. 


liche thun, und gehet dabey die andere Dinge als das Noͤthig⸗ 
fie vorbey. Man muß ſich ſehr verwundern, daß wir Men⸗ 
ſchen, unangeſehen wir in einem Goͤttlichen Ruf zu ſeyn meis 
nen, eine ſo innige Abkehr vor allen ſolchen Dingen haben, die 
uns unumgänglich einen Vorſchub ins Himmliſche thun, die 
auch eigentlich durch den All⸗Wallter JEſum Chriſt zur 
„ ſeynd, als welcher uns von GOtt darzu 
gemacht iſt. je 1 


So hat dann nun Gott dem erſt⸗geſchaffenen Menſchen 
ein Weib in dieſes zeitliche Leben erſehen, wor durch ſich her⸗ 


nach in dieſer Welt eine ſolche Haus haltung erbohren, wor⸗ 


durch alles auf dem gantzen Erdboden berathen, bereichert und 
in Order gehalten wird, und wer auſer dieſen Grentzen lebet, 
ſtehet in Gefahr vom Verluſt des ehrlichen Namens. Wie 
nun dorten das Weib der Vorſchub war, daß eine ſolche Hause 
haltung in dem e. eingefuͤhret wurde, als da⸗ 
won alle Menſchen⸗Kinder herkommen, und dabey in Schran⸗ 
cken und Een DEN nd N: B: in dieſes zeitliche Les 


ſi 
ben: Alſo hat G andern Seithe in anſehung des 


ewigen Lebens Vorſchub gethan durch einen Mann, JEſum 
Chriſtum, durch welchen ſich auch eine Haus haltung oder 
Kirche a uf Erden als zum ewigen Leben hat erbohren, als wor 


13 gantze goͤttliche Geſch 
as Weib das irrdiſche) ee eee wird. 
Wie nun dorten alle Kinder, die auſer der rechten Ordnung 
Mans und Weibs gebohren werden, vor keine rechtmaſige Ehre 
r gehalten werden: alſo iſts auch hier mit Chriſto und 

ner Haushaltung zu a cn Und wie dorten ein Bits 

| * 2 Be. ſchud 


15 


eſchlecht (gleich wie dorten durch 


Nor 
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ſchub vor alle und jede Staͤnde zum Unterhalt des zeitlichen 
Lebens iſt: alſo iſt auch hier in dieſer Haushaltung ein Vor⸗ 
ſchub vor alle und jede Staͤnde zum ewigen Leben, dahero es 
auch geſchiehet, daß, ſo bald einem das ewige Leben nicht 
mehr ſein Alles zu ſeyn hat, ihme alſo bald der Vorſchub in 
der Chriſtlichen Kirche nicht mehr zutraͤglich, nützlich oder 
dienlich ifts ſondern vielmehr verächtlich als Dinge, die gar 
nichts ge Sache thun. Und ob ſchon die Sa che oft ſehr pers 
deckt iſt, ſo erklaͤret fie ſich doch bald von ſelbſten, daß fir mem: 
lich die Liebe zum ewigen Leben verloren habe, dahero man 
auch ſo gleich den Vorſchub ins zeitliche Leben wieder viel beſ⸗ 
ſer zu benutzen weiß, da dann ſonderlich der Anzug an das 
irrdiſche Weib gar behende aufgetreten fommit, oder in noch 
viel andern Dingen, als worin man wieder beſſer feinen Ders 
dienſt ins Zeitliche machen kan. 


Dieſes iſt meine oben geführte Klag⸗Rede, daß die Haus⸗ 
haltung oder Kirche GOttes ſo wenig benutzet wird, weilen fd 
gar wenig Liebhaber des ewigen Lebens find; hergegen Die trr⸗ 
iſche ſo wohl benutzet wird wegen denen allzu vielen Liebha⸗ 
bern des zeitlichen ebens. Unterdeſſen wird doch endlich in 
die Erfüllung gehen, was geſchrieben ſtehet: , iſt der 
Leib / der nicht Berge hat / und die Bruͤſte / die 
nicht geſaͤuget haben. Dann werdet ihr anfahen zu rufe 
fen und ſagen: O ihr Berge! fallet uber uns / und ihr 
Huůgel / bedecket uns ect: ö 


Ich kan mir neben dem allen mit der Haushaltung OOt⸗ 
tis wohl genügen laffenz dann erſtlich verſpührt ich, in 16 


1 


ar 
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täglich fo viel zu Leiden anwaͤchſet, als nur Abgang noͤthig ha⸗ 
be zum Aufkommen in dem neuen Gnaden⸗Leben. Zum den 
ten, ſo finde ich ſo en Zeit⸗vertreib an dem Einfluß 
meiner Verlobten im himmliſchen Liebe⸗Leben, als zur Frucht⸗ 
barkeitzin des Herrn Erbtheil, als wordurch ſich die Schäße 
des e vermehren, nöthig iſt, alſo daß man 
freylich nicht noͤthig hat dem Auslaͤnder / oder dem Gei 
dieſer Welt, ſein Weib abzu borgen, um ſein es in die⸗ 
ſem zeitlichen Leben zu machen: ſintemal der Mann 5 
ſchon allen Vorſchub gethan in ſeiner Haushaltung, wodurch) 
man feine Unfruchtbarkeit aufgelöſet krieget in die goͤttliche 
Fruchtbarkeit. Gewiß, wann in dieſem Handel niemal mehr 
Abweichens vorkaͤme, als in der Haus haltung neben dem 
Weibe dieſer Welt: es wurde das Haus Gottes nicht beſt 
dig ſo vielen Abgang zu leiden haben, wie leider am Tage iſt. 
a viele haben nicht ſchon das Weib der Jugend verla 
ſen, und hernach, nach geſchehenem Ehebruch / ſich an ei 
andere, als welche der alten Haushaltung zugchoͤret, verehli⸗ 
chet, und alſo dem Wunder ⸗ Spiel der Zeit den Schatz 


der Ewigkeit anvertrauet. 


Neben dem allen fo bleibet mir die Haushaltung GOttet 
oder die Gemeinſchafft der Heiligen meines Geiſtes Leben: 
dann dieſelbige iſt das himmliſche Weib, als welches dein 

veyten Adam in ſeinem Todes⸗Schlaf iſt erworben und ers 

auet worden, dahero fie auch mit Recht die Mutter aller Les 
bendigen genennet wird. Und weil ſie eine ſolche iſt, ſo darf 
ich fie auch mit Recht meine Mutter nennen, weil fic nur, 
ſo bald fie. mich gebohren, Da auch den Tod JEſu 8 
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zu wegen gebracht, durch welchen wieder zum neuen geiſtli⸗ 
chen Leben bin erwecket worden, in welchem man einverleibt 
wird der rechten Glieder⸗Zahl des neuen Bundes, oder in die 
Roll und Stadt⸗Buch des lebendigen GOttes. O wie geheim 
und verborgen gehet dieſes alles zu! und O wie unbekannt 
‚find dieſe Wege in der Haushaltung der aͤuſern Welt! weilen 
man mit feinem gantzen Leben nur aufdas aus iſt, wodu 
die Schaͤtze der Ewigkeit vermehret werden, dahero auch gal 
darauf geſehen wird, wie etwa dieſes oder jenes im Zeit⸗ 
ein zu treffen hat, wohl wiſſende, daß das Auf⸗oder 
kommen in Gott nicht anders als durch das Abkommen 
etlichen geſchehen kan, wie ſolches der Tod Chriſti oder 
| thum vieler Heiligen an Tag leget, als welchen 
| fleiſig nach zu folgen iſt, weil fie alle zur geiſtlichen 
See 
und mich daben befleiſige, daß ich ihrem Tod ahnlich werde, 
O wie erfreuet ſich mein Hertz? weil ich mich verſpuͤhre in der⸗ 
ſelben Gemeinſchafft ein Mit⸗Glied zu ſeyn, als 1 
ihren Reichthum einbringen werden in der zukünfftigen W. 
allwo dem Lamm, als dem Erſtgebohrnen unter allen Her 
ligen, wird Preiß und Danck geſagt werden von Ewigkei 
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Oder Regeln des einfamen Lebens. 


a 


Ey fein eingekehrt und 


fit. In allen Dingen, 


Fre was du thuſt, treibeſt 
und vorhaſt: fo laß dich von 
nichts anders bewegen, als wo 
du nut aus der ſtillen Kam̃er 
deiner inwendigen Weſenheit 

treten kom̃ſt. Dann von 
er Stille zu Sion gehet aus 
der ſchoͤne Glanz Gottes. 
arum ſey allezeit ſtill, und 
hoͤre, was der HErr in dir 


2. In allem deinem Thun 
halte dich als ein Armer und 
Nichts⸗Beſitzender auf dieſer 
Erden: und als Einer, der ale 


le Stund durch Goͤttliche Ver⸗ 
haͤngnuß in die Aufirfte Ver⸗ 
laſſenſchafft an GOtt, Engeln 
und Menſchen kan verſetzt wer⸗ 
den. O was ein ſeliger Ge⸗ 
winn! wann ein Hertz ausge⸗ 
leeret wird von dem Troſt al⸗ 
ler Creaturen / und O was 
machet es vor Freudigkeit u. 
Troſt auf den Tag der ſeligen 
Ewigkeit beydes an GOtt u, 
ſeiner Gnade. 99 
3. Wann du traurig biſt, 
ſo ſey mit den ee ftös 
lich: und wann du froͤlich biſt, 
vo ey mit den Traurigen trau⸗ 
rig; damit du 11 

| ers 
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dere Anrlingebührdeine Laſten um nichts bekümmert, als 
auflabeſt. Sey hilfreich den daß du dein von Gott vers 
Elenden und barmhertzig ge⸗ ordnetes Leiden zur Seligkeit 
n.die Hufloſen. Troͤſte die nicht verſaut ef jo l ang du 
Nidergeſe agenen, und helf⸗ lebeſt auf A 
fe aus den Bedraͤngten. Wie 6. Sey naddeigen Sinnes, 
du dir Be wuͤnſcheſt / ſo und mmm keine fremde Ges 
Ya ftalt an, damit du nicht von 
/ Berachtr nicht, was bey etwas aufgeblasen werdeſt, das 
| ren iſt, und liebe du nicht biſt. Auch num dich 
nicht, was bey Gott im Haß deffen nicht an, was du biſt, 
ſtehet. Laß dein Schiff nicht damit du dich nicht an eines 
von dens Be: deiner Ken Ae Gut ce va da⸗ 


1 
. Ri Ju trüben Zeiten 2 achte A am 2 
agen ſey keck und großmü⸗ ohne was dich zum | 
an im Wohlſtand förchte kleidet, (Chriſti it: f | 
dich; gehet es ee a ſo Mantel) Sage 
ſey du auch mittelmaͤßig. In was keine Sach 5 kein Beh 
reuden⸗Tagen ser traurig im bend Weſen in ſich hat. DU 
ohlſtand betruͤbt; gehts ſolt weder wider Gott noch 
wie dichs * . pi Menſchen luͤgen; ſondern ler⸗ 
ar Leid; und in * ne recht reden und recht ſe Ei 
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gen, fo wirftu Gott und Men- Gemüth geſchrieben d die bret 
ſchen angenehm und weathſeyn. Seligkeit, die dorten wird er⸗ 
ſcheinen nach dem ſo mud 
8. Du ſolt nie fi cher ſeyn in Cauf,u.! viel gehabtem Weink. 
deinem Stande: je mehr du es 
meineſt wol um dich zu ſtehen, 10. Was gramſt du dich ſo 
je mehr zweifle dran: ſonderlich ſehr uin dieſes Leibes-Bürden, 
wann du noch nicht wiederkom⸗ du wirft nicht ewiglich alhier 
men vom Weinen. Dann es auf Erden wirthen. Die kleine 
ſtehet geſchrieben: fie gehen hin Muh, das Leid, ſow erben 
und eck: O wie viele gefahr: tragen, bꝛingt all Voͤlle ein wen 
liche Unrichtigkeiten finden ſich mans ſchon nicht kan ſagen. 


bey unſerm ſelbſtmeinenden Wer hier in Faulheit lebt, und | 


| Aer dran ſeyn! Wiltu ab nicht benutzen, der 


u aber laßt ſich 
er ſeyn ſo lebe in einer beſtan⸗ wird, dort eh ers meint, ſehr 
digen Wheeler gegen dich gi muͤſſen ſchwitzen. 3 


ſelbſt. Doch traue dabey GOtt 0 
und dem Naͤchſten a e 17. Geh hin und leide dich, 
a dr 1 25 und trage deine Laͤſten, es ziemt 

A 1 beſſt N den 1 


2 m i beladen: ai dein eigen * 


und aller Suͤnden Schaden; 
| 15 u du Dich felber auf,fo gi 
N ren | 25 Gottes 35 7 und fe be be 
de 3 7 K 
drum ſoll, was hier erſcheint, raſten. ö 
mich id nicht mehr betruͤben, 12. Wer ſich deiner annimmt 
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will mir ſeyn in mein im Betrübnu N eamhen dn 
en, han 9 5 RM "un 
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r ER N 
dich wieder an ſwañs ihn wohl Noth, fo kan man Gott init 
gehet. Gehet es dir wohl) ſo be⸗ Freuden loben, waͤrs auch ein 
Ei? dich, gehet dirs übel, ſo Schmertzen bis zum Tod. 
freue dich. Trage keinebaſten, Drum will ich meinen Jammer 
die ſchwerer find, als du ſelber, tragen und warten, bis er mich 
du moͤgteſt ſonſt arbeiten ohne erquickt, auch micht ein Woͤrt⸗ 
195 und dabey dich ſelber ver⸗ lein dazu ſagen, ob es auch noch 


eſſen, u. one verſaͤu ſo harte drückt, _ | 5 
men: nur r tka e dich wohl, ſo 2 | 
haſt du n gearbeitet. 15. Wer ſich ſelber nicht kau 


A ieh wann es truͤb und dun⸗ 

N}: Di 10 in Worten und ckel ſcheint, iſt noch auf der Heiz 

S nichts anders thun, den Stragſen, wärs auch noch 
Fe Ba als was fo gut gemeint. Wer ſich ſel⸗ 
Ba In wiel nuͤtzlich, ber noch beſt eee uc 
wolth aul kn t er Gottes Rath, ob er au 
und ſol ee ion bftafgſclch ſawizet fo erwei: 
weder dein noch deines ſets doch die That. Wer ſich 
ſten Richter ſeyn:! a bir ſelber kan verlaſſen in betruͤbt 
10 etwa. 19055 und ue 1, 0 delt auf 
deinem. a 4 der Friedens⸗S a, 
tes Urthe fal ten. * e langt die Sichel, 


14 Wie ſchöͤn un ann 16 Was hält dic doc fd 
zu schen, e üte V ba H dan du nicht k 

Uns anlacht? 99109 1 W iR kanſt zum wahren 
aller Schmertz vergehen, den iſt doch deine erſte 
wir umtragen Tag und Nacht. N fo Helden⸗muͤthig bi gen 
So bald ein kleinet Blick von fen? weiſt du dann nicht den 
oben uns ſtralet an in un gt, ſchlechten Preiß fo den * 
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ten iſt gegeben: haͤlſt du dich boͤſe Meinung. Darum ſey in 
auf, auf ſolche Weis, fo. koniſt allen Dingen ſorgfaͤltig , und 
du nimmermehr zum wahren nehme dich nicht eines audern 
Leben. WDinges an, wo du dabey in 
605 | 1 A deinem Eigenen verderbeſt. 

17. Du ſolt in deinem gann?esnsgʒ8˖ mn. ohne 
tzen Leben mit nichts anders 19. Sey nunmer muͤſigz wa⸗ 
umgeben, als allein GOtt von che, betrachte und ſinne nach, 

außen Hertzẽ uͤber alles Sich⸗ was vor ein Macher dein Thun 
Bart u. Unſichbare, geſchaffene, regiere? Ob es Gottes Zucht⸗ 
und ungeſchaffene Ding zu lie⸗ Geiſt, oder Wapgan fl ud 
ben. Und, wann dir die Zeit tur. Sey dabey gantz ſtill, und 
hierin zu lang und die Sach bes dencke lauter ſoſchen Sachen 
schwerlich fällt, fo ſuche deinen nach, als die über deinen Bes 
8 lauter ſolchen griff gehen, ſo wirſt du von 
Sachen, als worinnen du dem GStt zum heiligen Unterricht 
Naͤchſten nuͤtzlich, dienlich und aufgenommen, und ſuͤndigeſt 
erbaulich biſt. Das deine aher nicht. au, 
ſchaffe, daß du ein gutes G ai nnd 
wiſſen habeſt auf den Tag des 20. Sey iu allen Dingenfried⸗ 
Gerichts- M m fertig: biſt du verachtet, ſo ſege 
eee wohl zufrieden es ſtehet wohl 
18. Sen nicht ſchnelles Ge⸗ um dich. Biſt du in Würden 
mütbhs, weder im guten noch und erhaben, fo leide dich gls 
boͤſenbirtheil, bis du weiſt, was ein Uebelthaͤter, und halte di 
jener zu ſeinem Zweck deer der dabey eng zuſammen. 2 
de hat. Vielleicht hat der bey dich Hale den perſoͤhne; we 
einer unzulaͤnglichen Sach ei⸗ dich liebet den vertrage; wer 
negute Meinung, und jener bey dich lobet, halte gleich von. 
eimer zulaͤnglichen Sach 57 21. Sey wider niemand, dan 
A | 0 rd e wien 
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wider dich ſelbſt, dann du kanſt viel iſt er annoch ein Miſſethaͤ⸗ 
es am beiten ohne Wehthun ei: ter und beſitzet ein unrechtmaͤ⸗ 
nes Andern ertragen. Wer dir ſiges Gut, und kan nicht unge⸗ 
nicht zuwider, dem ſey du auch ſtrafft bleiben. So viel nun 
nicht zuwider. Und wer dir demnach der Menſch von ſich 
zuwider, den liebe wie dich ſel⸗ ſelbſt frey wird, ſo viel iſt er von 
ber, und dancke ihm/ baun er ar⸗ der Suͤnde befreyet, u. ſo viel er 
beitet dir ohne Cohn. Wer vor von der Sünde frey wird, ſo 
dich halt, den lobe und ſchelte viel fängt er an GOtt zu leben. 
nicht: dan du haſt von beyden 5 
keinen Lohn. 24. Vor allen Dingen nimm 
t en een c deiner ſelbſt wahr, daß du die 
22. Freue dich deines Gottes; Liebe zucottes heiligem Weſen 
freue dich feiner Liebe: freue nicht verliereſt, wan dein Naͤch⸗ 
dich deſſen, daß er fo wunder⸗ ſter, Bruder oder Freund an dir 
bar in ſeinen H. Rathſchlaͤgen, ſündiget. Und was noch das 
eue dich, daß er dich fo wunder meiſte, fo hüte dich mit allem 
ar zur ewigen Seligkeit erſe⸗ Fleiß vor der Sünde, wo 
hen. Freue dich des groſenczna⸗ das Gute die Urſach von iſt, 
den Wercks des neuen Bundes. dann dieſelbe iſt die Seuch, die 
Freue dich, daß ein nackender u. am Mittage verderbet, weil 
ans Creutz genagelter IEſus man meinet G Ott einen Dienſt 
dir eine fo ohe Ritterſchafft daran zu thun. In allen Wins 
u gut he. Da⸗ A nen gt ＋ 
rum ſey allezeit froͤlich. ill in deiner 
| 9 — 8 Ye beiſt dencke an GOtt. * 
23, Keine richtigere Probe iſt 1 
auf dem Weg 05 25 als 25. Wilt du deines Heils ge⸗ 
daß der Menſch ſeiner ſelbſt loß wiß ſeyn, ſo ſehe zu, daß du in 
werde. Sintemalen ſo viel ſich dem eigentlichen Guten, wo du 
der Menſch ſelber beſeſſen, fo biſt 


1 


sin hinein gebracht, dann und mit du nicht in . fal⸗ 
wann einmal einen gewiſſen leſt. Dañ wie es noͤthig iſt, daß 
weifel und Mißtrauen zu diz du niedrigen Geiſtes ſeyeſt: ſo 
lbſt erweckeſt; ob nemlichen muſt du auch darinnen lernen 
dein Gutes etwa aus deiner Ei⸗ dich deiner Hoheit ruͤhmen, 
enſchafft, oder aber von der ſonſten raubeſt du GOtt, was 
Gnade herruͤhre? Findeſt du ſein iſt. Wer in der Niedrig⸗ 
dan daß dein Gutes etwa noch keit hat feine Hoͤh beſtiegen: 
zu ſehr mit Natur vermen get, der wird in Ewigkeit auch 
fo biſt du GOtt noch eine >, ninuner unten liegen. 
kehrung ſchuldig. Darum hü⸗ 
te dich, daß du nicht au ſicher 28. Gedenck, wovon du gefal⸗ 
wande If. len biſt, und thue die erſten 
Wercke. Laß ab von dir ſel⸗ 
26. Die. es wehkugde . oe du geheſt ſonſt nicht ein, 
San ſo Een in allen bee wo die Eꝛloͤſetẽ des HErin weꝛ⸗ 
chen. Iſt es wohl und recht den wiederkommenund auf der 
geben zu Ar rent ſtill und Höhe zu Zion jauchzen. Die 
gebe, Sn wohl und recht ge⸗ Thore Jeruſalems ſtehen offen 
than ar hmen, fo ſey Mill u. den Erlöſeten zu Zion zu Tag 
nehme. Iſt es wohl und recht u. Nacht, doch wird kein An⸗ 
reden, fo ſey ſtill und derer dadurch eingehen als Kin⸗ 
Iſt es wohl und der des neuen Bundes: drum ut 
recht gethan Zu schweigen, fo laß fahren daß Alte. 1 
fen ſtill und dann ſchweige. Iſt 199 
es wohl gethan zu bern, ſoſey 29. Vor allen Dingen berſäu⸗ 
kill, höre und mercke auf. me die Zeit deine; Jugend nicht, 
damit du dein Alter koͤneſte Ott 
1 27. Sey 0 im niedren befehlen. Du ſolt weder trau⸗ 
Standes doch ſey nicht alzu ren noch lachen über etwas, das 
cht, e recht, da⸗ Yyz keine 
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gen Leben. Wann du betruͤbt 
biſt, ſo erinnere dich der Nich⸗ 
tigkeit dieſes und der Freude 
des ewigen Lebens. Und ſorge 
vor allen Dingen vor nichts 
mehr, als daß du deine Seele 
mit GOtt im Frieden beſitzen 
moͤgeſt. 


30. Sey kein Schlemmer und 
Praſſer: du ſolt weder in geiſt⸗ 
lichen noch leiblichen Dingen 
hoch her fahren, damit du in kei⸗ 
ner andern Geſtalt erſcheineſt, 
als du biſt, und müſſeſt her⸗ 
nach zu einer andern Zeit ge⸗ 
niedriget werden. Es iſt keine 
hoͤhere Vollkommenheit, als in 


4 4 
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keine Ulrſach in ſich hat zum ewi⸗ viel du dir imbeiden ſelbeꝛ hilffſt 


und dich deſſen entladeft, fo viel 
beraubeſt du dich der Krone 
des ewigen bebens; u. wann du 
den Naͤchſten damit beſchwe⸗ 
reſt und er traͤget es williglich, 
ſo wird ſie ihm zu Theil, und 
du gehſt ſie vorbey. | 


32. Wann du baͤteſt, ſo ſey Bil⸗ 
der⸗loß, und leere dich aus von 
allen geſchaffenen Dingen. Und 
wann du baͤteſtßs ſo baͤte um 
nichts, was du mit Gedancken 
erreichen kanſt, band bäteft 
du das Geſchoͤpff und nicht den 
Schoͤpffer an. Wilt du aber, 
recht baͤtẽ, ſo dꝛinge mitt deinem 


Willen auſer Welt und Zeit, 


keiner fremden Geſtalt erſchei⸗ fo; erreicheſt du die Goͤttliche 
nen: doch muß Heiligkeit eine Magie, alwo alles gefunden, 


Decke haben. 
31. Wann du im beiden ſtehſt, 


was unſer Gebaͤt will. Haſt 


du nun den Willen Gottes in 
deinem Gebaͤt erreichet, ſo biſt 


u. Betrübnus der Seelen haſt, du erhoͤret. 


fo huͤte dich, daß du weder in 


Worten noch Wercken noch 
Geberden den Naͤchſten damit 


33. Wilt du den, Weg z b 
Weisheit finden, ſo gehe mit 


heſchwereſt, und du dir ſelber lauter ſolchen Sachen um, die 
deine Krone raubeſt: dann ſo du nicht verſteheſt: und ac 
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nicht berſicheſt, da rede nicht nicht weis mit eines andern 
von: und wann du es verſtehe ft Schwartze, auch nicht kleide 
fo halte die Sach ei eit noch dic) ein in cine andern Schoͤn⸗ 
höher, als du es verffeheſt. 1. heit. In allen Dingen | aß 
Cor: 2. Vers 7.8. Wir reden gan S 
aber von der heünlichen verbor⸗ nen eigenen W ercken, es „% 
genen Weisheit Gottes ect: Wen zum Guten oder zum 
welche Sn bee Öfen, ſo wirft du deſſelben 
dieſtt Welt erkannt hat. * e. 


34. Wilt du Gott 


ſtyn, ſo ae al⸗ ker 0 füll, und dencke 827 5 


lig in allen deinen eek 15 11 keſt ſon 
IN la 1 wohl gehe, 9 
en, 


ir lauter S - 101 A 0 
ir zuwider. 1 1d ag Dit ein nicht vergeſſe Du 
gleicher, da f be dag 0 


mut dn das Leben nicht in den ten, es ſcye dann, daß du Be⸗ 
Tod, i En s Leben trübnuf dei elẽ daran zu 
verwandelſt. Alles was die t leiden haft: und ſolt auch nichts 
vou bir ker ö eifle vor Uebel annehine es ſeye dan, 
year und was dich von 9 daß es dir Schaden zu Hung. 
ndern e zu ſeyn, deinem Hell, oder in det Hoff 


da u Bf g aue . biſt nung Wet e 
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Habe Reine Ge. 


we 
FR Baue den Haus nicht dancken von dir felbft, als das, 


it Suͤnden noch deine was wider G tt ſtreitet; und 
che int, Unrecht. 1 bd BR keine and dere Sedan 
von 


Gott, und 5 57 daß dun 5 
1. 4 auch nichts vor dein Beſtes gal 
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von Gott, als die wider dich vergelte mit Wohlthat, und wer 
ſtreiten. Dencke aber von Gott dich beleidiget, vor den bitte, u. 
lauter Gutes, von dir aber lau⸗ ſey Freunden und Feinden er⸗ 
ter Boͤſes; u. laß dir das Dei⸗ baulich in deinem Leben. 
ne mißfallen, und das, was an 
Gott, das liebſte ſeyn ſo wirſt 40. Geſegnet muͤſſen ſeyn al 
du Gott gefaͤllig, uno haft eis le deine Gange. Geſegnet muͤſ⸗ 
nen guten Kampff gekaͤmpffet. ſen ſeyn alle deine Wege. Der 
| Thau vom Himmel her breite 
38. Sey nicht neidiſch oder ſich aus über dein Getrayde, u. 
liebloß gegen deinem Naͤchſten, deine Erndte werde heim ge⸗ 
Bruder und Freund. Dann bracht in der neuen Welt. 
ein neidiſch Hertz iſt mit Stri⸗ Wer ſeinen Saamen hier im 
cken der Höllen gefeſſelt, und Segen thut ausſpreiten:bringt 
kan nicht erlangen den zukuͤnff⸗ feine Exudte ein aldort mit tau⸗ 
tigen Troſt: und ein liebloſes ſend Freuden. 
Hertz iſt von GOtt und feiner n | 
Gemeinſchafft geſchieden. Da⸗ 41. Streite wider nichts, das 
rum ſehe zu, daß deine Leuchte dir zu maͤchtig iſt. Du ſolt dich 
nicht verlöfche, und du hernach auch wider nichts ſetzen, das 
müffeft im Dunckeln gehen. geringer iſt als du; ſondeꝛn gern 
| und lieber wollen der Geringſte 
39. Sey freundlich gegen je⸗ ſeyn. Du ſolt in keinem Ding 
der man ohne Gleichſtellung thun, wie dichs recht duͤncket, 
der Welt, und mache dich nicht ſondern darnach trachten, was 
theilhafftig fremder Sünden. vor GOtt recht iſt, N N 
Du ſolt niemand neben dir bes dich auch düncket: dann es ſte⸗ 
ſchweren mit deinem Thun, bet geſchrieben: des Menschen 
noch jemand deine Laſten auf- Tichten und Trachten iſt boͤße 
laden. Wer dir uͤbels thut, den von Jugend auf. 
| N ar, Wir 


I. * 


Spruͤche. N. 


41. Wer feiner ſelbſt wohl GOtt und feinem Bilde aͤhn⸗ 
warnimmt / iſt preißwuͤrdig; u. lich. Sage oder denck nichts 
wer ſich ſelber kan aus der Acht Boͤſes wider einen andern, fon: ? 
laſſen, iſt zu loben: wer ſich ſel⸗ ſten biſt du der elbe, was du re 
ber kan vergeſſen, iſt bereicht; deſt oder denckeſt. Dann wer 
wer ſich ſelber kan verlieren, böfe iſt, dencket Boͤſes, und 
wird best DEE ek wer gut iſt dencket Gutes. 

Ich ſuch beſſers nichts zu haben FE 
die mich ftsteinGDftzulaben 45. Liebe alle Menſchen ohne 

9 Aunmterſcheid, aber die Heiligen, ſo 

43. Sey von Hertzen beküm⸗ Gott angenehm find, die laſſe 
mert um dein ewiges Heil, und dich lieben, fo viel fie haben, fo 
laß die Tage der lang muthigen wirſt du GOtt angenehm und | 
nne, den Menſchen werth. Und ſehe 
lich vorbey gehen. O! was ei⸗ ja zu, daß du der Heiligen Liebe 
nen Schatz kanſt du ſammlen nicht widerſteheſt, oder durch 
auf das Zukünftige, wann du Beleidigen fie macheſt zu Gott 
100 e Be nern Liebe ge | 
aͤſſeſt fahren alle Sorgen und Die Widerſpenſtigen u. Boß⸗ 
Bekuͤmerniß dieſer Welt. So hafftigen aber liebe dn. 
gehe nun hin und weine, danit 
du aldorten lachen moͤgeſt. 46, Trage keine Laften am 

44, Sey kein Verleumder uns in dir ruhet, ſo ruhe du auch in 
ter deinem Volck, du gehſt ſonſt ihm. Und wann Gott fein 

cht auf den Berg Gottes. Werck in dir hat, ſo habe du 


nicht DIR 
Vor allen Dingen liebe Auf: auch dein Werck in ihm 
richtigkeit und Wahrheit von Wer iſt recht mit Gott ver⸗ 
erben; ſey in keinem ſehen, und unterſcheidet eh; 1 
en 


Vd are 3ngg,1o nut e ger Bf wire 


* ſtehen 


iſt wie eine alte Wand zerriſſen Dann man kan fein Glu 
6 Sies a und wer fein wunderlich in dieſer Welt ver 
iv 


Geiſt bezaͤhmen, dem wird thut, wie er iſt oder wie er auf 
on an 


nicht kan in Ordnung halten, ben | bſte ſeyn. 
zerr fein Glück gar 


er und feinen 
ernen, und 


es fen Kleines oder Groſes, Dis erkennen. ‚(ip 


durch alzu groß Freude, noch Gewaͤchſe in dieſer 59 


dem 


1 


Sache 9 


zug eheſt, wo es init dir hin will, te auf jenen Tag. Dann es 
ſionſten kriegeſt du i wel e ſtehet geſchriebeu: daß die 
Hauffen Feuer⸗Holtz, welches Menſchen müuͤſſenRechenſchafft 
heiß machen. Wilt du aber Gen Wort. Höre auch nicht, 
fen u. ſicher ſeyn, ſo werde lei⸗ was du nicht ſaͤgen dar fſt. Und 
dend und ſterbend in deinem was du nicht gerne hoͤreſt, das 
gantzen Thun, dantit dir nichts ſage auch du einem andern nicht. 
übrig bleibe, welches du nicht In all deinem Handel richte 
benutzen kanſt auf den Tag der dein Thun nach deines Naͤch⸗ 
Ewigkeit: dann ales mas wir ften Rn und ewigen Wol⸗ 
albter ſauilen, das will aldor⸗ farth, fo wirft du leben. 
ten zugebracht werden, es ſe gn a 
54. Sey gütig und barmher⸗ 


Gutes oder Boſes. N 
big, und habe Mirleiden gegen 
eifere um nichts, ohn was dei: Thun ey eingedeuck, was vor 
nen Eifer wiederum verſohnen einen Lohn du in deiner Arbeit 
kan; das iſt: um die Liebe zu fad Richte niemand, 
Gottes heiligem Wen Wir bis dumfiſ was jener geden⸗ 
nicht mit dir iſt, dem ſtehe für: cket, vielleicht hat er einen gu⸗ 
und warte fein unter der Ge⸗ ten Zweck: darum hüte dich, 
dult Gottes zur Verſohnung daß du keinen Ulnſchuldigen 
daß er nicht verloren gehe auf verdammeſt. 
den Tag des Gerichts Dann 
die Liebe hat den Schild der 5. Wie bin ich doch ſo am 
ewigen Erlösung in ſich. und klein, wall mut fo bien 
. Red eo 1 ee e ich moͤcht 
53. Rede nichts o n 4 f au⸗ gern Otte eigen fenn; do 
ben zur Sruchtbarfeitu. Ernd- wollen heſſen nichts Die age 
25: | Thaten 


nd N wer SS 
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Thaten. hab mich ſchon du hier aus thuſt fa’ alldort 
ſo b manseahrashu in vie⸗ wird deine Erndt in vollen 
Schmertz und Leiden zu Aehren ſtehn. | 
Kun entriſſen der Gefahr, die 85 
mich von Gott und ſeiner Lie⸗ 58. So lang dein Herbe 
be ſcheiden. Doch aber ob mir feſt in GOttes Liebe Ah 
ſthon 16 45 mein Kumer ſtetig ſo ſtoßt dein Weſen an an al⸗ 
DON, will ich doch nicht len End und Orten. Das Be⸗ 
. 115 auf, 92 meinen Gott, ſte, das du kanſt erwerben hier 
u lieben. | auf Erden iſt, wann du von 
dir ſelbſt und allem loß ke 
7 Gch bin, und trage Leid, werden. Wer ſich ſelbſt 5 
U 


a 


bewein dein gantzes Leben, weil kehrt, kan BOttes Bild 
350 Welt und Zeit noch all faflen, muß bleiben ohne Troff 
gu J ade So erde ab ftetig ſeyn verlaſſen. wer 


en, biſt du ve du ſelbſt berathen, mit 
nicht kanſt oͤttli chlebendrum nichts gethan, thun wir 5 
wilt du gehen dort zur wah⸗ Helden⸗Thaten. 
ren Ruhe einz ſo von Cre⸗ 1 
aan dein Hertz geſchieden 5 59. Wilt du G Ott felb 
Wir eineinfanteit fan nen. In Die Sanpprauehaft 
975 er ſeine Einſal an nen, ſo la 9 
in Gedult bewahren, der wird ſich deine Mutter nennen; haft 
noch endlich ſehn den Kummer du denſelben Schild, und biſt 


‚barkeit ſchon werden deine dae Bild, was du au @ 


überfahren. Iſt die Unfrucht⸗ damit verſehen, fo biſt du ft Bo 
Fo du wirſt ie Ernte wilt ſehen; die Schoͤnh ‚fo 

ehn an jenem Freuden⸗Tag. erfcheint in Jun lin 

Hen Leiden iſt die Saat, dit Seelen, wird kaum et 001: 


> # 


* 


tes⸗Freund aussprechen, noch iſt vom Himel her, nicht Eva 
erzehlen. angeboren. Wer feine Wil⸗ 
| ik ve lens⸗Luſt ſtets führt in GOtt 
So. Der Troſt vom Himmel hinein, der iſt darzu erſehn, geht 
her iſt mir ins Hertz geſpro⸗ in die Rainer ein, wo die Ver⸗ 
chen, daß Gottes theurer Eid lobung blüht der allerreinſten 
wird nimmermehr gebrochen, Seelen, die ſich dem keuſchen 
den er mir hat gethan zur Zeit, Lam auf ewig hin vermaͤhlen. 
da ich verlaſſen in groſer Trau. N Ä 
riakeit, kont keinen Troſt mehr 63. Wer feinen Wittwen⸗ 
faſſen: da iſt ein Wort ge⸗ Stand und Schand der Jung⸗ 
ſchehn, das wird wohl ewig frauſchafft in Langmuth und 
bleiben; in dieſem Troſt thu Gedult mit Still⸗ſeyn kan ums 
ich nun meine Zeit vertreiben. gehen: der wird zuletzt noch 
27a wann er die Wunder⸗ 
61. Wer in der Welt in Eh⸗ Krafft des Hoͤchſten wird ers 
ren ſteht, und hat von oben nicht hoͤht an ſeinem Saamen ſehen. 
die Weisheit zum Gefährten, Jeſajaͤ 54: r. Freue dich mit 
der wird, wie Spreu, vom Ruhm, und jauchze, die du 
Wind verweht, und muß zu⸗ nicht ſchwanger biſt: dann die 
letzt, ſamt feinem Thun, ver⸗ Einſame hat mehr Kinder, 
tilget werden. Dann alles iſt als die den Mann hat. 
die Weisheit glebet, die von 64. Ein Hertz, das Gott be⸗ 
oben: und wen ſie einmal an⸗ ſitzt, weiß nichts von Klag u. 
gelacht, der wird allhier und 2 weil es das ſanffte 
dort von GOtt erhoben. Joch thut auf dem Halſe tra " 
' den o 1 en auff egt; obs 
62. Die reine Jungfrauſchafft, ſchon m Ber wi 


22 


die GOtt ſich hat erkoren, die man thut ſich ſunfft und wol 
Fi 333 dbdarun⸗ 
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drucken, | 


N N 
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darunter nieder bücken: fo Zeit. Biſt du eifrig Ol 
| gehts darüber hin, macht wei⸗ zu lieben, wird dir waste 
ter keine Schmertzen, der Frie⸗ du wiltz darfſt nur 9 
de bleibt bewahrt im Munde Demuth Ya po SR, N 
und im A O was vor du das Bild 

einen Se eine Seel er⸗ 
jagen! daß fi e im Leiden fill 67. Sey 1 1 9 leide NR 
und bleibet ohne Klagen. Wer wird nicht ewig währt, d 
mit Gott will Freundſchafft muſt deine Nea 
pflegen, muß im Leiden freuud⸗ verzehren: die Tage N: ni 
lich ſeyn, u. ihin keine Schmach das Ende kommt I, m 
zulegen, wann er Bitterkeit ſich dein Schmertzen legt, und 
fe 2 Dan dera eren 
65 We unck⸗ 75 t am Hoffen, iw. ebe 
len ih 77 keinen He f unit trifft e ee dt 
fer hat, ſich Ant keinen Troſt troffen. Drum ſey nur. ftill, 
bereiten, der ihm raubet GOt⸗ wies geht, hab keine andre 
es Gnad: der wird ſchon zur Sorgen, als was Dan 
eit erfahren, wie des 171 ſchn an jenem frohen Rorgen. 
. e d ſeine Hul 
fe thut verſpahren in dem Leid⸗ 68. Wenn mein Schmertz u. 
und Trauer⸗Stand. Wann Geiſtes⸗ oe Sak das ich ſchon 


ſonſt aller Troſt v 10 iſt ſo manche Jahr in dem 5 
man ſeiner Huͤlffe wählt 9 en e ſo man⸗ 
ahr, 5 in mir 

66. Wer an Gott iMZreu- 5 zu Ende, föntich prel 
de haben, u. an feiner Freund⸗ 100 Gottes Gütz breiten aus 


lichkeit, muß ſich nicht a den Hände, ſamt H 
gen laben, N a 8 Sl Fan Omi, Aber ſo 


— — 


* 


Bde | 


imnß ich mich kraͤncken, leide maͤhlt, und will nur Suͤſes 


manchen ſchweren Drang, haben, der wird gar bald ver⸗ 


wann ich nur thu dran geden⸗ führt, weil er nur haͤngt an 


cken, hab ich Trauren für Gaben. Die Suͤſigkeit aus 
&: ang. RR 


zu hoffen? der Thau vom Him⸗ eh ers meint, ſich tauſend Weh 
mel her hat meine Saat be⸗ bereiten. | 


feucht, des reinen Geiſtes Licht 


mein finſtres Hertz erleucht. 72. Wer nicht kan von Her⸗ 


Drum bin ich auch fo ſtill, weiß tzen lieben, wann er muß ver⸗ 
nichts von Noth und Klagen, laſſen ſtehn: dem iſt nicht ins 


und meine Seel für Noth im bleibt fie unbeweglich ſtehn. 
Elends ⸗Ofen ſchwitzt: wennn . 0 


| immer⸗ feiner Fuͤlle her, iſt ohne Maaß. 


mehr vergeſſen. 


71, Ver ſich mit Gott ver⸗ Meer. Drum bleibt diß meine 
Nin „ | Freud 


> BD ſchmaͤckt bitter in dem 
Munde; dem Geiſte aber wohl, 
69. Hier fi ich uberſchwem̃t, annehmlich und geſunde. Wer 
mit Liebe übertroffen: iſt auch dieſes nicht verſteht, und hangt 
was beſſers wohl in jener Welt an Suͤſigkeiten, der kan bald, 
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Freud, daß ich mit Gott kan Lebens ⸗Bahn, wo man muh 
prangen, muß ich ſchon Lebens wird aller Sorg entladen. 
lang zur Schmach am Creu⸗ 
tze hangen. uk, 76. Trage keinen Haß wider 
b deinen Naͤchſten, Bruder und 
74. Wie wär ich doch ſo hoch Freund, und ſehe zu, daß du die 
erfreut, weñ ich einmal erlan⸗ Auſerwehlten Gottes nicht bes 
get haͤtt das Weſen: um wel⸗ leidigeſt, dann fie find Gottes 
es ſchon ſo lange Zeit u. Tag Wayſen, und ihr Gebaͤt drin⸗ 
u. Jahr bekuͤmert bin geweſen. ae die Wolcken und ſtei⸗ 
G81. ſelbſt muß mein Bera⸗ get auf zu GOtt/ der ihr Helffer 
ther nun und: bauten, daß es iſt: darum verachte fie 
mir gelinge, ſonſt iſt mein Thun Wie du wilt daß nan dir thue, 
— . nu 0 Be und bleib = hue dueinem 73 5 U. 
ane Enge. Doch was dir 
ſoll diß bleiben meine Haab, ſchehe, das thue auch du einem, 
wann ich werd ſeyn in Gott Andern nicht. 
geneſen: und ſolts auch währen 
bis ins Grab, ſo will ich fein. 77. Wer kluͤglich mit feiner’ 
doch mimermehr vergeſſen. ir zungen Daniele ift ein weiſer 
Mann: wer aber ſeinen Ge⸗ 
75 Wer mit fi ch ſelber Frie⸗ dancken nachgehet, iſt einarꝛ. 
de haͤlt, und laͤſſet aus der Acht Wer feiner ſelbſt zu wohl wars: 
des Nächten Jammer, der nimmt; der verlieret ſeine See⸗ 
wird alldort in jener Welt le: wer ſich aber verſaͤumet, u. 
ſchwer konnen gehen ein in ſei⸗ aus der Acht laßt, der N 
ne Ruhe⸗Kammer. Wer aber ſich wieder in GOtt. 
222 fit vergeſſen kan und iſt bes Dt 
kümmert um des Naͤchſten 78. Was du nicht 2 
| Schaden, iſt f der * das * t, was d 
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nicht gerne hoöreſt das rede auch er ſcheint in ſchoͤnen Farben, 
du nicht; was du nicht wilt, daß drum wird in Ewigkeit fie dor⸗ 


man dir thue, das thue auch du ten muͤſſen darben. Wer hier 


einem andern nicht. Was du ſaͤet in Schmertz u. Leid, traͤgt 
zu loben an einem andern, das aldort ein weiſſes Kleid. 
thue du ſelbſt, dann was an ei⸗ 


nem andern ruͤhmlich, ſtehet 8. Wer in Gelaſſenheit kan 


auch dir nicht uͤbel an. u. Gedult nachſehen, was GOt⸗ 
a a 5 tes weiſer Rath zum Heil be⸗ 

79. Wie bin ich doch fo tief ſchloſſen hat: der kan bald, eh 
in Traurigkeit verſuncken, u. ers meint, die Wunder⸗Huuͤlffe 


gleich in einem Meer faſt gar ſehen, die er zu jeder Zeit vor 


darin ertruncken. Es iſt mir uns erſehen hat. Wie wohl 


zwar dabey ein kleines Fuͤnck⸗ iſt mir dan nun in meinen Lei⸗ 
lein blieben, fo heißt: im E⸗ dens⸗Tagenz ob fie auch ohne 


lend GOtt ohn Maaß und Maaß und Ziel und Ende ſcyn, | 


gl zu lieben. Doch will der weil man dabey nur lernt von 


ummer oft ſchier gar den Gottes Büte ſagen: und wie, 


Muth ertoͤdten. Ach GOttl ch man es meint, er anders 
wann wirſt du mir helffen aus ſchencket ein. 


meinen Noͤthene 
90. Es iſt nicht alles Gold, und bleibet ohne Klagen, der 


was glaͤutzt, noch alles Koht, wird in jener Welt die Sieges⸗ 


was funſter, ſchwartz u. dun⸗ Krone tragen. Wie ſelig iſt 
ckel ſcheinet. In heßlicher Ge⸗ der Sinn, ſo dieſe Schul ſtu⸗ 
ſtalt erſchien der Schoͤnſt auf diret; er kommet nimmer um, 


Erden: wilt dumit in das Looß, ob er ſchon oftmals irret. Im . 
muß dir die Gleichheit wer⸗ Leiden ligt das Heil, found. 
en, Die Hut au Baby n Gott cnmprben, da Jus 
8 17 . A ap. 4 ie U gi . ward : 712 


Pr 


32. Wer in dem Leiden ſteht, 


Bi; 


a 15 
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l A R ward erhoͤht, und an dein Ding ſeyn: und wañ du deſſen 
4 Creutz geſtorben. Freude haſt, fo ſey bekümmert 


4 ui um das ewige Leben. Du ſolt 
33. Ich bin zwar ſehr ges mchts von Gott wollen noch 
ring und klein auf dieſer Erden; wiſſen noch begehren, ſonderu 


doch hoff ich, daß ich werd al- allezeit dencken: ich verſtehe es 


gewarten auf den Tag des Ge⸗ da ruͤhme dich deiner Hoheit. 
richts. Und was dir deine RM. 
Erndte nicht zuvermehren auf 87. Sey in allen Dingen ſorg 
den Tag ber Ewigkeit, das laſſe faͤltig und bedachtſam, und fin 
vorbey gehen, fo lebeſt du ficher. ne nur nach, was zu deinem 

| r und Frieden dienet. Vet 
g. In Betrübnus deiner alle Dinge und dich fe 

Eulen da laſſe dein Hertz guter entkommeſt du der nichti 


de 


Sprüche. . 


Vergaͤnglichkeit, und faͤlleſt ſchwerer werden als fein Ger 
Gott und der unbegreiflichen brech. Darum huͤte dich, daß 
Ewigkeit anheim. Alles was du niemals ohne Liebe und 
wir thun und erarbeiten, iſt un⸗ Barmhertzigkeit etwas vonn 
zulaͤnglich und nichtig, was deinem Naͤchſten, Bruder oder 


wir aber nicht thun, iſt von gro⸗ Freund ſageſt oder denckeſt. 
fer Würde und beſtehet IE | 


wigkeit. 50. Liebe den Schlaf nicht, 


oe auf daß du nicht verarmeſt: ſey 

38. Du ſolt weder Gutes noch auch nicht zu fehnell in deinem 
Boͤſes zu deinem eigenen Ge: Laufen, damit du nichts ver⸗ 
mach thun, ſondern ſter ben, daß ſaͤumeſt. Alles was du vor⸗ 


du mit gutem Gewiſſen leben nummſt, das bringe zu einem 
Eanft, und leben, daß du mit gu⸗ ſolchen Anfang, wie du gern 
tem Gewiſſen ſter ben kanſt; dan ein Ende davon haͤtteſt. Wohl 


wer etwas zum Gemach ſeiner dem, der in all ſeinem Thun 


ſelbſt thut, ſteht nicht in der Ge⸗ kein boͤſes Ende zu gewarten. 
meinſchafft des Sohnes Got⸗ Darum huͤte dich in allen Din⸗ 


tes in dem, was er thut. gen vor einem boͤſen Anfang, 
| | fo erlangeſt du ein gutes Eude. 

89. Richte oder ſtrafe deinen ri 3 

Naͤchſten Bruder oder Freund 91. Du ſolt um keines andern 


ja nicht um irgend einer Urſach willen den richtigen Weg ver⸗ 


willen, es ſey dann Sach, daß laſſen, oder um der Menge de⸗ 


du vor feine Gebrechen ſtehen rer, die da Boͤſes thun, die Lie⸗ 
kanſt, ihn zu verſoͤhnen vor be zu Gott in dir laſſen erkal⸗ 
GOtt: ſonſten ladeſt du ihm ten. Du ſolt in keinem Ding 
ſtatt der Beſſerung nur noch dich laſſen irre machen von dem 


mehr Laͤſten auf, alſo daß ſeine richtigen Weg um der Menge 


Schulden und Haͤſten groͤſer u. wille deren die Boͤſes oder un: 
2 Aa a2 recht 
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recht thun. Und wann dir an⸗ ſehens kommen. 


derer Suͤnden u. Unrecht über 


im Haß ſteht; und habe kein 


fie verſtoͤren den richtigen Weg, Unzeit von dir ſelber halten, bis 
lies, was du weiſt, daß du GOtt gefaͤllig, 


ich vergeſſe daran zu gedencken, zu laſſen, fo ſehe f L 8 
96. Wilt 


ö 
{ 
4 


eich erloͤßt, fo ſuch in dem Nacht-benühen: der hat noch 
Schmertz und Wehen keinen nicht geſchmaͤckt die Suͤſigkeit 


fremden GOtt noch Troſt: ſei⸗ aus GOtt, iſt, wie ein ander 


ne Huͤlffe laͤßt er ſehen, wenn Vieh, ain wahren Leben todt. 


die Noth am groͤſten ſcheint, O wohl dann! wer erſehn, was 


wer was anders nach thut ge⸗ dorten einſt wird werden, der 


hen, kan nicht heiſſen GOttes kan vergeſſen bald die Freuden 


Freund. Roͤm: 12: 12. Seyd dieſer Erden. 
froͤlich in Hoffnung, gedultig i 
in Truͤbſal, haltet an am Ge⸗ 99. Ach der Wunden in dem 
baͤt. Ku Hertzen! ach des Jammers! 


der mich draͤngt: weil mir ſo 


97. Wer ſeine Seel in Ruh viel tauſend Schmertzen wer⸗ 
und Frieden will beſitzen, der den taͤglich eingeſchenckt. Soll 
muß auf dieſer Welt, ſehr oft mein Leid dann ewig mähren? 
gar aͤngſtlich ſchwitzen. Ein iſt es ohne Ziel und Maaß. 
Tꝛoͤpfflein Suͤſigkeit aus Ott Soll es mich dann gantz auf⸗ 
und ſeiner Liebe ſchenckt der zehren? O der rauhen Pilger⸗ 
Natur oft ein viel bittre Lei⸗ Straaß; doch die Hoffnung 


dens⸗Triebe. Wer will das thut mich tragen, weil ich ſeh 


Gute hier mit Welt und Zeit ein andre Welt, die nach ſo vie 


vereinen, der wird hernach erſt Trübfals = Tagen offenbar, 


dort es mit viel Reu beweinen. wanns Alte fällt. 
Drum will ich auf der Welt 


das Gute ſo umfaſſen, wo die ro. Wo ſoll ich hin mit den 
Natur daran muß ſtetig ſeyn Gedancken, die mich umgeben 
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96. Wilt du in die Ruh ein⸗ thut jener Welt vorziehen, u. 285 
gehen, wenn GOtt einſt fein thut ums Irrdiſche ſich Tagu. 


Ne 


verlaſſen. wie ein Meer, und heben mich 


98. Wer das Vergaͤngliche aus meinen Schrancken, well 
| Aa gz e 


bes ſopbiſche N 


ſie ſo auf mich dringen ber? Gott verkehrt, und muß dir 
vielleicht iſt Still⸗ſehn wohl ſeyn als Knecht: wilt aber 
das Beſte: ich will mich fein kommen du zu deinem rechten 
W eingeben in die Preiß, ſo thue was du thuſt, 
iebes⸗Veſte, ſo falle ich nicht auf ſein Wort und Geheiß. 


hinter ſich. 
ARE 1 103. O wie manche Weh u. 
or, Wer mit Gott kan Schmertzen! O wie viele 
Friede halten, wenn er muß Traurigkeit muß ich tragen 
im Leiden ſtehn, der wird nim⸗ in dem Hertzen oft in der be⸗ 
mermehr erkalten, ſolt die truͤbten Zeit! Wenn mein 
Welt auch untergehn. Dann Schmertzen aufgehoben, daß 
die Freundlichkeit aus GOtt ich waͤre heimgebracht, i 
kan die Hertzen ſchon berathen, wolt GOtt ohn Ende loben, 
die getreu in Leidens Noth, und ihm dienen Tag u. Nacht. 
und erwarten fein in Gnaden. Aber fo muß ich mich leiden in 
Dann, was dort ſoll gehen ein, dem Leid: und Trauer⸗Stand, 
muß durchs Creutz geheiligt und vergeſſen aller Freuden: 
ſeyn. dißiſt Gott allein bekannt. 


* - 

102, Gott ift dir, wie du 104. Kanſt du dich nicht ges 
biſt, biſt du verkehrt in allen, ben auf in dem vor dich felber 
fo kan er anders nicht als dir Halten, wirſt du in dem Glau⸗ 
verkehrt vorkommen oder ge⸗ bens⸗Lauf wohl zuletzt noch 
fallen. Das Krumme iſt dir gar erkalten. Nichts als unſer 
grad, und alles Grade krum̃, eigen Leben iſts, das uns von 

ſo bleibeſt du verkehrt in dei⸗ Gott hält ab: wer diß nic 
nem Chriſtenthum. So lang kan übergeben, bleibt geſch 

als du fo biſt, daß dir das den bis ins Grab. Joh: 12725. 

Krumme ſchlecht, ſo iſt dir Wer ſein Leben lieb ide 


* 


— 


Sprüche. J75 
wirds verlieren, und wer fin nur, wie GOtt es thut beſchei⸗ 


Leben auf dieſer Welt haſſet, den, es zieme dir anders nichts, a 


der wirds erhalten zum ewigen als ſtille ſeyn und leiden. 


eben. | e, 
N N 107. Was hat dich fo ver: 
105. Wie lang ſoll meine blendt in deinem eignen Leben, 
Saat in ſo viel Schmertzen daß du GOtt und dem Lamm 
ſtehen? wie gerne moͤcht ich die Ehre nicht thuſt geben? Es 
doch die volle Erndte ſehene trug ja deine Schuld, nach 
Ich leid, ich dult, ich hoff in Gottes Rath u. Willen, ſo ſol⸗ 
mancherley Beſchwerden: ach teſt du auch thun, und es an dir 
Gott! wann werd ich einſt erfüllen. Du ſolſt in der Ge⸗ 
davon befreyet werden? doch dult ans Cꝛeutz dich laſſen ſchla⸗ 
kan die Hoffnung wohl mir gen, und nach des Lammes Art 
eine Loſung geben, was mir kein Woͤrtlein darzu ſagen. 
wird werden dort in jenem Diß ſind die ſanffte Tritt, wor⸗ 
Freuden⸗ Leben. durch man geht zum Leben, wo 
en. man Gott und das Lam̃ thut 
106. Mich wundert, daß ein ohne End erheben. A 
Menſch, der doch gar nichts zu N 
fagen, nicht kan im ſtille ſeyn 108. Wie ſteckſt du doch fo ſehr 


hier feine Laͤſte tragen. Was in deiner Bloͤdigkeit? glaub 
thuſt du Gott zur Schmach mir, fo komſt du nicht zur wah⸗ 
um dich, dein Schuld aufla= ren Lauterkeit. Der Geiſt, 


den, ſo doch von dir allein und die Krafft, das Wort kan dich 


deinem Sünden- Schade. Sieh ſchon munter machen, wann 


dich einmal recht an, was Gott du kanſt geben auf, was deine 
an dir zu tragen, du wirſt bald eigne Sachen. Wer ſich mit 


ſtellen ein dein unverſoͤhnlich ſich hält auf, dem kan es nicht 


1 


Klagen. Drum ſey zufrieden gelingen, wird auch in am 
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Welt des Lammes Lied nicht 111. Ach der vielen Hertzens⸗ 
ſingen. 9 Preſſen! Ach der maͤncherley 
ne: SE PN Gefahr! wo ich innen bin ges 

109. Ich weiß wol, daß nichts ſeſſen nun ſo manche Zeit und 

beſſers iſt, als ſtille ſeyn und Jahr: ſoll der Schmerg dann 
tragen; dennoch will oft die vie⸗ ewig währen? iſt mein Leiden 
le Noth das Leben mir abſagen. fo erfehn? daß es mich ſoll gar 
Haͤtt ich nur einmal, was ich verzehren, Ach wie ſoll ich koͤn⸗ 


1 
* 


wüuͤnſch in meinem langen Hof⸗ nen ſtehne wär das Hoffen 


fen; gewiß ich waͤr des Kum⸗ mir nicht blieben, ich war Lande 
mers frey, und hätt mein Ziel ſtens gar dahin; doch weil d 
getroffen. So aber muß ich ins Hertz geſchrieben, iſt mir 
traurig gehn von einer Noth worden, was ich bin. 
zur andern, und meine rauhe 
Pilger⸗Straaß in viel Betruͤb⸗ 112. Wer fein Beſtes hin⸗ 
nus wandern gegeben in dein Looß der 
eis » INA Sterblichkeit, wird in vielen 
110. Ich will meinen Jam̃er Freuden ſchweben in der ſtil⸗ 
tragen, weilich leb in dieſer Zeit. len Ewigkeit. Koſtets auch 
weil dort nach den Trübſals⸗ ſchon tauſend Schmertzen, bis 
Tagen nur ein beſſers iſt bereit. man von ſich ſelbſt kommt ab: 
Meine Schmiertzen, die ich lei⸗ wo die wahre Lieb im Der: 
de, und der viele harte Drang, Gen, halt man Glauben bi 
bringt mir oft die ſüuß e Freu⸗ ins Grab. Drum will ich 
den; und nein Traurenſobge⸗ mein Leben haſſen, weil ich leb 
ſang. Darum will ich gerne auf dieſer Welt; ſolt ich auch 
tragen meinen Jammer in der im Tod erblaſſen, hab ich mirs 


Zeil, weil dort nach den Trüb doch ſo erwehlt. 


us. Tagen wird vergeſſen al⸗ 
les fi 
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IEſus Lehr aurathen, der iſt ſcheint, gantz auſſer Welt und 


nicht auf der rechten Bahn:thaͤt Zeit. Drum will, was ide 
er auch fonfte groſe Helden⸗tha⸗ bar, fahren laſſen, und, was 


ten. Ein Kleiner, ſo thut ſchlecht unſichbar, in mich faſſen. 
nach GOttes Willen leben, iſtt | | 
groͤſer, als der fich vergeblich 116. Wie gern wär: ich mir 
thut erheben. ſeülbſt und aller Ding entnom⸗ 
men, und kan doch nicht, wie ich 
114. Weil deine Eigenheit gern wolte, dazu kommen. Ich 
dich halt fo hart gefangen, drum thaͤt mich ſchon ſo viel und man⸗ 
kanſt du auch ſo ſchwer zum che Jahr bemühen, dennoch 
wahren Heil gelangen. Die ſcheints oft, als wolt das Gute 
Krafft von oben her loͤſſt auf vor mir fliehen. Der Jaunner, 
das Ich und Meinen, ſo lang iſt den ich trag, iſt ſchwerlich zu 
unſer Thun nur Heuchel⸗Tand ermeſſen, doch werd ich nim̃er 
und Scheinen. So bald ſie uns Gott und ſeinerbieb vergeſſen. 
berührt macht ſie uns GOTT 4 
erleſen, und unſer Ich u. Mein 117. Freund glaube mir, wer 
wird gantz und gar vergeſſen. dort Jeruſalem, die Friedens⸗ 


| Stadt, will helfen mit beſitzen, 
r. Ich habe mir erwehlt, der muß auf dieſer Welt fe 


was ich nicht weiß zu fagen? lebenlang amCreutze aͤngſtlich 
es iſt ein ſolches Gut, man ſwiben Dann . Nabu 
muß es nur fo wagen: alhier fremd an Gott und feinem Le= 


auf dieſer Welt kriegt man es ben, drum kan 8 in 
cht 


nicht zu ſehen, dann was da⸗ jener Ewigkeit GOtt ni 


* i t n 
lbſt erſcheint, kan bald ein ſich erheben. Drum leb in Hoff⸗ | 
ind verwehen. Es iſt ein nung hin, du wirft dort ſchon 


ſolches Gut, es heißt, Verbor⸗ Feneſen, wo du in dieſer Welt 
1. a off 
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hanget an, was Gottes Wort u. genheit, die nur in GOTT er⸗ 
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pft traurig biſt geſeſſeu. Sachen, weil ich ache kan w wie 


ichs doch gerne thaͤte machen. 
118. O! was Jammer hat Doch 9 — ich falle bin, und 
mich troffen, O! was Schmeꝛ⸗ bleibe GOtt ergeben, wird er 
tzen mich uinſtellt; da ich meint, mich endlich wol noch aus den 
es waͤr getroffen, weil verleug⸗ Staub erheben. | 
net ich die Welt: nun muß 
10 b. Elend gehen, daß ich faſt 120. Wer die Gedult im et 
vor Leid verſchmacht, info vie⸗ den übt, und Demuth hat in 
len Schmertz und Wehen, die Ehren⸗Stellen, bleibt Hoff⸗ 
da waͤhren Tag u. Nacht. Ach! nungs⸗voll, wann er betruͤbt, 
wie ſoll ich mich doch faſſen in kein Unglück kan ihn jemals 
dem harten Jammer⸗Stand? faͤllen. Wer aber nicht in De⸗ 
weil mein eiden gantz ohn 3 ſteht (in E Fra — 
maaßen, und am beſten GOtt dult, wann T 
bekannt: doch ein kleiner Blick * wird leichtlich uin — 
kans wenden, der mir kommt her Br (in Noth) und kan 
von oben her, daß mein Schmeꝛ⸗ gehen. ld ſeht ex au sen: 
Ken muß verſchwinden, wars gehe 2. 2 5 
ein unerſchopflich Mer. | * due * 
| 2. kat. Wie er if dem ges 
119 J bin aba volle Troſt, ſchehn, ſo iſt zur Ruh eingaͤn⸗ 
doch ka auch dieſes ſagen, daß gen, u thut nach langem Streit 
Son 125 ſchwere! Bürd thu in in ſtillem e prangen: 
Deren RN en: das ſanf⸗ Wo einmal überjahrt re 
| K. En ch iſts nicht, das und lange Hoffen, und nach 
1 5 6 185 thut Aegean feine langem Leid das rechte Zie 
74 leichte Last thut nur das Hertz troffen. O! was vor ein 
erqlucken. Der Kummer, der winn, O! was vor 


©; 1% 12 ind viel u. manche Falebet man gule K 


Such N 
viel hartem Streit. Darum daß ich deinem Dienſt war vor 
biſt du felig, O Iſrael! dann der Zeit ergeben. Ich ſuch nun 
dein Heil iſt bey GOtt. anders nichts, als GOtt zuEh⸗ 


Br ren leben. 
122. Geh hin und 9 75 Leid, | 
und habe nur Gedancken wo⸗ 124. Mein Hertz iſt voller 
rin in Ewigkeit du nimmer koͤn⸗ Graͤmen, mein Geiſt voll bitt⸗ 
neſt wancken von dem, was res Leid; wer wird mir wohl 
Gottes Aug vor dich erſehen hat wegnehmen die viele Traurig⸗ 
zu deiner Seligkeit aus unver⸗ keit, die ich ſtets umher trage 
dienter Gnad. Wie ſelig iſt in meinem Jammerſtand? Ob 
der Sinn, der dieſes ſtets bes ichs ſchon niemand füge, fo iſts 
trachtet, und niemals auſer dem doch GOtt bekannt: der wird 
im Eitlen übernachtet. Wol mir wohl noch rathen, und brin⸗ 
dann, ich trage diß beſtaͤndig in gen mich nach Haus, und hei⸗ 
dem Hertzen, was mir wird len meinen Schaden, wan mei⸗ 
werden dort nach vielem Leid ne Zeit iſt aus. 


und Schmertzen. | 
| 2 88 125. Laß ab von deinem Sin, 
123. Fahr hin, O eitle Welt! wo du dich ſelbſt beſeſſen, du 
du ſolt mich nicht mehr faſſen, moͤchteſt fonft zuletzt werden 
dein gantzes Thun iſt nur wie von Gott vergeſſen. Dann 
Schaum und Waſſer⸗blaſen. wer bey Gott will ſeyn, und 


Hattſt du was Beſſeres, du koͤn bleiben lieb und wert, muß 
teſt es wohl brauchen, weils a⸗ ſelbſt verleugnen ſich und alle 


ber nicht ſo iſt, ſo muſt du ſelbſt Ding auf Erd. Dann wer in 


verrauchen. Das Beſte, das dieſem Theil ſich ſcheinet zu ber 
du gibſt, iſt Dunſt u leere Sa⸗ lieren, den findet Gott, und 


chen, drum thu daſſelbe ich als thut ihn in die Ruh einfuͤhren. 
Thorheit nur verlachen. sung 126. Rein, fein, ſtill und abs 
A bbz ge 
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19 geſchieden, und von Creaturen 127. Ach! wann wird die Zeit * 
loß, bringt den unverfaͤlſchten erwachen, daß die lang er⸗ 


Frieden, machet ruhn in GOt⸗ wünſchte Stund kommet, da 


doch Gottes Huld und Gnad, will in GStt eingehn, 1 
endlich aus dem Staub erheben dran erhoͤhet werden. 


tes Schooß. Alhier will ich mit vielem Lachen wird erfüllt 
gerne leiden nach dem Goͤttli⸗ mein Trauer⸗Mund. O! du 
chen Beſcheid, thut er mich nur lang erwuͤnſchtes Leben, laß 
zubereiten zu dem Looß der E⸗ doch deine Freundlichkeit einſt 


wigkeit. Wurde ich auch gantz mich aus dem Staub erheben, 


verſchoben und getreten in den daß ich wiederum erfreut: dañ 
Koth, bleib ich nur getreu in mein Schmertzen, der mich 


Proben, DA zuletzt GOTT troffen, u. die viele bittre Pein, 


aus der Noth. kommt aufs neue angeloffen, 
126. Ob ich ſchon bin ſehr bela⸗ ſeyn. 1 

den, trag mein Creutz den gang 
tzen Tag: wird doch GOtt dem 128. Wan du genug geweint, 
Elend rathen, helfen meiner ar⸗ wird ſichs auf einmal wenden: 
men Sach. Wann mein dein viel und langer Schmertz 


werd in GOtt erfreut. Drum lang gefuͤhrtem Krieg erſcheint 


will gern und willig tragen, wie das Sieges⸗Zeichen. Das 
es — zu chen 5 8 


: bin ich Creutz muß bleiben ſtehn, ſo 
ſchon oft hart geſchlagen, wird lang du lebſt auf Erden, wer 


meinen matt⸗ u. muͤden Geiſt, ne 


der oft muß im Elend ſchwe⸗ 129. Wañ ſich die blinde Welt 


ben, wo ihn lauter Marra ſpeißt in vielen Luͤſten weidet; Ki 


wann ichs meint am End nd 


Schmertzen, den ich leide, wird wird auf einmal verſchwinden. 
erreichen feine Zeit: wird dig Die füfe Leidens⸗Frucht wird 
wohl ſeyn meine Beute, daß ich dich doch wohl bereichen, nach 


89 
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ſich viel Feuer⸗Holtz auf jene ſo thut er unvermuth es alles 
Moth bereitet: ſo bin ich in mir anders lencken, daß aller Trau⸗ 


ſtill, verſchmah die Freud der rigkeit ich nicht mehr thu ge: 
Erden, und ſiune nach, was mir dencken. Die Lieb erwirbt 


in jener Welt wird werden. Gedult, Langmuth haͤlt an 
Dort folgt viel Freud guf Leid, im Hoffenz trifft Demuth noch 
viel Gluck nach den Beſchwer⸗ mit ein, fo iſt das Ziel getrof⸗ 
den. Diß ſoll mir ſeyn mein fen. Drum ſoll mein Alles 


Troſt, ſo lang ich leb auf Erden 232 ſo ſey ergeben dem 


g ar lieb⸗ und guten GOtt in mei: 
130. Je vergeſſener und acht⸗ nem gantzen Leben. | 
loſer ich ſeyn kan in anſehung . 
meiner ſelbſten, je mehr falle 132. Selig iſt der Menſch, 
ich GOtt, (als der mein ei⸗ der in ſeinem Beruf fruͤhzei⸗ 
entlicher Berather zu ſeyn tig geiftlich und leiblich verar⸗ 
bat) anheim. Sonſten will met: dann in allem, was der 
ane ſtille ſeyn, und mein Le⸗ Menſch auſer dieſem treibet u. 
en⸗lang Leid über mich ſelb⸗ vorhat, erſcheinet nicht die 
ſten tragen, weil ich bin, wie Göttliche ſondern ſeine eigene 


2 


ich bin, und will dabey baͤ⸗ Bildnußz ſintemalen durch 


tende ausrufen: O HErr aller das bloß und arm geworden 


Veſen! ſey du doch mein Be⸗ ſeyn der Menſch von aller An⸗ 


rather, und weſe in mir, da⸗ nehmlichkeit feiner ſelbſt ge: 


mit mein Leben werde und ſchieden wird, dan der Menſch 
ſeye, wie du biſt. phat ein Selb⸗ſeyn in ſich, von 


| welchem wann er nicht gert 
131. Mein Hertz iſt voller niget iſt, kan er nicht a: N 
Troſt, dieweil mich Gottes ſchauen GOttes kommen. 


Gute mit ſo viel Huld verfehn: 1 
wann oft von Seufzen . 233. Es i kein andere Sün⸗ 
* | %% 


iſt wohl geſeſſen, 
das Bitterſte genoſſen. 


5 135. Du ſolt weder zu hoch folglich fein Leben an ung 175 


* 
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fenbar werde. O wie feligfind einem Gott thaͤtigen Weſen 
wir! wenn ſolches geſchicht. und Scyn belebet wird. Es 
| 2 “0 füllen demnach hinfallen alle 
137. Mein Aus⸗ und Eine Händel, die nicht mit dem 
gang beſtehet in Leiden, Dul⸗ SOtt⸗wuͤrckenden Macher u. 
ten und Hoffen. Wer nichts Seyn überein kommen. Soll 


zu bezahlen hat, hat nichts zu demnach nichts anders ſeyn, 


verlieren, ohne daß er wartet, als daß ich ſey nach GOttes 
mit was reicher Gnade, Huld Wohlgefallen. 
und Freundlichkeit er beſcheæe d 
cket werde, wann fein Glück 139. Ich will nun nichts an⸗ 
eingeloffen komt. O was reis ders thun, als mich im Ver⸗ 
chen Troſt hat alle Stunde zu geſſen aller Dinge üben, und 
erwarten der! ſo ſeiner ſelbſt u. mich befleiſigen, mich des all⸗ 
aller Dinge entkomen. O wie zu vielen Andenckens geiſt⸗ und 
erfreuet ſich GOTT über die leiblicher Traurigkeit zu ent⸗ 
leiblich und geiſtlich arm ge⸗ ſchlagen: dabey will ich mit 
wordene, dann daſelbſt kan er allem Ernſt darauf zulegen, 
in Gute walten. daß ich in einem Leben erfun⸗ 
Me. ee den werde, als worin ich GOtt 
138. In allem, das mir fuͤr⸗ gefalle: und wann ich alſo fein 


kommt, es ſey groß oder klein, eigen worden bin, wird er das 


duͤck oder dinn, fo will mich bez Uebrige ſchon beſchicken. H 


Hr; 


fleifigen, daß ich aus dem ich warte auf dein Heil. 5 


Weg komme, und alſo folglich NER 
mein Nichts⸗ſeyn dem Goͤtt⸗ 140. Mein gantzes Leben 


. 


lichen Macher u. Seyn Raum will ich auf die Gedult GOt⸗ 5 


und Platz mache. O was ein tes niederlegen, und warten, 
herrlicher Handel wann unfer was mir davon einkommt: da⸗ 


gantzes Thun beſtaͤndig mit neben ſoll mein Ein⸗ gu | 


MR, 
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gang auf einem H. Stille⸗ moͤcht gar verſincken: wenn 


= 


gen wohl belehren und bera⸗ wann meine Reiß zum Ende. 


then wird. 


a1. Ich weiß fernerhin kei⸗ mit ihren Luͤſten fahren, der 


genen 3} 


ö ur Ä 
habt, und mich ſtatt deſſen ge⸗ Freundlichkeit aus Gott kan 
bet in dem Abkommen von alle bittreDrüfen dem lieb ver⸗ 


mir ſelbſten: fo hatte 
bald erlangt den Frie 


mein Hertz ſuchte; nun ar an mir nichts haben zu beta⸗ 


iſt meine Nichtigkeit uber und ften: ich will in Gottes Huld 


an mir an Tag kom̃en; Gott und feiner Liebe raſten. 


erathe mich, daß es mir ges 5 
Bus Ä Wr 0 95 144. Sich ſelber recht erken⸗ 
e nen, iſt die hoͤchſte Vollkom⸗ 


141. Wenn meine Glaubens⸗ menheit, und den einigen, ewi⸗ 
Fahrt ſoll glücklich vor ſich gen und unſichtbaren G Ott in 
gehn, ſo müſſen mir noch viel Chriſto JEſu recht verehren 
und rauhe Winde wehn. Beym und anbeten, iſt das ewige Le⸗ 


nee eee ben. 5 9. Alle 
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145. Alle Untugend iſt Suͤn⸗ ſteigen vor feine heili⸗ e Maaſe. 8 
de; aber doch iſt keine fo groß 151. Sey allezeit klein und 
als die: von Gott geſchieden niedrig im hohen Stande, und 


blaue ja nicht über ſich, ehe du 


eyn. Raa e h 0 J 5 e | 85 
gr Wer Gott liebet, der iſt die Tiefen gemeſſen: du möche 
von GOtt, und hat den einge⸗ teftfonft über das Maaß komen 


bornen Sohn in ihm bleibend, in deinem Aufſteigen und dein 
dann derſelbe iſt ausgegangen Bau zerbrechen. | 
und kommen von G tt. 


147. Die hoͤchſte Weisheit iſt, 152. Und baue dir ja keinen ; 25 
keine Weisheit haben: doch iſt Stul in den Himmel, ehe du die 


der der Hoͤchſte, der be⸗ Erde zu deiner Fußbanck haſt: 
ſitzet, dann er iſt allein weiß. du moͤchteſt ſonſt die Erde für‘ 

den Himmel erwehlet haben. 
148. Alle wercke die derMenſch 153. Streite wider nichts, das 


thut, bringen ihn an das Ende, dir zu mächtig: iſt, doch halte 
worzu ſie geſchehen, es ſey um Wache ben dir ſelbſt, damit 1 


pel auſer Jeruſalem, damit du 


149. Baue GOtt keinen Tem⸗ geſinde ermorde 
keinem Fremden deine Gabe 154. Baue dein Haus mit 


t werdeſt e ee 


er 


Gottes oder um ein ſelbſt willd. nicht von deinem eigenen Haue⸗ 


bringeſt, und er dir auch lohne. En igkeit, und lege den Grund 
150 Trage kein Feuer in ei⸗ niederwaͤrts, und ſetze es auf 


nen hoͤltzernen Gefaͤß damit es Seulen; und wann du auf die 


dich nicht verſehre. Baue aber Höhe kommeſt, ſo wende Fleiß 
einen Altar von neuen Steinen, an, daß du ein gut Dach daru⸗ 


und lege fein Rauchwerck dar⸗ ber deckeſt, damit du dich dar 


auf, und laß es durchgluͤen von unter verbergeſt, wanns trüb . 
dem Feuer der Liebe Gottes, ſo hergehet, und nicht verderben 


Bird ein lieblicher Geruch aufs muͤſſeſt zur Zeit der Noth. 
01 Eee Iz, Be. 
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155. Bewahre dein Hertz vor wann die Thüre der Share: 
den Mucht:dieben, doch ſehe ſchloſſen find. So du aber dein 
wohl zu, daß der Mittags⸗Teu⸗ Tag werck vollendet am lichten 
fel nicht mit feinen Engeln in Tage, fo gehe hin, und helfft dei⸗ 
deinen Garten komme, und den nen Bruͤdern; ſo wirſt du eine 
Weinſtoͤcken die Augen abbeiſe, ſchoͤne Wohnung im Lande der 
welches schlimmer, als wenn Lebendigen haben, u. dein G 
die wilden Schweine hinein bꝛe⸗ waͤchs wird grünen und bl 
ER 5 re 


aufgegan en, ſo g ee an deine Liebſte ſeyn. 
zer arbeite ſehr emfig 159. Vertrau, und wenne 
in deinem Tagwerck fort, und niemal das Beſte zu dir, da⸗ 
wende dein Aug ſehr oft gegen mit dich dein Feind nicht ſahe 
Auf und Niedergang, damit mit deinem eigenen Netz; dan 
du ſeheſt, wie weit der Tag ver⸗ niemand iſt gut, als der * 
loffen, auf daß dir die Sonne Gott. | 
nicht untergehe, und die Nacht 160. Wer bey ſich Kur 
dich uͤber falle, ehe du dein Tag⸗ iſt, der iſt ein Narr, d 
werck vollendet, und du muͤſſeſt Weisheit it von GOtt, | 
bauſſn auf dem Felde bleiben, . 2 
e 6, 
| 


B N 
j 


ir, ⁴ 
161. Alles, was der Menſch geſaͤet, fo bringe ihn bey zeiten 
thut, das bringet ihn zu demſel⸗ unter die Erden, es möchten fon= 
ben Ende, worzu es geſchiehet, ſten die Voͤgel des Himmels ihn 
es fen das Leben oder der Tod. auf freſſen, und du in derrnd⸗ 
Darum ſo laß keine Wercke an te muͤſſeſt Mangel leiden. 
dir gefunden werden, die den N 3 A 
Tod zu ihrem Beſitzer haben. 168. Baue kein Haus auſſer 
162. Nicht iſt das groß und deinem Vaterland, und habe a 
hoch, was man davor hält: ſon⸗ keinen Wohn⸗Platz, wo du 
dern das iſt hoch zu achten, was nicht daheim biſt; doch wohne 
in der Niedrigkeit des Sohns allezeit in dem Tempel zu Je⸗ 
Gottes erfunden wird. ruſalem, ſo haſt du eine ſichre 
163. Es ſind weder Hoͤhen Wohnung, denn daſelbſt ver⸗ 
noch Tiefen gemeſſenz doch hat heiſſet der HErr Friede feinen 
der beyde geſehen, der wenig Einwohnern, und iſt ſelbſt in 
von ihm ſelber haͤlt. ihrer Mitten. 11 
Re F 169. Wer feinen Gedancken 
164. Weit ift der gereißt, der nachfolget, der fehler des rech⸗ 
nahe bey ihm ſelber iſt: hoch iſt ten Weges: und wer auf das 
der geſtiegen, der allezeit in der Geſchrey der Voͤgel achtet, der 
Tiefe wandelt. wird nimmer weiß. 
165. Gehe richtig vor dich hin 170. Alle Wercke des HErrn 
nach Jeruſalem, und ſehe nicht find Löblich bey den WBeifen; As 
hinder dich dann in Babel ſind beꝛ die Narꝛen wandeln im in 
die Sprachen verwirret. ſternus; wann ihnen ſchon 
166. Sey richtig in deinem eitel Gutes wiederfaͤhret. 5 
Thun, und beſuche dein Haus 171. Güte und Treu begeg⸗ 
des Nachts, damit du am Ta⸗ nen einander auf dem Wege, 
ge koͤnneſt wandeln. Wahrheit und Gerechtigkeit 
167. Haſt du deinen Saamen kuͤſſen ſich einander. 17 2 
N Es 172. Wer 
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172. Wer auf den Wind ach⸗ 178. Die Frucht der Weiſen 
tet, der fast nicht, und wer um iſt Friede und Eintracht; aber 
der Kaͤlte willen uicht pfluͤget, Narrheit wird gefunden bey 
der erndtet nicht: und wer unnd- denen, die den Frieden haſſen. 
thigen Haͤndeln nachgehet, muß 179. Die Thore Jeruſalems 
verderben. werden offen ſtehen den Kindern 
173. Wer fallen ſoll, der muß meines Volcks bis zur Mitter⸗ 
zuvor ſtehen, u. wen der HErr nacht: aber die Heuchler müf 
aufrichten ſoll, der muß zuvor ſen drauſen bleiben, ob ſie auch 
gefallen ſeyn. ſchon am lichten Tage wandeln 
174. Der iſt groß und hochge⸗ 180. Wer ſein Haus bauet 
lehrt, der allezeit gern die nie⸗ mit anderer eut Gut, der ſam̃⸗ 
derſte Stelle vertritt. let Feuer daſſelbe zuverzehren. 
175. Haſt du deinen Acker ge⸗ 181. Wer Gott dienet in ei⸗ 
bauet, und deinen Saamen ge⸗ nem fremdenKleid, deſſen Thoꝛ⸗ 
ſaͤet, fo gib dich in Ruh; doch heit wird vor der Gemein of⸗ 
nimm der Zeit wohl wahr, da⸗ fenbar werden. 
mit du deinen Saamen nicht 5 5 
im Winter ſaͤeſt, wann die Son⸗ 182. Mein Sohn, huͤte dich 
ne keine Krafft hat. vor Diebſtal, damit du keinem 
176. Laß Frieden wohnen in Andern das Seine verpraſſeſt, 
deinen Thoren, und Gerechtig⸗ und du ſelber dabey verderbeſt; 
keit in deinen Gaͤngen: ſo wird laß aber deine Seele ſatt wer⸗ 
keine Plage zu deiner Hütten den, von deiner eigenen Haͤn⸗ 
ſich nahen, und kein Unglück de Werck; fo wirft du den Se⸗ 


wird dein Haus treffen. gen empfangen von GOtt dem 


177. Wer ſich zu den Gottlo⸗ Allerhoͤchſten, dann geraubet 
ſen geſellet, der ift ein Narr: und geſtohlen Gut gedeyet nicht 
und wer Spoͤtteren liebet, der 183. Laß dich von niemand 
toͤdtet ſeine eigene Seele. loben noch ſchelten e 


T 
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. 


e Sprüche 


deinen eigenen Wercken, die in wahret, der bewahret fein Les _ 
deiner Seelen ausgehohren ben; darum ſehe wohl zu, daß 
ſie nicht dein Herr werds u. 


werden. 


* 


184. Greiff in kein fremdes wo ſie es iſt; ſo lege ſie in den 


Amt, und miſche dich nicht in Stock, bis der HErr ihre 


fremde Haͤndel; ſondern warte faͤngnuß wendet; alsdann wer⸗ 
Tagwerck vollendeſt, und nim lobſagen. | 
dich ſtets deſſen an, was dir be⸗ 188. Eine Sache mag ſo uns 


des deinen, damit dn deineigen den der Stummen Zungen 


fohlen, ſo wird endlich das Ge⸗ ſchuldig ſeyn, als ſie will, ſo ſoll 


waͤchs deiner Gerechtigkeit dir man den Ueberfluß der Worte 
dienen zur Zeit der Noth, und meiden: ſoll alſo nie mehr Wor⸗ 
wirſt in der groſen Theurung te machen, als was zur Sach 
und Hungers⸗Noth genug ha⸗ gehoͤret 

ben; wer aber unnoͤthigen Sa⸗ 189. Ein Weiſer iſt in dem 
chen nachgehet, muß verderben. allem geuͤbt, und weiß, daß, 


723 K. wer wohl reden will, der erſt 
185. Sey nicht doppelhertzig, wohl ſchweigen lernen muß. 
noch zweyzuͤngicht, dann eine 190. Ein Verſtaͤndiger mer⸗ 


Fa Zunge machet cket zu erſt, ehe er fraget, ein 
ürften uneins, und ein dop⸗ Narr aber bricht heraus, wie 
peltes Hertz verſtoret die, ſo gro⸗ Waſſer in einem zerbrochnen 
ſen Frieden haben, und hat Damm. 0 
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felber nimmer keine Ruß. 291. Reden bringet Ehre un. 
186. Höre allezeit lieber, dan Reden bringet auch Schande, 


daß du redeſt, dann die Ohren ein Weiſer weiß ſich in bendes 


des Weiſen mercken auf; aber zu ſchicken, und harret der Zeit. 1 


des Narren Hertz iſt auf ſeiner 192. Des 
Zungen | Schweigen 


* 


“ 


leichen auch hat 
ine Zeit, zur Ehre 


Wer feine Zunge ber and Schande dr Wei aber 
— t ur 
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tiffis, dann er wartet der Zeit. er lebet ihm felber, und bringet 
193. Die Wercke des HErrn keine Frucht. Wer aber in der 
find loͤblich bey den Einfalti⸗ heiligen Ehe ſtehet, der lebet ihin 
gen; die aber verkehrtes We⸗ felber nicht, dann er ſuchet ſei⸗ 
ges ſind, muͤſſen zu Schanden nem Weibe zu gefallen, die⸗ 
werden. * weil er in ihr fruchtbar iſt. 
194. Wer die Weisheit und 200. Wer ohne Ehe lebet, der 
Ruthe verachtet, deꝛ iſt unſeelig; iſt gleich einem Baum, der 
dann ſeine Wercke ſind verloh⸗ zwar bluͤhet, und auch ſchoͤne 
ren, und ſein Ende iſt der Tod. Blaͤtter hat; aber bringet keine 
io. Wer ſich zu feinem Frucht. ir oh 
Schoͤpffer kehret und nicht 201. Darum fol der Menſch 
recht, der wird Mühe zu Lohn früh darzu thun, daß er ſich hi⸗ 
und Wetter zur Einernde bes ne erſehe, womit er koͤnne der 
kommen. Liebe pflegen, und alſo in ihr 
196. Die Weisheit iſt ein fruchtbar werde. Muß aber 
ſchoͤn Ding, doch findet ſie nicht mit allem Fleiß zuſehen, daß 
viel Liebhaber, dan fie iſt keuſch. er ſich nicht verhaͤnge an eine 
197. Der Menſch bricht viel heßliche Bauren⸗Tochter, oder 
lieber die Ehe mit eines andern an eines armen Buͤrgers in der 
Weib, als daß er ſich vergnü⸗ Stadt, allwo man fein Brod 
gen läffet an dem Weibe, das mit ſaurer Arbeit erwerben 
ihm Gott zugeſellet. muß, ſonſt muß er ein Knecht 
193. Kein Hurer noch Ehe⸗ und Sclap ſeyn ſein Lebenlang, 
brecher gehet ein ins Reich der und muß zuletzt noch boͤſen 
Himmeln; ſondern nur die, ſo Danck zu Lohn haben. 
In der heiligen Ehe leben. 202. Darum ſehe dich um nach 
N einer Schoͤnen, Reichen u. Ede⸗ 
1099, Kein Eintzeler wird das len, als die da iſt von adelichem 
Angeſicht Gottes ſchauen, dan Gebluͤt, da darf man niche 7 


* er 


‚arbeiten um fon Brod und te iſts auch nicht, dann fie wer⸗ 


Kleider, und kan leben in gro⸗ den durch Gleißnerey Luͤgen⸗ 


ſem Frieden und Ergoͤtzlichkeit Redner ſeyn und durch falſchen 
an ihrer Schöne, und iſt von Schein zu Mörder werden 
ihrem Reichthum verſorget, 1 Moſ: 35. Vers 15, 25, 26. 


daß einem an Nahrung nicht Juda, der iſts, den werden ſeine 
mangeln wird ſein e üder loben. Zuletzt wird 

203. Wann du aber erwach⸗Jeſeph der Sohn der Weis⸗ 
fen, und zu deinem vollen Alter heit gebohren, dieſer iſt keuſch, 
kommen Kinder zu zeugen, und zuͤchtig, und Jungfraͤulich. 
haſt die Schoͤne und Edele noch Und wann du dieſen haſt, ſo 
nicht funden: ſo reiſe mit Ja⸗ mache dich auf, und zeuch nach 
cob in deiner Mutter Vaters⸗ deinem Vaterland; dan Ott, 
Haus, zu deiner Mutter Bru⸗ der dich bisher geſegnet hat, 
der, derſelbe hat zwey Toͤchter, wird mit dir ſeyn auf deinem 
die eine heiſet Weisheit, die an⸗ Wege, und wird dir auch dei⸗ 
dere Thorheit. Die wirſt du nen erſtgebornen Bruder un⸗ 
durch deinen harten Dienſt zu terthaͤnig machen, damit du 
Weibern erwerben, wiewohl der Erbe ſeyeſt und bleibeſt im⸗ 
dir nur die Schoͤne als die Weis⸗ mer und ewiglich. 


heit (oder Rahel) belieben wird, 204. Habe deine Mutter in 


ſo wirſt du doch zuerſt der Thor⸗ Ehren, und vergiß nicht, wie 


heit (oder Lea) muͤſſen beylie⸗ ſauer du ihr worden biſt, dann 
gen, dann mit derſelbigen wirſt ſie hat dich unter ihrem Her⸗ 

du erſt fruchtbar werden. Aber Ken getragen, und vor dich ge: 
ſehe wohl zu, daß du den erſt ſorget, daß dir das Looß aufs 
gebornen Sohn nicht zum Er⸗ Liebliche fiel, und hat dich zum 

ben macheſtz dann er wird duꝛch Erſtgebornen Sohn gemacht, 


Hochaufſteigen dein Bett bes auf daß dir ein gut Erbe wer⸗ 
ſudeln. Der zweyte und Drit⸗ de im Lande der es 1 
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205. Verlaß nicht das Weib rum umgeben, und wirſt er⸗ 
deiner Jugend, und huͤte dich quicket werden miteinem lieb⸗ 


mit allein Fleiß, daß dein Hertz lichen Morgen⸗Thau. 
keinem fremden Weibe zufalle. 209. Dein Blinden ſtelle kein 
206. Der Sonnen Schein hal⸗ Licht vor, und bey dem Tau⸗ 
te allezeit hoͤher dann des Mon⸗ ben mache nicht viel Wort. 
den Schein. Doch ſehe zu, daß Dann die Koſten find umſonſt, 
dau reine Augen habeſt, daß dich und die Muͤhe iſt verlohren. 
das helle Licht nicht blende, u. Doch ſetze ihm auch keinen An⸗ 
müſſeſt hernach im Tumckeln ſtoß; damit du nicht um ſeinet 
wandeln, und durch falſchen willen muͤſſeſt Schuld tragen. 
Schein verfuͤhret werden. ER 5 
ee 5 f; 210. Der Herr iſt feind als: 
20. Darum ſehe wohl zu, len Doppelhertzigen und Zwey⸗ 
daß du keinem Weibe zufalleſt ſeeligen: weh denen! die damit 
in dein Lande, da dich deine verſtrickt ſind, wie will es ihnen 
Mutter gebohren hat, damit gehen auf den Tag, wan GOtt 
du keiner Auslaͤndiſchen demen die Seelen richten wird? 
Saamen gebeſt, und alſo dein 211. Das Straffen der Wei⸗ 
geſegnetes Looß und Erbtheil ſen thut wohl dem, der es zu 
gemein macheſt. ertsen nimmet; aber das Lieb⸗ 
208. Wañ du ſieheſt die Son⸗ koſen des Heuchlers bringet 
ne untergehen, ſo ſehe ihr nicht Wuͤrme und Motten. 
nach, daß ſie ſoll von da wieder 212. Die Worte des Weiſen 
kommen, ſonſt ergreiffet dich ſind ein Feuer, und brennen den 
die Fuͤnſternus, dann dieſelbe Spotter bis in ſein Eingeweidt 
fiolget allezeit dem Licht nach. hinein; aber das Kuͤßen des 
Kehre aber um und wende dein Heuchlers thut ihm wohl 
Angeſicht gegen Aufgang, fo 213. An der Frucht ſiehet 
wird dich ihr helles Licht wiede⸗ man, wie des We 
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tet iſt, alſo ſiehet man einen eines ſeligen Todes ſterben. 
Mann in feinem Weſen und 219. Wer ſein Leben lieb hat, 
Thun, was er im Sinn hat. der wir ds verlieren, und wer es 
214. Lobe niemand in feinen verlieret, der wirds finden. 
Wercken vor dem Ende und 220. Der Spotter undYeuhe 
Ausgang. Dann in dem Tod ler muß viel leiden, dann er will 
und Ende der Wercke ſiehet zwey Leben zugleich beſitzen. 
man, was einer vor ein Mann 22 1. Tod und Leben wohnen 
geweſen. nicht zugleich in einem Haus 
215. Der Tod iſt der Sün⸗ beyſammen, dann wo das Ei⸗ 
den Sold, darum ſind alle ne kommt, da gehet das ander 
Wercke, die vor dem Tod herge⸗ weg. | ei 
hen, Vorbotten des Todes, und 222. Darum ſo nimm dir nicht 
die nach dem Tod folgen, zei⸗ vor, zwey Herren zugleich zn 
gen an, daß ein neues Leben dienen, fie moͤchten dir zuletztt 
gebohren. bepde übel lohnen. „ 
216. Wol denen, die um der 223. So viel an dir iſt, ſo dien 
Gerechtigkeit willen leiden, die ne GOtt mit gantzem Hertzen, 
ſterben eines ſeligen Todes, deñ odeꝛ du wirſt nur aͤrgeꝛ dadurch, 
der Tod der Heiligen iſt theuer und muſt zuletzt doppelte 
geachtet., Stich tien 
217. Darum ſehe zu, daß du 224. Wer Gott mit halbem 
eines feligen Todes ſterbeſt, dan Hertzen dienet, der wird Wuͤr⸗ 
alle Wercke ſind eine Urſach zu me und Motten zu Lohn haben 
einem ſeligen oder unſeligen 225. Alles was du th ve 
Tode. N % gedencke an das Ende und Aus⸗ 
218. Wit empfahen, was un⸗ gang deiner Wercke, ſo wirſt dun 
fere Thaten werth find, ſagt der auch den Anfang erkenen lernen 
Moͤrder: wol dem, der ſich 226. In allen Dingen, wo 
nicht 1 15 ſteheſt, e WW 
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ah den Aufung, jo kommeſt habeſt dem Dürfftigen. 


228. Selig iſt, der in feinen keines andern Tiſch, ob du es 


warten hat. Öchfte Vergelter, der alles ſie⸗ 
229. Wol dem, der ein gute: het, moͤchte dir es rechnen, und 


böfen Anfang, fo findet er ein zahlen haben. 
Fer Ende.. | 235. Liebe den Schlaff nicht, 
230. Darum verlaſſe alle Weꝛ⸗ auf daß du nicht verarmeſt, dan 
cke, die GOtt nicht zu ihrem ein Schlaͤffer muß zerriſſene 


dern arbeite fleiſig in deinem von den Haͤmmeln und me 
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Sie. 0, 
cken, und alſo daͤrffeſt weder nichts Gutes zu, bis du in dei⸗ 


Kaͤlte noch Schnee, noch Hun⸗ nen beſten Wercken biſt zu 
ger foͤrchten. Dann dein gan⸗Schanden worden. Dann nie⸗ 
tzes Haus hat eine gesutage mand iſt gut, als der einige 
Decke, und deine Kammern Gott. 7 
ſind voll alles Vorraths auf ia 11 
viel Jahr. Daß du auch in 241. Steige ja nicht über fich, 
der groſen Theurung und Hun⸗ ehe du die Tiefen gemeſſen, du 
gers⸗Noth wirſt genug haben. moͤchteſt ſonſt in deinem Auf⸗ 
| 0 Feigen zu hoch kommen, und 


1 


237. Sey auch kein Schlem⸗ ein Anderer muͤſſe dich ſtürtzen. 


mer und Praſſer, damit du das 242. Klein und gering ſeyn 
Deine nicht im Wohlſtand veꝛ⸗ in feinen eigenen Augen das iſt 
zehreſt, und hernach in der Noth der Sieg in GOttes Krafft. 
muͤſſeſt Mangel leiden. e een | 
238. Theile dein Brod dem 243. Habe keine andere Freu⸗ 
Hungerigen, und wo du einen de, als die dein Auge erleuchtet, 


* 
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nacket ſieheſt, da kleide ihn: fo und du dabey kanſt Freunde 


wirft du einen Schatz ſammlen ſchafft pflegen mit den Kindern 
in der Noth, u. einen Vorrath GOttes. Und habe keine an⸗ 
auf viel Jaht. deere Traurigkeit, als woran die 
1 „Kinder Gottes an dir Freude 


239. Sey nicht weiſe bey dir haben: fo biſt du GOtt gefaͤl⸗ 


ſelbſt, ehe du den Weg de: Thor⸗ lig und den Menſchen wert. 
heit durchwandelt haft. Du 244. Halte ſaubern Tiſch, alss 
moͤchteſt ſouſt die Thorheit vor der mit wohlgeordneter Speiſe 
die Weisheit beſitzen. verſehen: doch eſſe allezeit aus 


240. Und traue dir ſelber GOttes heiligem Weſen. 
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Theoſophiſche Gedichte. 
a Ls ich in meiner Niedrigkeit Mich fande fehr verlaſſen, 
Gab ich mein Viebſtes hin zu: Beut, Zog einſam meine ſtꝛaſẽ 
Und ſuchte meinen liebſten Freund, Um den ichs hingegeben: 
ZumSchrecken ſchien er mir als Feind, Da war ich mud zu lebẽ 
Und wolte ſuchen meinen Troſt In den vergangnen Zeiten; 
Wurd aber fo viel mehr entbloͤßt, That mir nur Reu bereiten. 
Gerieth dabey in vielen Streit Und harte ſchwere Proben, 
Weil meine Seel in ihrem Leid Nicht fande GOtt zu loben. 
Und weil ich dañ in keinein Ding, Wohin ich mich thaͤt kehren, 
Jand meine Freund in meiner Eng, Drum mußt in vielen Zaͤhrẽ 
ubringen meine Tag und Zeit In ſehnlichem Verlangen. 


ch wan geſchichte? daß ich bereit Seh meinen Freund gegangẽ. 


Letzt nahm ich auf zu meinem Heil, Auf ewig ſeyn verlaſſen 
Von dem, der ſonſt mein eintzigs Theil: Gi u meine Straſe 
In Traurenund Betrübnuß fort, Bis ich ſanck gar darnieder; 
ndem hort ich ein eintzigs Wort, Das thaͤt mich ſtarcken wiede 
o bald als ich die Stimm vernahm, Umfaßzte ich ihn wieder, 
Und ſatzt mich als ein ſtilles Lam Zu feinen Fuͤſen nieder. 
Ach warum thaͤtſt du dich ſo lang Von meiner Seel abwendd 
Daß mir zu eng, zu lang u. bang, Weil ich dich nicht Font finde. 
Da faßt eꝛ mich mit beydẽ Haͤnd', Thaͤt fꝛeundlich mich anblickẽ 


Und machte meinemdeid einEnd, Und thaͤt mein Hertz erquicke. 
Wie kom̃tsẽ ſprach er, daß du ſo klein, Da ich thaͤt von dir gehe, 
Ich war dir ja oft nur zur Pein, Und konſt nicht bey mir ſtehen, 


Weil du zu jung und ungeübt, Und hattſt noch nicht erfahren, 

mein weg⸗ſeyn ſt ſehs betrü t, Weil du noch jung an Jahꝛẽ 
Nun aber, weil du dich haſt mir Auf ewig übergeben, 
Werd ich hinfort auch für u. für Ohn Ende in dir leben. 
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) 2, | 5 
Ach! thaͤt mich doch umfangen Mein Freund und Bräutigam: 


So aber muß ich hangen Am bittren Creutzes⸗ Stamm: 


So waͤhren meine Plagen Die gantze Lebens⸗Zeit. 

Doch weil ich fo bereitet Zum Looß der Ewigkeit, 

Und meine Kron erbeutet In vieler Traurigkeit: 

So wall ich meine Straaßen Getroſt zu GOTT hinauf, 
Ob ſchon viel Leid ohn maaßen In meinem Glaubens⸗Lauf, 
Mich ſtetig thut umgeben, Daß oft ſteh wie erblaßt, 

Und müde bin zu leben, Von Müh und Tages⸗Laſt. 


Doch werde ich daneben, Mit ſuͤſſer Himmels⸗Luſt 4 


Au meinem muͤden Leben Getraͤnckt an feiner Bruſt. 
Laßt er mich oft alleine J meinem Creutz und Leid, 
Dort heiſe ich die Seine: In alle Ewigkeit. 


. 5 
Bin ich ſchon gering auf Erden, Oft getreten in den Koth: 
Wird doch nach den viel Beſchweꝛdẽ Wan zu end die beidensnoth 
Gott noch meiner wohl gedencken, Und mir anders ſchencken ein 


Wañ eꝛ mich aldoꝛt wird traͤncken Mit viel ſuſen Freuden⸗ Wein. 


. e 4. 
Bin ich ſchon oͤfters Arm u. Klein, 
Muß einſam und verlaffenfeyn V 
Wird mir doch dort in Ewigkeit Von 


Das Beſte, das man nennen kan, 
Iſt nun zu meinem Theil und Erbe wor 
Geht man ſtill ein zur innern Tempels⸗P 
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SE Da dienet n man im keuſchen Schmuck 
“u Dem keuſchen Lamm gantz ohne Klage, 
42 Und wird, ohn jeinals ſehn zuruck, 
4 Ein ſchoͤn und galdne Krone trägen 5 | 33 


* Das Liebliche des HErrn iſt mi zum Erbtheil worden, * 
Bin ich dabey vereint dem reinen Prieſter⸗Orden: 
5 wird die Jungfrauſchafft, die kein an Gott geblieben, 
N Im allerreinſten Geiſt mis in das Hertz geſchrieben. 
ab ich den Prieſter⸗Stand, den Adain hat verloren, 
1 reine Juugfrauſchafft, ſo bin ich n neu geboren. 


R 7: ER 
ALS Der Abend kommt, die Zeiten meiner Jahr auf een fi | 
Be verſchwunden. ; 
5 Hort sb dein Heil vor dein viel Leid, weil du, 0 See 
en haſt Ruh in deinem SN gefunden. 


N BR Grund der mich gemocht alhier ſoſchnelelaufe 
45 Koſmt an fin, ziel, Br Dau ‚ih N ge mir aldort mit 


> 


80 Jammer, der * treffen In meiner Einſamkeit, 
Kam plotzlich angeloffen; O der betrübten Zeit! m 
Ich meinete zu raͤſten In meiner Liebe Schooß; 
Nun geh in tauſend Braſten gantz Rath⸗ und Hülffe⸗loß. 
Wo ich mit Troſt umgeben 33 der vergangnen Zeit; 
Muß nun im Elend ſchweben In vielem Hertzen Leid. 
Ach wie iſt ſo vergangen Die Herzlichkeit und Ehr! 
Wo ſonſten kont in prangen Aus Gunſt von oben her. 
Nein W b das ich habe, Iſt Hertzen⸗Leid 2 Such 
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Gedichte. ö 
Such ich, wo o ich mich labe: So find ich nichts als Tod. 
Wer wird mich dan berathen In meinem Trauer⸗Stande 
Daß ich der Sorg entladen, Die allein GOtt bekannt. 
Doch wann ich thu gedencken, Wle Gottes Freundlich keit 
Mir ſo viel Guts thaͤt ſchencken In der vergangnen Zeit: 
So bin als wie geneſen, In Hoffnung froh gemacht, 
Daß Gott mich wird erloͤſen Von meiner Trauet⸗Nacht: SH 

12 1 Ad 7: 1 
Die Frucht von Gottes Wort iſt Liebe und Barmhertzi keit, hi, 
Auch Demuth und Gedult. ; W 
Und kommt die Hoffnung noch mit ein, e 
So kan das Hertz zu frieden ſeyn Nan 
Und ruhn in Gottes Huld. gs eh 
et. n 10 
Die Hoffnung wird zuletzt mir auf einmal belohnen ER 155 
Die viel gehabte Muh und Leiden hier auf Er: 5 EN 
A werde ich in GOttes Huͤtten wohnen, | Ri N 
| Bann ich in jener Welt 2 Gott verherrlicht werd. 
P 
Die GOTT vermählte Jungfrauſchafft 
Iſt nicht gemein, es ſind nur Seelen, die ihr bun 
Genau und fauber in Verhafft, A: 
Damit es bleibe GOtt ergeben e 
Das Lamm, fo dort am Creutz äh, 
‚st ſtets 50 uns in unſrer Mitten. 8 
Ein jedes ſeinem Fuß BEN: L ra er 
4 Und folget 107 1 15 „„ 
Die lange Zeit der hatte Sark, . 
am vieler Jammer hier vn Etden ! 


2 3 > 5 7 . 
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Eilt nun davon, mein Gnaden Conn 
Wird mir in jener Welt wohl werden. 11 
8 0 6 0 1 55 58 1 Sinn, a 
a mich auch nicht weiß zu 5 
Geb ich mich GOTT mit allen. ik le 
Er kan, und wird mich nicht 1 | ae 
Die Liebe pfleget mein in allen ı meinen Rn u 
O was ein Wunder Kind pe fie noch aus 5 * 


Die Liebe traͤget iich dahin 
Und leitet mich nach ſeinem Rath =. be On: 5 
Und weil ich gantz ihr eige 
Sa kan fie mein⸗und ihres erden Wine erfüllen. an 
1 u 
Die Segens⸗ volle Gute, Aus Gott vom Hunmel 9 5 
Dat ein ſanfft Gemüthe Und leicht, was ſaur u. ſchwer. 
und bittre Drangen Mein Hertz oft machen truͤb, 
F. All an an Gott behangen 20 — — verliebten Lieb, _ 
ie mich ſo eingenommen Daß ich d 5 ER 
2 ſeine liebe Frommen Ihm dienen zag, und 
Wie ſchoͤn muß da erklingen, Wo man hoͤrt a 
Die ſchoͤnſten Lieder ſingen In Freud und re 
Nun iſt bey mir vergeſſen Die Freude dieſer Welt: 
ch habe mir erleſen, Was meinem Gott gefällt. 
"Und ſolte auch viel Schmer: Mich treffen um und um, 
Die Liebe in dem Hertzen cht alles todt und ſtumm. 
Der reine Lebens Wandel Hat mich genommen ein: 
Der Welt ihr toller Handel Iſt mir ein leerer Schein. 
1 ſoll or bey mir gelten Als der verliebte a 
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* Gedichte. . 


d wären tauſend Welten, Ich laß ſie fahren hin. 
| Nichte beſſers kan nur werden, Noch mich vergnügen recht, 


Als ſo vereinigt werden Dem Jungfrauen⸗Geſchlecht: 


Die Alles fahren laſſen, Und JeEſu ſich vertraut, . 


Bis er fie wird umfaſſen, Als ſeine reine Braut. * 


Diß iſts, was ich erwehlet Allhier auf dieſer Erd, 


Daß ich dem Lamm vermahlet, Und gantz fein eigen werd. 


ea iii FA TB x 
Die Tage gehen hin, die Hoffnung eilet fort, | 
Zu 91005 bald dort ein zur kleinen Himmels⸗Pfort. 
Wie wird der muͤde Kah und ſo ſuͤſe raſten, 
Nach viel gehabter Muh und een. | 
Re DEE I e nm nee ue 
Die Tage gehen hin, die den kan 1 t nicht geben, 
5 a 


Was mich vergnügen kan alldort in jener Welt: 


Und koͤnte ich auch ſchon hier in die Laͤnge leben, ai) 


So finde ich doch nicht, was meinem Geift gefällt. 


Weg an du ſüſes Glück, das mir alsdann wird blühen, 


ann ich von Hertzen ſuch, was mich alldort erfreut: 
So muß der eitle Dunſt wie Rauch und Wind zerfliegen 
Und ich werd leben dort in jener Ewigkeit. 8 


T A 
Die Weisheit ift ein Kind, weiß keine hohe Sachen, 


Geb ich mich, daß ſie kan dergleichen aus mir machen: 


So bin ich ſchon erhöht, ich werd nichts beſſers finden, 


Als mich an ihre Zucht gehorſamlich verbinden. 


1 * 


n GA Ak ie "EN 
Bin ich hier ſchon oft beladen Mit vie Kummer, Creutz u. Pein: 


Dort wird GOtt dem Elend rathen, Wann ich geh zum 3 5 


Himmel ein. 
* Eee 41 
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gi ich ſchon gerin aufcrden, Wellic e eilt: 
Wird es w viel werden Dort in fe neuen elt. 
1 5 5 22. De 
| Das Freu iftmeiner&eelenZroft,2 
Und mich e vom Tod erloͤßt/ Sonft 5 Baden 
Ach wie ſo manchen Schmertz u. Leid e ee 
Bis ich durchs Ereutze zubereit, Um rein vor GOtt zu ſtehen. 
Das Schmertzens volle ba „ 2 ie He nd i 
o „ N 
a am bittern Creutzes⸗Pfal, Hat mir mein ertz gebrochẽ. 
zu lieben ihn mein Lebenlang: Dieweil ich leb auf Erden. 
Se werd Nat langem Creutzes⸗ Drang Mit ihm biber e 
J 4 icht 1 25 . 
9 ler * bin 2 rer} i 
Das Glück der Ewigkeit! cht P aber Welt 5 He 
Und bringt zum guten End den lang⸗geführten Streit. 5 
Wie manche Tag und ahr, betrübte Zeit und Stunden 
Gehn uͤber uns dahin, bis wir das Beſte funden. 
Doch weil das Gluck uns blüht allhier in langem cen: 
Wird man doch endlich ſehn das rechte dann getro | 
Wann bier einEreutz ſchon drückt, thutsoftein Schwerers; NG 
Drum werd ich dorten eins — 3 tragen. 


Damme und vor GOTT dle Wandern 
Will ich mich üben in der Zeit n ig 
Fromm und gerecht mit Menſchen handeln, 
Damit in jener Ewigkeit 
Mu ein Glück auch moͤge werden 
10 der fromumen ſel gen Schaar | 


„e 
Die, nach Leiden und Beſchwerden, 1 


GG TT ſtets loben ummerdar, u: 


Die alte Welt ift hin, die neu hat noch zu werden: = N 
Drum bleib in bepden arm, fo lang ich leb auf Erden. 
O boden⸗loſes Meer! wo nichts bleibt zu ergründen, n 
Ohn was alldort wird ſeyn in jener Welt zu funden. 


Die Gänge der Liebe in himmlischen Sachen „ 
Die machen die Thorheit der Welt⸗Luſt verlachen. 
O herrlicher Handel! wo Seelen ergeben, | Re. 


Dem König des Himmels zu Ehren zu leben. 5 
255 bleibe verbunden, um nimmer zu wancken 33 3 
In denen verliebten jungfraͤulichen Schrancken. . 
Die Gange find lieblich, das Leben erfreulich, 8 5 

Der Wandel gantz himmliſch und ſeligſt gedeylich: 

Drum bleib ich mit denen vereiniget ſtehen, Ri, 
Die eintzig dem Lamme, als Jungfraun, nachgehen. | 

27 8 


Die Liebe locket uns zur reinen Laͤmmer⸗Heerd 
Die IEſus durch ſein Blut erkauffet von der rd. 


5 * 3 28. T ’ 8 
Die Weſenheit, fo iſt aus Gottes Hertz entſprunge n 
Kan alles reichen dar, was unſerm Geiſt gebricht: 
Und wenn es mir nicht waͤr in dieſem Heil gelungen, 
ch waͤr in Ewigkeit geblieben ohne Licht. 
Nun aber, weil mir iſt das Beſt von da einkommen, 
So bin ich auch mir ſelbſt und aller Ding entnommen. 


un a 
Ein Hertz, das ſtets Verlangen traͤgtt . . 
rk %%% ̃ ũ . 
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Nach der geheimen Weisheit Spuhr: 


Diem wird zuletzte beygeleget 


Die rein jungfraͤuliche Natur. 
O was ein Schmuck! den Seelen tragen, 
Die gantz der Welt entnommen ſeyn: 
Und thuns aufs aͤuſerſte hinwagen 
Zu dringen ins Gezelt hinein, 
Das ſich die Weisheit ſelbſt erbauet 
® Vor Seelen, die im reinen Sinn 
Sich ihr in Liebe anvertrauet, 
Und alles nun ſo geben hin. 
Dann wird der edle Schatz gefunden, 
Nach lang verliebter Liebes⸗Pein, 
Dem Geiſt der ſich der Welt entwunden, 
Und geht zur Ruhe⸗Kammer ein. 


30. 
Fahr hin, O Welt! mit deinen Schaͤtzen, 
Ich achte nichts den eitlen Wahn, 

Wo ſich die Deinen dran ergetzen, 
Weil ich die enge Lebens⸗Bahn 
Mit groſen Freuden angetretten: 
5 a wall ich hin nach jener Welt. 
Zerbrich die eitle Suͤnden⸗Ketten, 
Und ſuche nur, was BOTT gefällt, 


998 31. 
Fein eingekehrt und ſtill ſind lauter ſolche Sachen, 
Die Hertz, Sinn und Gemüth von innen ruhig machen: 
Und ift dabey das Hertz mit reiner Lieb umgeben, 
So bringt deſſelben Frucht zuletzt ein engliſch Leben. 


Sein 


ein ednlei fein, url Fein acc und all 
zu dein u in dem wein wann deingeiden beine 


| Dann es iſt nicht wohl zu gen, was erworben auf der 1 
Wann ein Hertz in Zrübfuls- Tagen (eben kan, wies Gott gefaͤlt. 4 


die ſtille Willens⸗Ruh, 


Drum will ich mich auch erſencken 
ie ers macht /u. was eꝛthu. 


Und nac Gottes Rath 2 


Gantz fi, von allem abet | 
Muß ſeyn ein Hertz, ſo G 5 
Und wer befißt deſſelben Frie 
Wird JeEſus ei Braut. 


85 


Geh hin, und wage vr Beut 1 
Wo SP tn ea n tin beobnen. a 
Alldort in jener Ewi ü 
Traͤgt diß Geſchlecht zum Saen ſchone guͤldne Kronen. 


GOTT geb, Sika oe es iR vollbracht EN 


Ich e em Eitl 2 5 
ie Welt muß f au e eſſen: er 1 

Ich ll in keinem Din ruhn, 
Was mir wohl oder we kon thun an | SR 
Bis ich in GOTT genefen. SR A 


36, Br 
G0 TT und das keuſche Cam muͤß ſtetig in uns walten: 
Und uns in Ewigkeit nicht Ion mehr 9 W 


300 bin ein e ohn % Sat, e 
8 I Ruh 
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Mr RUN 2 e 


406 Theoſophiſche 
Ruh nuter lieb ⸗verliebtem Schatt,, 
Verlobt doch nicht in eitlem Schein, Miihe 
Weil aber noch gering und klein, . 


So wird die Hochzeit noch verſpah rt, 
Bis ſich mein Andres mit mir paart. e 

Da werd ich nach dem Trauren wohl, n 

Lind aller Himmels = Freuden voll. aun, 


Auch wird das Lamm, fo mich erkaufft, . 
Dabey mit ſeinem Blut getaufft, a Pr‘ 
Mich nennen fein verliebt Gemabl, t 
Und zehlen zu der Jungfraun⸗ Zahl, 0 
Die feine Lieb⸗erwehlte Braur.᷑ĩsẽö:᷑ 
Die es ſich hat am Creutz vertraut. N 
Und nun einführt ins Vaters Reich, 
Daß ſie ererbe mit zugleich N 
| Berne Dell ip fene Nat, 10 
Die nie vergehet noch zerfaͤlltt 
Drum bleib ich hier gering und klein,, 
Weil ich alldort werd herrlich he een 
Wi ı F 
Ich bin ein Taͤubgen zwar, das ſtetig ſcheint verlaſſen, 
Well oft ſo gantz allein muß wandern meine Straaſen. 
Mein Sehnen ſcheint ermuͤdt, und ſchwach mein langes Hoffen, 
Weil mir mein Glück nach Wunſch noch nicht iſt ein 2 57 
Wie ſchmertzlich leidet ſichs, wenn man, bey ſo viel Wehen 
Sieht andern ihr Getraid in vollen Aehren ſtehen? 4 
Ach iſts dann gantz umſonſt, daß ich ſo viel geliebee ! 
Weil fo einſan muß gehn, und ſtetig ſeyn bekrubet. 


Doch iſt in meiner Noth ein kleines Fuͤn cklein blieben, 
So mir die Liebe ſelbſt hat in das Hertz Hachen , 0 
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we. 05 7 Gedi cht er | | N a 
Diß Heiffet man Gedult, bey ſo viel bittern Thränem. 
Die bringt zum guten End das viel und lange Sehnen. 8 
Drum bin ich Freüden⸗voll, weil mir kommt eingeloffen 
Das wo es heiſſen wird: dein Ziel iſt nun getroffen. 


s „ x 39. a ; | 2 
Ich bin ein verſchloſſner Garten, Achte nicht, was auſer mit: 


Thue nur des Guten warten, Damit ich nicht mehr verllehr, 


Was die Weisheit mich belehret In der Abgeſchiedenhei, 
Wer ſich da hineinwaͤrts kehret, Iſt von Tod und Holl befreyt. 


e 

Ich bin vereint dem be en Freund 
So auf der Erden wird gefunden Ä 
Koſts gleich viel Noth, Waͤrs auch der Tod, 
Ich bleibe meinem Gott verbunden. . 
e e e 13 1 
Ich bin zwar gering auf@rde, Weil mich Gott hat auserwehlt, 
Daß ich ſoll verherrlicht werden Dort in jener neuen Welt. 
3 3 Fe MEN I 

Ich gehe ſtetig hin und her Mit vielem Leid umgeben: 
Daß oft vergieß ein Thraͤnen⸗Meer In dem betruͤbten Leben. 
Wie lang ſoll wahren meine Noth: Daß fo muß ſtehn verla „ 
Und eſſen fo viel Thraͤnen⸗Brod Auf der betruͤbten Straaſen 


Dan Trauren iſt ſtets meine Speiß II. Weinen mein Setraͤncke 


uf meiner ſchweren Pilger⸗Reiß, So oft ich nur gedencke, 
Was ſchon vor Schmertzen, Leid und Wehn Auf meinem Weg A 


8 


K 1993 an a 


£ 9 enn 2 5 
. r * We * . [93 4 
1 Ein . . . * FR 1 \ 
48 Theoſoph iſche 
1 f 0 | 3; 
uw - i SUR EN 
EEE hen nn — nenne — — 
— 1 . ee ! 


N 1 13. f 
Ich geh in ſtetem Leid einher, 
Und trage viel geheime Braſten, 5 h 
Dia oft das Leben ſaur u.fhwer; 0.0... 
Weiß nicht, wo meine Seel wird raſten. 

Er. Gedenck ich der vergangnen Zeil, 0 0 
Was vor ein Glantz mich hat uin geben 


2 N a 14 717 
So weiß von groſem Hertzen⸗ Leid 
Oft dun 168 


. 


mum, wie laͤnger mehr zu leben. 58 
Doch haͤlt die Hoffnung mir was aus, 8 
Daß ich nach vielem Leid und Jammer 0 * 
Werd gehen ein in GOttes Daus . 
Und ruhn in meiner ſtillen Kammer. 
wa ihn & N EN ee ie 


| 115 
Ich habe zwar mein Looß in jener N t zu 
Doch wid mein rechtes Ziel hier in Gedult erloffen. 2 


RE 
Welt zu hoffen: 


Die ſiebenfache Prob, worin mein Gold bewaͤhret, 
Hat meinen Geiſt verkleint, und ſeinen Roſt verzehre. 
Drum gehe ich ſo hin, und warte meiner Sachen 
Bis dort in jener Welt mein Trauer⸗Mund wird lachen. 


a 


Die Hoffnung, die mich trägt in den berrübten Zeiten, 
Wird mich aldann mit Troſt und ſüſer Freud ankleiden. a 


| SEE Te SR 

sch hab geliebt und ſchnell geloffen ?! 
Obſchon mein Ziel noch nicht getroffen, ñ 
| So werd ich doch nach vielem Leid Mees 
Sehr ſanffte ruhn in meiner Kammer,, ñ 
Allwo vergeſſen aller Jammer n 
IJgn meines Geiſtes Niedrigkeit. EN 


In Hoffnung will mein Creutz nachtragen; 
e | di u Obſchon 


1 


* n ae 7 8. | 0 8 | 
Gedichte. e 40 
bſchon dabey oft hart geſchlagen: 
1 1 mach cht an bidde . Sinn. 
850 will nur GOTT zu Ehren leben, 


keinem Ding ihm widerſtreben, 
Weil ich nun gantz ſein bei bin, 


3. lieb ein einig Ein, frag lichte nach eitlen Dingen, 
rum thu ich GOTT viel Dos und Liebes⸗Cieder fi ingen, 


Ich liebe nichts als Weſen heit, | 
| Und laß mich weder Schein noch einig Mund⸗Werck blenden: 
Was nicht gibt Krafft und Lauterkeit, 
Muß meinem Geiſt wie Rauch in einem Nu verſchwinden. 
Die Weſenheit it GOttes Krafft 
Die allem ger Trug und Lügen macht ein Ende. 
n Dingen, wo kein Ebene Saft, u 
Geh ich vorbey, und mich zur Weſenheit hinwende. 


48. 
ch lieb, und weiß nicht was; doch wann ich recht ſoll ſagen: 
8 So thut mich Gottes Lieb uf Hertz und Haͤnden Wee 


ch muß zwar ſtetig bh n vielem Weh und Leid? 

och wird die Vfflanan e n Frieden nach dem Streit. 
Das ſehnende Verlangen In dem verliebten Sinn 
Wird mit viel Freuden prangen, Wann aller Schmertz dahin, 
Dort bluͤhet mir die Krone In jener Ewigkeit, | 


„ 


Die als ein Gnaden⸗Lohne Von meinem GOTT bereit, 5 


Drum will ich gerne tragen Die harte Lebens⸗Buͤrd, 
Weil nach den Truͤbſals⸗Tagen Man dort verherrlicht wird. 
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. 50. | % RR 
Ich ſchaffe nichts, und thue nur, was Gottes Winck mich lehret: 
Deswegen werd ich nimmermehr durch eitle Luft bethoͤret. 
Hb gleich ertragen muß zu: Zeit Wolcke, Wind Schnee u. Rege: 
Laß ich mich doch in meinem Sinn durch nichtes mehr bewegen. 
er Meincgehn und Stehn heißt Stille⸗ſeyn, in allen andern Sachen 
Find ich Beſchwerden, Muͤh u. Pein, drum thu ich ſie verlachen. 
Und ſolt der Himmel über mir zerbrechen und einfallen: 
So hab ich doch am Stille⸗ſeyn mein eintziges Gefallen. 
Was ich hier ſinne in der Still, wird wohl kein Menſch errathen. 
Weil Gott mich ſelbſt ohn Maaß u ziel thut gantz geheim beꝛathe 


x | 51. f 
Ich weiß kein beſſer Gut zu finden 
5 8 Allhier auf dieſer gantzen Welt. 


Alls ſich dem keuſchen Lamm verbinden, - 
Und ſuchen nur, was ihm gefaͤllt. 
Ich weiß mir keine beſſre Haabe 1 
Ch? 3 Als daß ich mich ohn End und Zeit En 
Aus GOTT und feiner Fulle fabe; 


Ob gleich noch in der Sterblichkeit 
Ich tragen muß fehr viel Berchmeden, 
Mein Theil iſt mir fo zugezehlt: 
Diäort wirds um ſo viel beſſer werden, 
Wann ich hier thu, was GOT gefällt. 
Ich weiß mir kein beſſere Haabe auf Erden, 
Alls daß ich voll Goͤttlicher Liebe mög werden, 
Will dulten und tragen, was ſelbe mich lehret, 

So werd ich vom Eitlen der Welt nicht bethoͤret. 
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Drum was die erhebet, muß ploͤtzlich vergehen, 
Und was ſie vernichtet, muß ewig beſtehen. e 


N . e 
Ich werd mit Schmertzen oft beladen 2 
Allhier in dieſer Sterblichkeit; eher 
Doch tröftet mich dabey in Gnaden 
Des guten GOttes Freundlichkeit. 
Drum werd ich freudig dort erſcheinen 
Bey der fromm und gerechten Schaar: 
Was hier verdeckt in langem Weinen, 
Wird dann recht werden offenbar. 


405 ee | A 
Im inneren Heiligthum bört man zwar keine Weißen: 
Doch thun die Geiſter GOTT 5 Wort u. Stimen preißen. 


In GOTT verlicbet ſeyn heißt hier die Welt beſiegen. 1 5 
Wohl mir! in Ewigkeit werd ich nicht untenliegen. 5 


TER a 7. N BU 
Iſt der verliebte Sinn von Welt und Kummer lo / 
So kan das Hertze ruhn der Weisheit in dem Schoß: 
Die Liebe locket uns zur reinen Laͤmmer⸗ Heerde 
Die IEſus durch fein Blut erkauffet von der 2rd. 


Me x N rl 8 i 5 
Lon ihr Hohen fein geſchwinde Sehet mich mit Wunder an, 
Ob ich wohl ein kleines Kinde. Wer fo ift, nicht fallen kaͤn. 
Rome! ihr müſſet Kinder werden: Wollet ihr gezehlet ſeenn 
Zu der reinen Laͤmmer⸗Heerden, Die dort geht zum Himel ein. 

70 1 — 59. ; | 3 wen 5 N Be 
Lelde ich ſchon manche Schmertzen Und vielbittrefiches-:Peins > 
Bleibet mir doch feſt im Hertzen, Gottes Eigenthum 10 80 


1 Dann das Glück, ſo dort 
Wann daſſelbe Ziel getroffen, Wird man ſehen, was ich ich hin: 


\ Mein ter — 705 oh erwehlet 
„ Halßt Demuth und Gelafienheit: 
Und werd ich auch darob * . 


zu h | fen, Zräget allesleicht dahin: ; 


Darum bleibt die 12 nung ftehe: Die wird mir wohl bringe ein 
Meine Ernd nach 8 nd erlittnemSchmertz u. 


Meine Schmertzen, die ich lde, Tragen mich zu So dahin: 


0 5 iſte g ſußſte Rn Enden ſich mit viel Gewinn. 


ge find berſchwunden Meine Zeit iſt fa in: 
Seel! ob du gefunden, Was 22 dae Genn 


Meine Ta ef weden Hier in dieſer allen Belt: 


Werd Fe — e. in jener Welt. 
1075 e all 
Wird ec in ins; Welt ber 


ein Hertze ich Gott verschrieben N . 
ie du dat Eſum fi vertraut: N 


Geiſt hoͤrt 42 80 a 
De y a nom ur PB 


So bleibet GOTT doch 1 Freud. 


Mein Hoffen zum Leben, — dorten wird werden, 


Macht in mir ver 17 — die Freude der Erden: * 
Will etwas mich blenden von nichtigen Sachen, 
7 "BE ne eitele a verlachen. 
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65 . * 1 
Mein Leben hier in dieſer Zeit W 
Beſteht in vielem Jammer, Schmertz und Leiden: ur 
Alldort in jener Ewigkeit 
Wird lohnen GOTT dafür mit tauſend Freuden. 
Ob ich ſchon oft den gantzen Tag 
Muß traurig gehn, und ſeyn in mir verlaſſen. 
GO TT hilfft doch meiner armen Sach, 
Daß ich kan gehen meine Pilger⸗Straaſen. 
Und ob ich ſchon vor aller Welt | 
Verſchmaͤht, und werd als wie in Koht zertreten: 
So wird doch GOTT, wanns ihn gefällt, 
Mein armes Hertz von aller Schmach erretten. 
t will ich lieben ohne Maaß, 
Dabey ſoll Hoffen und Gedult mich leiten: 
Die eng und rauhe Pilger⸗Straaß 
Bringt meine Erndte nein ad Freuden. 


Mein Leben iſt verſchtvunden, Die eitle Freud dahin, 


Wohl mir! well ich gefunden, Was dorken mein Gewinn. 


| 67. 15 
Mein Leben ſteht in Schmertzen Und mancherley Gefahr, 
Weil ich in meinem Herhen So ſehr verliebet we. 
2. mich dort folt erfreuen 85 jener Ewigkeit: 

o kam durch Liebes⸗Treue In ſo viel bittres Leid. 
Ach! ach der groſen Schmertzen ! Und hart und bittrer Drang, 
So lag auf meinem Hertzen, Daß Zeit und Weile lang. 
Mein Beſtes, das ehdeſſen Mein Hertz vergnügen Eont, 

War hin, als wie verweſen. Ich zehlte Tag und Stund. 
Ach GOtt! wie lang ſolls 77 75 e N 


2 
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414 Theoſoph iſche 


Das Leben mir verzehren. Ich muß ja faſt vergehn. 
a daun umſonſt geſchehen? Daß ich fo viel geliebt: 
Weil muß fo traurig gehen, Und ſtetig ſeyn betrübt. 
Dtäocch ſpuͤhr ich in dem Gehen In meinem Trauer⸗Stand, 
Daß ſich die viele Wehen Auf einmal umgewandt. 
Die Hoffnung beſſrer Zeiten Bringt nun ein den Gewinn: 
Daß alle Traäurigkeiten Vergeſſen und dahin. gi 
Kommt, lieb⸗ und werthe Hertzen, Die ihr in Lieb und Treu 
Getragen meinen Schmertzen: GOtt wird euch ſtehen bey 
n den betruͤbten Zeiten, Wann in dergleichen Wehn, 
In Geiſtes Niedrigkeiten, Ihr auch einher müßt gehn. 
GO T laſſe euch genieſen Durch feine Treu und Huld, 
Was ihr an mir erwieſen In meiner Schwachheit Schuld. 
Ich werde nie vergeſſen Mein gantze Lebens⸗Zeit, 
Was Treu mir eingemeſſen In meinem bittern Leid. 
Die Knie ſind gebogen Mit Baͤten Tag und Nacht: 
Daß GOT Tuns bleib gewogen, Der uns zuſammen bracht. 
Und woll in Güte walten, Daß in dem reinen Sinn 
Wir ja nicht mehr erkalten. Bis aller Kummer hin: 
Dien wir zuſammen haben Nur um das wahre Gut, 5 
Waeeil wir an nichts uns laben, Was ſchwaͤchen kan den Muth. 
O JeEſu liebſtes Leben! Schenck allen wahre Treu: 
Daß jedes fen ergeben Und gantz dein eigen ſeãerr. 
So werden wir erlangen, Nach viel gehabtem Hohn, 
Und ſo viel bittern Drangen Der Keuſchheit Ehren Krom, 


I + 9 8. ’ 
Mein Liebſtes im Leben ſeynd hümmliſche Sachen, 
Dium thu ich auf Erden das Eitle verlachen. | 
Iſt anders was in mir, das ich thu begehren 
So muß ich mein Leben in Schmertzen verzehren. Plum 
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Drum wi ich am Liebsten ſicts bleiben behangen, 3 
Bis das ich bin gaͤutzlich 15 Liebe zergangen. A 


Mit Segen, Glück und Hell wird Gott ſein Haus belohnen, ‘ 


Und da ohn End und Zeit in 5 Ruhe wohnen. 


Nichts iſt erfreulicher und huldkeicher zu nennen: . 
Als wann ein Hertz thut ae in reiner Liebe brennen. 1 | 


Nun bin ich alles Troſtes da 
Weil GOTE erfüllet mein Verlangen: 

Iſt dann auch ſonſt was beſſers wohl, 
Als wo man iſt zur Ruh eingangen? 

Mein viele Muͤh und langes Leid 

Bracht mich zuletzte zum Geneſen: 

Da in ſo viel 111 ſchwerem Snelt RR 
Betruͤbt und einſam bin Ai En | 655 


O angenehme Ruh! die da wird engemefin! 1 
Allwo mein Hertze gantz die Luft der Welt ngen. 
Die hoͤchſte Luft, die ich auf dieſer Welt erwehlet, 

Iſt, daß ich werd in Lie Aa! keuſchen Lamm bamablet. 3 


Qb ich ſchon hier allen von "alter Welt gefchieden: : 
So bin ich doch gepaart mit Gottes reinem Frieden. 


74. 
Ob Leiden und Schmertzen mein Hertze getroffen, 
So werd ich doch nimmer ermüden im Hoffen: 
Und ob ich ſchon einſam von allen verlaſſen, 
Mein liebſter Freund wird mich ſchon in 1 80 ee, 
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Die Liebe, die mich in die Einſamkeit bracht, 
u at alles ſonſt andre vergeffen, verlacht. 

Die eitele Sacheu ſind nichtige Dinge: 3 
Darum ich durch Still⸗ſeyn diß alles be zwinge. 


Heier ſieg ich viel beſſer im Still⸗ſeyn und Ho ae 
Als Andre, die Höhen und Tiefen durchloffen. vr 


Was acht ich das Braufen und eitle Getuͤmmel: 
Die Einſamkeit ift mir ein Sein Nr 
Und weil ich verborgen in JIEſu thu leben, 
Wird er mich dort mit ihm zur Freude erheben. 


O ſel ge Glaubens⸗Fahrt! O ſel ge Trauer⸗Stunden! 

Worinnen man zuletzt mit GOtkes Huld verbunden: 
Wordurch der lange Schmmertz, und viel gehabtes Ceid 
Wird aufgelöfer feyn in 45 Ewigkeit. 2 


O was für Jammer hat mich troffen? 


2 
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Solls dann umſonſt ſeyn? daß geliebet, 
Und alle Luft der Welt veraͤcht: 
Weil unn muß ſtetig ſeyn betrübet, 
Und in ſo vieles Leid gebracht. 
Doch wird das Hoffen mir noch ſchencken, 
Was mir in Treue zun mt 
Ich will nur Still ſepn, und mich lencken 
NMach meines Liebſten Niedertracht. | 
Er wird mir wohl noch Freude geben, 
Wie es wird gut und nützlich ons. > 
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Dann wann zu End das Trauer⸗Leben, 
Geh ich in meine Kammer ein. 


a | 77. „ 
O wie ſehnet ſich mein Hertz! Recht in Gott geneſen ſeyn: 


. 


O wie viel u. mancher Schmertz Thut die Liebe ſchencken ein! 


Doch es wird mir wohl noch werde, Was mir heilet meine Wehn 
Wal ich alles, was auf Erden, Laſſe wie ein Wind vergehn. 
Sie gehen hin in Schmertz und Leiden, 
Und ſaͤen ihren Samen aus, N 
Alldort in jenen Ewigkeiten 
Bringt man mit Freud die Frucht nach Haus. 
Soll mir mein Gluck dann fo auch werden: 
Wohlan! ſo geh ich mit dahin, 
Verachte alles, was auf Erden, 5 
Und ſuch, was dorten mein Gewinn. 


| 1 Feen 
So bald mein Hertz in GOTT erneut, 
Laͤßt fahren Bilder, Form 11 Weiſen? 
So kan der Geiſt ohn End und Zeit 
Go TT in dem innern Tempel preißen. 


13 80. 8 
So manche Jahr, ſo manche Zeiten 
Hab ich im Kanne e, 
Nun will das Gluͤck mir zubereiten, | 
Um GOT zu dienen Tag und Nacht. 
Ich weiß ſonſt anderſt nichts zu machen, A 
Als GOtt fo gantz ergeben un: |. 
Und wann die Welt vergeht mit Krachen, 
„Geh ich in meine Kammer ein. 
* „ 
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mich ſchon alle Welt verſchmaͤhen, 
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eil ich niedrig, gering und klein: 


Wann wir in feinem Heiligtum 


Hülfft er zuletzt aus aller Noth. 
e eee 
age ich ſchon manche Laſten 
= uf dem Weg zu OD: 
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5 70 15 BOT: hinan: 
Werd ich ſo viel 1 ofen N 
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Wann ſich öffnet is 2. 

9 5 dlich iſt der Schmertzen, Den ich zu meinem Leid 
Muß 55 1 in t In meiner Niedrigkeit. 
Die Hoffnung zu den Freuden In jener Ewigkeit 
Ran meine viele Leiden Verkehren in viel Freud: 2 
Dum will ich mich ergeben In meinem Hertzeuleid, ** 
Well es in jenem Leben Erwirbt die Seligkeit. 2 


N * 
N. * 
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a. AL 5 
Wann Betruͤbnuß meiner Seelen Mir erworben Gottes Gnad 
Will ich aller Welt erzehlen, Was fie mir erwieſen hat: 
Solt ich auch unendlich leiden Ohne Troſt und ohne Freud, 
Dort in jenen Ewigkeiten hi vergeſſen alles Leid. 
1 r 
Wann Demuth Liebe Frönt, Gedult den Glauben zieret, 
So haben wir die Fahrt, die uns in GOTT einfuͤhret: 
Und wo die Hoffnung hier das hoͤchſte Gut kan fallen, 
Da muß das Glück der Welt in einem Nu erblaſſen. 
Wann dort der Aeltſten Schaar die Kronen werffen nieder, 
So ſingt der Jungfraun Chor des Lammes neue Lieder“ 
Die niemand lernen kan, als nur daſſelb Geflecht, 
So hier in dieſer Welt N Buͤrger⸗Rechte. 


Wanncott unter uns thut walten, II. das cam in unſrer Mitt 
Bleiben wir, ohne Veralten, In der allerſchoͤnſten Bluͤth. 
Wann des reinen Geiſtes Wehen Linfre Hertzen blaͤſet an: 


Kommen wir vor GOtt mit Flehen, Bringen unſre Klagen an. 
e, „„ n 
Wann Himmel und Erde und alles will ſincken, 


So ſteg ich hier fülle, und thu mich nicht krancken : 
Mein Beſtes, ſo dencke alldorten zu hoffen, RER 


Wird bey mir nur allhier im Still⸗ſeyn erloffen. 
Und ob ſich wolt alles in Schooße mir legen 
So laß ich mein Hertze doch nimmer bewegen, 
Zu lieben die Sachen, die endlich vergehen, | 

Und plotzlich find nimmer mit Augen zu fehen. 
Und ſcheinets auch öfters, ich müßte erblaſſenn 
So will ich doch ninmermehr ſolche Ding faͤſſen , 
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Die allhier vergehen, wann ich in den den Nöthen, * 
So thut mich mein liebſter Freund ſelbſten erretten. 
Und weil ich verſaget die nichtige Sachen, 
Thu alles, was Eitel, von Hertzen verlachen: 

So wird mich mein Liebſter viel mehrer erfreuen, x ve 
So bald er wird Himmel und Et de verneuen. % 
Wañ ich betrübt und traurig geh, U thui in Gott eindringen: 
So kan im groͤſten See seh Die ſchöͤnſte Lieder fingen. 
Wann ich klein in meinem Sin ind durch Gottes Güterhobe: 
Faͤllt ſonſt alles Andre hin: an Gott ohne Sande . 


‘ Wan meine Tag und a. u Ende eat Rt 
di ich gelebt in die e 5 85 1 85 er 


So ruhen Bun. muͤde 15 
Hach do u ſo vi erm Leid. 12 


e Ha 
el Muͤh und 
Wer einmal GOttes Guͤt ergeben: | 
Und et treu bis in den Tod, #. 1 
Der wird dort in die Länge leben. ** 
Nach ſo ie. Rath | 


7 55 Wann mich der Kummer will zuweilen zeitlich plagen, 


Fleuch ich davon und geh in meine Kammer ein: 
So kan mein bloͤder Sinn von GOttes Güte fagen, 
Was die daſelbſten mir Bi Gutes ſchencket ein. 


Wann mir mein Haus ban von Gottgelaßner Liebe; 
So wird mein imo erleucht, wo es zuvor war truͤhe 
1015 muß der dene Seal die Wanderſchafft belol 
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Weil ich alldorten werd in Gottes Hütten wohnen. ih, i 


1 5 93. 3 a 
Weil ich GOtt bin nachgegangen, Und die eitle Welt veracht, 
Werd ich dort im Tempel prangẽ In dem weiſſen Kleider⸗pracht. 
Koſtets dann ſchon Schmertz und e es bringt mirs 
. oppelt ein: | 
Weil in jenen Ewigkeiten Alles gantz wird anders ſeyn. 
| 3 N 


94. 
Weil ich ſtill und abgeſchieden Von der Welt und Creatur 
Iſt bey mir ein ſolcher Frieden, Der gantz uͤber die Natur. 
Kaum wird jemand es errathen: Es iſt aller Ding entladen, 
Lebt in GOttes Weſenheit, Als im Nun der Ewigkeit. 


| 97. 1 
Weil Liebe mich zieret mit Goͤttlichem Leben: 
Hab ich mich derſelben auf Aug ergeben, 


i 8 
Weil uns Gottes Güte traͤncket Mit ſo reichem Ueberfluß, 
Und der Himmel uns einſchencket So viel Segen und Genuß; 
Sind wir alles Guten Re Si den, der es gegeben, 
Und uns thut fo innig wohl Schon allhier in unſerin Leben. "Sg 


a 97. n 3 2 Ber 
Wann in dem Geift vereint jungfraͤuliche Gemüther, = 7 
Neigt ſich der Himmel ſelbſt von oben mit hernieder: | 
Und theilet feine Krafft und Wunder⸗Suͤte aB s,, U 
Daß fie erbauet ſtehn als wie ein GOttes⸗Haus. 
Da werden Wunder⸗Ding geprediget zun Zeiten: 
Unendlich iſt die Saat, die ſie daſelbſt ausſpreiten. 


98 Am 2 * — b n 
0177 ſchencket ein: 


Wenn mein Hertz mit Troſt erfüllet, Den der f | 
So wird alle Schmertz geſtillet, Mens auch n 


2 6993 Wenn 
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5 4 Wer allhier die Welt verachtet Und betrachtet ſtets ihr End: 
“ RR ſehr hoch geachtet, Waͤrs auch! nut ein eleines kind 


War Bilder⸗loß und abgeſchieden Er 


1 enn uns der abet chalet aus 
reichen Troſt aus Gott und feinem reinen Bern: 
So find wir GOttes Tempel⸗Haus, 

d koͤnnen ohne Maaß aus eg Fuͤll geneſen. 


101. 


S 


Von Sinnen Welt und Ereatu : 


e 5 Best itzet einen ſolchen Frieden, 


2. . * * Er. ** 
8 Re 


Dtterr hoͤher iſt als die Natur. * 
Wer feiner ſelbſten iſt entladen. 8 
Und kan in Gottes Willen . ER 


Der thut die groͤten Helden⸗Thaten, * . 7 


Ob gleichwohl niche davon zu ſehn, 


Drum will ich meiner ſelbſt nichts acht „ 


ch geht in dieſer Zeit: 
Alldort iſt meine Ruh bereit. 


102. 


5 um el a und 55 bean, 1 


4 Wer den Himmel übergeben, Hat einmal das Liebſte hin, 
Muß in ſteten Schmertzen leben: O ein ſeltſamer Gewinn! 


Wer in der Nledrigkeit hat feine Hoh beſtiegen: 
Der wird in Ewigkeit auch nimmer unten liegen. 


5 DieElende werden das Land 3 ihr Erbe I ; 
Ei 03. 
Wer Gott von gantzem Herzen ehret, 


Und liebt ihn uͤber Welt und Zeit: . 
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Der wird nom Kächften But emähent, 
Und iſſet Brod der Seligkeit. „ * ö 


# 104. . 
Wer hier dem Guten nach thut gehen, | EN 
Und acht die Freud der Welt als Wid: ? 
Den hat ſich GOTT zum Dienſt erſehen, N 
Und waͤrs auch nur ein kleines Kind. N N 


Alldort erhoͤhet und verherrlicht werden. > 
* e e 100 . 
Wer hier in dieſer Welt veracht, 
Und gantz verworffen auf der Erden: 
Wird von dem Schöpffer groß geacht, 
Und kan alldort verherrlicht werden. 


3VVVTVVVV 
Der hier in GOttes Haus wie eine en at 1 


| 108. Ir . 
Wer hier fein Lebenlang thut an dem Creutze hangen, 
Der wird in Ewigkeit mit guͤldnen Kronen prangen. 
ö I09, a 
Wer keine andre Freud genießt, we 
Als die der Himmel thut zu feiner Zeit einſchencke:n 
Dem wird fein groͤſter Schmertz verſuͤft ; 
Und kan in allem ſich nach Gottes Liebe lencken. . 5 5 
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Wer mitcz Ott kan Friede halten Wann es trüb u. traurig geht, 


7 
ne. 
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Und die Lieb nicht laßt erkalten, Wañ er in viel Schmertzen ſteht. 
Wird noch wohl ſein Gluck erjagen, Waͤhrte es auch bis in Tod. 
Wer fein Creutz thut willig trace Dale Gd tt endlich aus der 


N ; 5 Ot h. 
Drum werd nach den Creutzes⸗Caſten 
Dort um ſo viel füfer raſten. 
FR III, 
Wer nichts befitst auf diefer Erden, 
Hat überwunden Welt und Zeit: 


Kan weder reich⸗noch aͤrmer werden, „ 


Lebt in dem Nun der Ewigkeit. 


3 e 
nnig, fill und abgeſchieden, Aller eitlen Sorgen loß : 
Brut den unvertveleteSrieden, Mochetrußn in Gottes ſchooß. 


13. 
Wer ſich aller Ding entladen, Was in dieſer Welt bethoͤrt, 
Iſt A. Gottes Gütberathe, Bund vom hoͤchſten Gut ernährt 


. 


79 4 Ae. 114. g 
Wer ſich dem guten GOtt in reiner Lieb vermaͤhlet, 


Der wird dem keuſchen Lamm als Jungfrau zugeſellet: 


Iſt diß dann mein Vertrag? wohlan, ich bin ergeben, 
Lind will Gott und dem Lamm zu Dienſt u. Ehren leben. 
1 


15, 
Wie gerne wär ich doch einmal in mir genefen, 
Und muß doch ohne Zeit und Ziel mein Hertze preſſen: a 
Das Schwerſte, das mich drückt, iſt daß ich nicht darf ſagen 
Was ich vor Kummer thu in meinem Hertzen tragen. 
Ach Gott! kans dann nicht ſeyne daß ich einma be: 


| Pa 8 
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5 123, a 
Wer gering in feinen Augen, Und verſchmaͤht in feinem Sin: 
Der kan GOttes Gnade fe Ae . Hohn iſt ſeinewin. * 


Wer in der Niedrigkeit hat 275 Hoh beſtiegen: 
Der zieh getroſt zu Feld, der Fend muß alen liegen. 


Wo Andre in der Welt mit Kron und Scepter prangen: 
Hat JEſus mich gelehrt mit ihm am Creutze hangen. 

12 
Zeuch hin, du edle Schaar, zeuch dem Geliebten nach, 
Bin ich nicht vornen an, ſo folg ich hinten nach: 
Die eitle Luſt der Welt hat mich umſonſt geruͤhrt, 
Weil der verliebte Sinn nach Gott mich ſo entführt, 
Wie kan 65 55 7550 die hier dem Lamm nachgehn, 


te nicht jo janfft und fuse ra ; 
Das gantz befteyet iſt von Welt und age ni. * 
Ich achte nun nicht N der wilden Wellen Brauſen - 
Ha e en a, |. 
| . leht ſo kraͤff 
Wut gute Nacht, O N 10 9 77 a 


Will mein Hertz perlaf en fie 
V . Troſt auf dieſer G0 in 
Such ich Weide da, wo gehn | 

us reine Launmer⸗Hkerden⸗ HER... 
J. Bin ich denen zugefellt, f 
5 Eu das Beſte funden: 1 
Wo man wird dem Lamm verimahlt, 
uf ewig GOtt a . 
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3 beeſepbiſche 
110. f 3 A 
Wer mitcz Ott kan Friede halten Wann es trüb u. traurig geht, Re, 
Und die Lieb nicht ht eefaiten, Mai er in bel Sch 
Wird noch wohl ſein Gluck erjagen, Waͤhrte es auch bis in Tod. 
Wer ſein Creutz thut willig N Gott endlich aus der 


. | oth. 
Drum werd nach den Creutzes⸗Laſten 
Dort um ſo viel ſuͤſer raſten. 
III, 
Wer nichts beſitzt auf dieſer Erden, 
Hat uͤberwunden Welt und Zeit: 
Kan weder reich⸗noch aͤrmer werden, 
Lebt in dem Nun der Ewigkeit. 
112. 


Bug se und abgeſchieden, Aller eitl . 
ringt den unvexwelckte x | Wa. 
g 22 die Fahrt, wenn Seelen rein zu nennen: 1 
Wer fir mit! in Ewigkeit ſoll mich nichts mehr abtrennen. 
81 | 122, 5 5 


„W. dem kleinen Kinder⸗Sinn 
i Nit FE fruh fängt an zu frommn: 
Der wird zuletzt, mit viel Gewinn, 
At ihm zum vollen Alter kommen. 
hBottſeligkeit heißt Lieben nur, 
Dias iſt bie ſchoͤnſte GOttes⸗Gabe. 
Komm Ki der⸗Sinn, ſuch dieſe Spur, 
Du findſt die Tereichſte gabe. | 
Dann wer allhier auf dieſer Welt 
Micht will zum kleinen Kinde werden: 
. Der geht nicht ein bis Himmels Zelt, 
Wann alles fällt, was hier auf Erden. 


Wer a en 1 5 nd verfehmähtin einem ei 
Dir kan G Ottes Gnade jaugen: 1 0 u. Hohniſt ie 


Wer in der Miedri 0 hat ah Hoͤh beſtiegen: 
Der zieh getroſt zu 5 der mu muß unten liegen. 


Wo Andre in der u ni nd Scepter prangen: 
Hat ZEfus mich gelehrt nut tutse hangen. % 


Zeuch hin, du edle Schau; duch Am 1 Geliebten mer 
zu ich nicht vornen an, ſo folg ich hinten nach: 3 


Be 


Die eitle Luft der Welt hat mich umſonſt geruͤhr , 
Weil der verliebte Sinn nach Gott mich ſo entfuͤhrt, N 
Bezogen zu der Schaar, die hier dem Lamin nachgehn, 
Wohl dann! s wird uns dort in jener Welt 0 hir. 
8 N 147. we 


Deinem, Gott 


chon wirft gar entfeelt, 
am Creuße hangen: 5 
doch dort, nach vielem Streit, | 
Und batke em ausgeſtandnem Leid, 102 
lt Sieges rängen anden. 


Kl “ 8 g 


blüht Das Glück, das du erwehlt; 
ach 


uch hin, O liebe Seel! und trage deinen Jammer, 
Dein Gluͤck blüht dir alldort in jener Ewigkeit: 
Da wirſt du gehen ein in deine Ruhe⸗Kammer, 
Nach viel gehabter Muͤh und manchem bitterm Leid. 
Bin ich anjetzo ſchon oft ſchwer und hart beladen, f 
So daß der Schmertzen mir geht tief ins Hertz hinein: 
So wird die Hoffnung doch zuletzt dein Elend rathen: 
Wann ich geh, nach viel Leid, in meine Kammer ein. 
2 29 . * 8 * 


7 * 1 1 
Es iſt nichts ſchoͤners auf der Erden, 
Als wann ein Hertz dem Himmel zugethan: 
Noch ſchoͤner wirds alldorten werden, 
Wer nur getreu auf feiner Glaubens⸗Bahn. | 
Das Beſte, ſo in jener Welt, ö 
Wird hier im Demuths⸗Thal gefunden; 
Wenn man nur ſucht, was Gott gefaͤllt, 


Wird Suͤnd und Welt ſchon uͤberwunden. 


Drum will ich werden niedrig klein, e 

So zum nel ein. Be | 
JV ( 
Die vie te Muh und Leiden hier auf Erd: 


0 


| =. e Die 4 


dorten werde ich in Gottes Hutten wohnen, 


Wann ich in jener Welt in Gott verherrlicht werd. 


e 5: 9 b 
Die Liebe traͤget mich dahin, 
Und leitet mich nach een Rath und Willen: 
Und weil ich gantz ihr eigen bin, 
So kan fie mein und ihres Hertzens Wunſch erfüllen, 


N 132. 


® 
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Die lauge Zeit, der harte Streit, 
Und vieler Jammer hier auf Erden, 
Eilt nun davon, Mein Gnaden⸗Lohn 
Wird mir in jener Welt wohl werden. 
Wenn faͤllet hin Mein bloͤder Sinn, 
Daß ich mich auch nicht weiß zu ein: 
Geb ich mich GOtt mit Allen hin, . 
Er kan und wird mich nicht verlaſſen. 


Ein kleines Kind, das Gott und FEfus Liebe heget, . 
Iſt wuͤrdiger, als der, ſo Kron und Scepter traͤget. 


a 134. 

Ein Hertz, das Gott allein in reiner Lieb beſitzet, 

Iſt ſtetig Troſtes voll, weiß nichts von Noth und Plage; 
Ob es ſchon oftekmal viel Todes⸗Schweiß ausſchwitzet: 

Es bleibt in ſuͤſer Ruh, und fuͤhret keine Klage. 

Drum iſts ſehr ſchoͤn und wohl und huldreich an zu ſehen: 

Wann Seelen nur allein dem reinen Camin nachgehen. 


w 


Ind Bi 
So ift es auf der Bahn, wo man Terme 

Und alle Eitelkeit ſamt aller Luſt vergehk. 
O ſeliger Gewinn! weil ich mir diß erwehlet: ö 
Werd ich auch werden dort zur Lammes Schaar gezehlet. | 


02 136. 
as Lamm ſo uns erkaufft, Muß aller dieſer warten, 
Die in fein Blut getaufft, Uud feiner Lieb nacharten. 


| 137. 5 
Ich hab die eitle Welt vergeſſen, Verachtet ihren Trug u. Schein 
4 Hhhz | Wo 4 
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9 Theo ſo phi ſche 
Wo fir zuvor int in troſt geweſen Schenckt G Ott mir nun was 1 
Ich gehe zwar ſo hin, hab wenig Freud auf Erden: = 
Doch hoff ich, daß alldort mir wird was Beſſers werden. 


‚ f 139. 

Ob ich ſchon gering gufcerde, Und mit mancher Noth umſtellt: 
Wird mir doch was heſſers werden Dort in jener neuen Welt. 

* — N K 5 1. * 8 


7 %% | n 5 
Bin ich zu nichte worden, daß Klein⸗Seyn mich erhoͤht: “ 
So habe ich ein Gutes, das niminermehr vergeht. b 


' 141. 
Mein Gluͤck bluͤht mir in jener Welt, 
Hier iſt mein Looß viel Schmertz und Leiden: 

Doch nehm ichs an, wies GOtt gefuͤllt, 
Und warte jener güldnen Zeiten. 8146 


142. f 8 
Weil ich aller Freud entnommen, Die auf dieſer Welt erſcheint: 
Erb ich dort mit allen Fremen, Wei ich lang geung gene Me 


\ & 
“ 


N Me 10 vieles zu ſchaffen. 
Nun muͤſſe mein Erbe nichts anders mehr wiſſen, 
Als GOttes huldreiche Genade genieſen. | 1 


= 85 144. 1 7 i 
ö ch bin hier nur ein Baſt und Fremdling auf der Erden: 
rum wird mein beſtes Looß mir erſt nach dieſem werden. 


| 3145. a | 
Dilſt du einſt mit Kronen prange Dort in jener daun dil 5 
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